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V. o rer d e. 


J- erfuͤlle hierdurch mein Verſprechen, eine 
kurze Geſchichte der geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit und Somiletik als den dritten hiſtori⸗ 
ſchen Theil meiner Anweiſung zum populä- 
ren Ranzelvortrag zu liefern. Freylich muß 
ich nach Vollendung derſelben befuͤrchten, daß ſie 
der Erwartung meiner Leſer nicht ganz entſprechen 
werde. Ich fuͤhle ſelbſt zu ſehr noch manche Uns 
vollkommenheiten, als daß ich ſie als ein vollende⸗ 
tes Werk betrachten koͤnnte. Ich haͤtte vielleicht 
DU 502 mehr 


Ne 


| Vorrede. 
mehr in den Geiſt der Geſchichte eindringen , mit 
mehrerer Spekulation die Urſachen, Verbindun⸗ 
gen und Folgen der verſchiedenen Revolutionen 
betrachten, mehrere nuͤtzliche Reſultate daraus zies 
hen und manche noch vorhandene Lücken beffer aus⸗ 
füllen ſollen. In wie ferne ich mehr oder weni⸗ 
ger darinnen gefehlt habe, will ich andern zur 
Beurtheilung überlaffen. Ich glaube das erſtere 
doch nicht ganz vernachlaͤſſiget und in Anſehung 
der Vollſtaͤndigkeit das geleiſtet zu haben, was ich 
nach den mir verſtatteten Huͤlfsmitteln leiſten konn⸗ 
te. Die Geſchichte der Homiletik und der Kanzel⸗ 
beredſamkeit iſt ein noch zu ſehr unbebauetes Feld, 
und muß aus zu vielen zerſtreueten Quellen ge⸗ 
ſammlet werden, als daß der erſte Verſuch der 
Vollſtaͤndigkeit und Vollkommenheit ſich ſehr naͤ⸗ b 
hern koͤnnte. Einen geſchickten Vorarbeiter habe ich 
zwar an dem ehemaligen gelehrten Mitbürger unſe⸗ 
rer Akademie, Hr. Sand, Eſchenburg gefunden, der 
mir, ohne ihm allein zu folgen, allerdings den Weg 
gebahnt hat; ; aber ſeine Geſchichte reicht nur bis 
an die Zeiten der ee Kirchen vaͤter, und ſeine 
0 Arbeit 
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Arbeit durfte mic nicht abhalten, bey dieser fee 


bern Periode eben ſowohl als bey den folgenden 
aus den Quellen ſelbſt zu ſchoͤpfen und die nicht 
wenig beſchwehrliche Mühe in Erforſchung des Gei⸗ 
5 ſtes eines jeden Zeitalters aus den vornehmſten 
homiletiſchen Producten deſſelben zu uͤbernehmen. 
Man wird daher manche Bemerkungen finden, 
die man in andern Schriften dieſer Art vergeblich 


ſuchen wird. Alle Homileten konnte ich nicht char, 


racteriſiren, ſo wie ſie es vielleicht verdient hätten, 
weil ich ihre homiletiſche Schriften nicht erhalten 
konnte, und mußte mich alſo mit bloſer Anfuͤhrung 
ihrer Namen und Schriften begnuͤgen. 


Vielleicht waͤre es aber beſſer geweſen, wenn 
ich die Herausgabe dieſer Geſchichte noch einige 
Zeit verſchoben hätte, um ihr eine groͤſere Voll⸗ 
kommenheit zu ertheilen. Ich wuͤrde dieſes auch 
gethan haben, wenn ich es nicht fuͤr nuͤtzlich gehal⸗ 
ten hätte, für ‚meine Vorleſungen einen kurzen 


/ Abriß zu entwerfen, der nach und nach mehr aus⸗ 5 


gebildet werden Waake, und das Verlangen an⸗ 
derer 


Vorrede. 


derer zu erfuͤllen, ihnen einen ſolchen noch nicht 
vorhandenen Abriß bald zu liefern, der ſie in den 
Stand ſetzen koͤnnte, das Ganze zu uͤberſchauen. 


Und beyde Abſichten glaube ich durch dieſen Ent 
wurf erfüllt zu haben. Dieſes wird mich auch, 


wie ich hoffe, rechtfertigen, daß ich hier Lehr⸗ 
und Leſebuch zugleich liefere, welches ich an ſich 
fuͤr keine bequeme Methode halte. Durch das 


doppelte Bedürfnis. war ich aber jetzt dazu geno⸗ 


thiget und ſuchte es ſorgfaͤltig ſo einzurichten, daß 
ich bloſen Leſern eine vollſtaͤndige Ueberſicht ver⸗ 
ſchaffte, aber doch manches zuruͤckließ, woruͤber 
in den Vorleſungen weitere nuͤtzliche Erläuterun« 
gen koͤnnen gegeben werden. 


Die neuere Geſchichte nach der Reformation 
moͤchte wohl manchem nach Verhaͤltniß der aͤltern 


zu kurz ſcheinen. Ich habe aber dieſe Dispropor⸗ 


tion mir nicht ohne Urſache verſtattet. Je gerin⸗ 
ger die Anzahl der aͤltern homiletiſchen Schriften 


iſt, und je weniger ſie bekannt ſind und ſtudiert 


. deſto mehr ſchien mir eine genauere Dar⸗ 
ſtellung 
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ſtellung derſelben nothwendig, um den Geiſt des 
Zeitalters daraus kennen zu lernen; bey den 
neuern hingegen ſind die verſchiedenen geiſtlichen 
Redner und ihre Schriften ſowohl als die darauf 
wirkenden Begebenheiten und Veraͤnderungen in 
der Geſchichte zu ſehr bekannt, als daß eine ges 
nauere Detaillirung derſelben von mir fuͤr noͤthig 
und nuͤtzlich waͤre gehalten worden. Ich wollte 
auch das Buch nicht zu ſehr erweitern und bemühte 
mich daher nur die Grundlinien zu zeichnen, auf 
welche in den Vorleſungen ein vollſtaͤndigeres Ge⸗ 
maͤhlde kann entworfen werden. 5 


In der gleich anfangs vorausgeſetzten Ein⸗ 
theilung der Geſchichte in gröfere und kleinere Ab» 
ſchnitte bin ich bey der Geſchichte ſelbſt, beſonders 
der neuern zuweilen abgewichen, weil ich ſie waͤh⸗ 
rend der Ausarbeitung nicht ganz bequem fand. 
So verlies ich unter andern die Abtheilung vor der 
Reformation, bis auf Petrus Waldus, Wiklef, 
Huß, Luther, weil dieſe Zeugen der Wahrheit 
eben keine Epoche in der geiſtlichen Veredſamkeit, 
E die 


Vorrede 


die immer gleich elend blieb, gemacht haben „und 
theilte die homiletiſchen Schriftsteller lieber nach 


den Nationen ein. BERN nen 


N ER en ee 
Es wird übrigens meine beſtaͤndig fortgeſetzte 
Beſchaͤftigung ſeyn, der von mir entworfenen Ge⸗ 
ſchichte eine gröfere Vollkommenheit zu ertheilen, 


und vielleicht bin ich im Stande, nach einiger 


Zeit eine vollſtaͤndigere ſorgfaͤltig ausgearbeitete 


Geſchichte zu liefern. Jena, den 9ten May, 


1789. 4% N nd gi e 


O. Johann Wilhelm Schmid. 
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1) Beſchaffenheit der Geſchichte der Homiletik 
und geiſtlichen Beredſamkeit. 


a) Gegenſtand derſelben. 


r 
77 1 
(6 ee Beredſamkeit wird oft in einem allge⸗ 
e meinen Sinn eine jede Fertigkeit, einen öffent 
. lichen, nicht eben kunſtmaͤſigen Neligions⸗ 
— vortrag vor einer chriſtlichen Verſammlung 
zu halten genennt, und in dieſem Verſtande beſchaͤftigt 
ſich die Geſchichte derſelben mit den Hauptveraͤnderun⸗ 
gen, die ſie in den verſchiedenen Zeitaltern erlitten hat, 
dem Steigen und Fallen des guten Geſchmacks und der 
guten Einrichtung öffentlicher Religionsvortraͤge unter 
. Chriſten. Insbeſondere macht fie ſich zum Gegen« 
ande: 


1) die Wahl und Bearbeitung der Materie, 
2) den Stil und die ganze aͤuſere Form, 
Schmids Somilet. Zr. hiſtor. Th. A 3) die 


* 
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3) die Gebraͤuche, die bey der Haltung derſelben ſtatt 
gefunden haben. 


Die Geſchichte der Homiletik oder der verſchie⸗ 
denen Vorſchriften und Anweiſungen zur geiſtlichen Be 
redſamkeit iſt mit der Geſchichte der geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit ſelbſt ſo unzertrennlich verbunden und beyde haben 
auf einander einen ſo genauen wechſelſeitigen Einfluß, 
daß es am zweckmaͤſigſten und nuͤtzlichſten iſt / fie beyde 
mit einander zu verbinden. 


§. 2. 1 2 
b) Einrichtung derſelben. 


Die Wahl und Bearbeitung der Materie macht un⸗ 
ſtreitig die Hauptſache bey dieſer Geſchichte aus, und fie 
würde bey einem ſehr magern Anſehen ganz unfruchtbar 
ſeyn, wenn man blos die Veraͤnderung ihrer aͤuſern Ge⸗ 
ſtalt und des Caͤremoniellen erzaͤhlen wollte. Auſerdem 
wird zu einer zweckmäſigen Behandlung derſelben erfor⸗ 
dert, daß man 


1) ſich nicht blos mit den einzelnen geiſtlichen Rednern 
eines jeden Zeitalters und deren Characteriſirung 
beſchaͤftige , ſondern auch den Geiſt und herrſchenden 
Geſchmack einer jeden Periode nebſt den verſchiede⸗ 
nen Modificationen deſſelben im Allgemeinen darlege; 


2) die Erzaͤhlung treu und unpartheyiſch zu machen 

ſuche, aus aͤchten ſorgfaͤltig gepruͤften Quellen ſchoͤpfe 

und alles genau nach Beſchaffenheit der damaligen 
Zeiten beurtheile; 


3) eine pragmatiſche Geſchichte liefere, und nicht nur 
die Urſachen und Veranlaſſungen bey jeder Haupt 
veraͤnderung aus der Geſchichte der Zeiten und durch 
die Darſtellung der Urheber und Befoͤrderer derſel⸗ 
ben anzeige, ſondern auch die Folgen, die ſolche nach 

ſich gezogen, und den Einfluß, den die herrſchende 
Methode auf die Sitten des Volks und die Bege⸗ 

beenheiten 
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benheiten der Kirche gehabt hat, ſorgfaͤltig ents 
wickele. 


Ge 3. 


2) ) Shtierigkiten der Geſchichte und Huͤlfs⸗ 
mittel, ſolche zu heben. 


Der Geſchichte der geiſtlichen Beredſamkeit und 903 
miletik fehlt es noch ganz an einer Schrift, in welcher 
fie vollſtaͤndig und zweckmaͤſig bearbeitet wäre, die vor⸗ 
handenen haben ſo viele Unvollkommenheiten, daß ſie 
wenig dazu brauchbares enthalten. Es bleibt daher eis 
nem Geſchichtforſcher in dieſem Fache nichts uͤbrig, als 
auf einem faft noch ganz unbebaueten Felde zu arbeiten, 
aus den Quellen ſelbſt zu ſchoͤpfen und entweder aus den 
wenigen Zeugen des herrſchenden Geſchmacks ihrer Zeit 
oder aus den vorhandenen geiſtlichen Reden und Vredig⸗ 
ten eines jeden Zeitalters und ſorgfaͤltiger Vergleichung 
derſelben eine vollſtaͤndige Geſchichte zu entwerfen Der 
reiche Vorrath von Predigtſammlungen in den mehreſten 
Perioden machen dieſes Geſchaͤfte ſchon ſehr beſchwehr⸗ 
lich, es wird aber daſſelbe theils durch den Mangel an 
Quellen in den erſten Zeiten, theils durch die Unſicher⸗ 
heit derſelben und die Zweifel wegen ihrer Aechtheit beſon— 
ders in den fruͤhern Jahrhunderten noch mehr erſchwehrt. 
Eine forgfältige Auswahl dieſer Schriften und eine genaue 
kritiſche Pruͤfung derſelben in Abſicht auf ihre Verfaſſer, 
oder, (wenn dieſe nicht mit Gewißheit auszumachen ſind,) 
wenigſtens des Zeitalters, dem fie zugehoͤren, und der 
vorzuͤgliche Gebrauch ſolcher Producte, deren Verfaſſer 
oder Zeitalter nicht ungewiß ſind werden dieſe Schwie— 
rigkeiten am beſten heben und uns in den Stand ſetzen, 
die Beſchaffenheit des Kanzelvortrags zu jeder Zeit richtig 
und genau beurtheilen zu konnen. 


A 2 . Ar 


4 Einleitung. 
§. 4. 
3) Nutzen dieſer Geſchichte. 


g Der Nutzen, den dieſe Geſchichte verſchafft, iſt fo 
ausgebreitet und ſo mannichfaltig, daß er auf verſchiede⸗ 
nen Seiten kann betrachtet werden. Sie beſchaͤftigt ſich 
1) mit einem ſo wuͤrdigen Gegenſtande, daß ſie jeder⸗ 
mann, auch den Ungelehrten mit uuͤtzlichen Kenntniſ⸗ 
ſen bereichert und eine ſehr edle Lehrbegierde befriediget, 
indem ſie ihm einen ſchaͤtzbaren Beytrag zur Menſchen⸗ 
kenntnis liefert und den groſſen Einfluß der Religion auf 
die Ausbildung und moraliſche Beſſerung der Menſchen, 
und das Wohl des Staats kennen lernt, eben dadurch 
fein Herz mit Achtung gegen die Religion erfüllt und ihn 
lehrt, die nachtheiligen Wirkungen eines ſchlechten Re⸗ 
ligionsvortrags von den Wirkungen der Religion ſelbſt 
zu unterſcheiden; zugleich auch Empfindungen der Be 
wunderung und des Lobes der göttlichen Vorſehung, 
die dieſe Religion unter fo mannichfaltigen Abwechſelun⸗ 
gen des Vortrags derſelben bis jetzt erhalten hat, rege 
macht; und eben deswegen die Wuͤrde und Nothwendig⸗ 
keit des evangeliſchen Lehramts lebhaft fuͤhlen laͤßt. 


K. 5. 


Sie iſt aber nicht weniger 2) dem Theologen in 
mancher Abſicht nuͤtzlich, da ſie mit der Geſchichte der 
theologiſchen Litteratur, der Dogmen, der Religion und 
der Kirche in einer genauen Verbindung ſteht, ihn in 
den Stand ſetzt, den Werth mancher im Syſtem aufge⸗ 
nommenen Religionsſaͤtze, beſonders in Ruͤckſicht auf das 
gemeine Leben genauer zu pruͤfen und ſich von manchen 
Vorurtheilen bey Beurtheilung derſelben zu befreyen. 


9. 6. 2 N 

Sie verfchafft endlich 3) dem Prediger vorzüglich 
groſe Vortheile. Sie ermuntert ihn zum rechten Fleis, 
feinem oͤffentlichen Vortrage eine immer groͤſere Vollkom⸗ 
N menheit 
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menheit zu ertheilen, indem ſie ihm zeigt / wie gros der 
Einfluß deſſelben auf die moraliſche Beſchaffenheit ſeiner 
Zuhörer ſey; fie giebt ihm zugleich eine practiſche Anwei— 
ſung, wie ein Prediger ſich wuͤrdig bilden muͤſſe und 
lehrt ihn, wie nothwendig das Studium anderer Wi - 
ſenſchaften fuͤr ihn ſey und wie ſehr davon ein guter 
Kanzelvortrag abhaͤnge; ſie laͤßt ihn endlich die geiſtliche 
Beredſamkeit auf der guten und ſchlechten Seite und de⸗ 
ren verſchiedene Wirkungen ſehen, macht ihn mit den 
Regeln derſelben aus einer Menge von Beyſpielen be— 
kannt und giebt ihm manche Winke, wie er feinem Vor⸗ 
trage eine groͤſere Vollkommenheit ertheilen koͤnne. 


eus. 


4) Eintheilung derſelben nach den verſchiedenen 
Perioden. 


Die deutliche Einſicht der Geſchichte macht eine Ein⸗ 
theilung derſelben in groͤſere und kleinere Perioden noch: 
wendig. Am zweckmaͤſigſten wird dieſe nach den Haupt⸗ 
veraͤnderungen der Art des Kanzelvortrags gemacht, fo 
daß die Grenzen nach den Perſonen oder Begebenheiten, 
die entweder dazu die erſte Veranlaſſung gegeben oder Epo⸗ 
che gemacht haben, gezeichnet werden. Das genaue 
Verhaͤltnis, in welchem die Hauptveraͤnderungen in die⸗ 
ſer Geſchichte mit denen in der Geſchichte der Kirche ſte⸗ 
hen, iſt wohl die Urſache, daß der Plan, der in Hrn. 
Prof. Spittlers Geſchichte der chriſtlichen Kirche zum 
Grunde liegt, auch hier groͤſtentheils als der beſte und 
zweckmaͤſigſte anzuſehen iſt. Die Veraͤnderungen der 
Predigtmethode in der vrienfalifchen und occidentali⸗ 
ſchen Kirche und nach der Reformation in den verſchiede⸗ 
nen chriſtlichen Kirchen in jeder Periode von einander zu 
trennen und die verſchiedenen herrſchenden Methoden ges 
nau von einander zu unterſcheiden, erfordert die Natur 
der Sache ſelbſt. Vermoͤge dieſer Grundſaͤtze wird un⸗ 
ſere Geſchichte nach folgendem Plan bearbeitet werden. 


A 3 Erſte 
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Erſte Periode. Von Chriſto bis auf Konſtantin den 
Green, 325. Drey Jahrhunderte. 
1) Zeiten Chriſti und der Apoſtel, bis auf d. J. 70. 


2) Zeiten der erſten Kirchenlehrer bis auf Origenes, 
226. 


| 3) Zeiten der ſpaͤtern Kirchenlehrer bis 325. 
a) in der orientaliſchen Kirche, 1327 
b) in der occidentaliſchen. 
Zweyte Periode. Von Konſtantin dem Groſen bis auf 
Gregor den Groſen. Drey Jahrhunderte. 
Erſte Halfte, ein Jahrhundert bis 388. 
1) in der orientaliſchen Kirche bis e 
386. 
2) in der dedelkäſchen Kirche bis Auguſtin, 388. 
Zweyte Saͤlfte, zwey Jahrhunderte; 


1) in der orientaliſchen Kirche bis Anaſtaſius den 
Sinaiten, 861. 


2) in der occidentaliſchen Kirche bis Gregor den 
Groſen, 590. 
Dritte Periode. Von Gregor den Groſen bis Gregor 
VII. Fuͤnf Jahrhunderte, bis 1085. ge 
Erſtes Drittheil, zwey Jahrhunderte; f 


1) in der orientaliſchen Kirche, 1 bis Theodorus 
ei Studites, 810. 


2) in der occidentalifchen Kirche, bis Carl den Gro⸗ 
fen, Soo. 


Zweytes Drittheil bis auf den nie Solche U. 
1000. zwey Jahrhunderte; 
1) in der orientaliſchen, 
2) in der occidentaliſchen Kirche. 


Drittes Drittheil bis auf den Pabſt Gregor vo 
1085. ein Jahrhundert; 


1) in der orientaliſchen Kirche, N 
1 * 2) in 
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2) in der occidentaliſchen. 


Vierte Periode. Von Gregor VII. bis auf die Reer 
mation, 1517. vier Jahrhunderte. 


Erſter Abſchnitt. In der orientaliſchen Kirche. 
Zweyter Abſchnitt. In der occidentaliſchen Kirche; 
1) bis auf die Waldenſer, 1170. 
2) bis auf Wiklef, 1360. 
3) bis auf Huß, 1414. 
4) bis auf Luther, 1517. 
Suͤnfte Periode. Von der Reformation bis auf gegen? 
waͤrtige Zeiten, drey Jahrhunderte. 
Erſter Abſchnitt. In der Lutheriſchen Kirche. 
1) Luthers und Melanchthons Zeiten bis 1560. 
2) bis auf Spener, 1686. 
3) bis auf Mosheim, 1750. 
3) bis auf unſere Zeiten. 
Zweyter Abſchnitt. In der Roͤmiſchkatholiſchen 
Kirche; 
1) in Italien, 
2) in Deutſchland, 
3) in Frankreich. 
Dritter Abſchnitt. In der Griechiſchen Kirche; . 
Vierter Abſchnitt. In der e We 
1) in Deutſchland, | 
2) in der Schweiß, 
3) in Holland, 
4) in England, 
5m in Frankreich. 
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§. 8. 
5) Huͤlfsmittel und Quellen der Geſchichte. 


Erſte Claſſe. 


Die erſte Stelle nehmen billig diejenigen ein, die die 
Geſchichte der geiſtlichen Beredſamkeit zur eigentlichen 
Abſicht gemacht, aber einen noch ſehr unvollſtaͤndi⸗ 
gen Abriß geliefert haben. Mehr mit der Geſchichte der 
aͤuſern Form der Predigten und der verſchiedenen Ge⸗ 
braͤuche bey Haltung derſelben als der eigentlichen Be⸗ 
redſamkeit beſchaͤftigen ſich: 


Bernardinus Ferrarius de ritu ſacrarum eecleſiae ve- 
teris concionum, c. praefat. I. G. Graevis Ultraj. 
1692. 8. | 

Ioach. Hildebrand diſſ. de veterum Concionibus. Helmſt. 
1661. 4. 

Mich. Gottl. Hanſch Abbildung der Predigten im erſten 
Chriſtenthum. Franf. a. M. 1725. 8. 


Etwas genauer findet man den Geiſt der chriſtlichen Ber 
redſamkeit in jedem Jahrhunderte beſchrieben in 


Joh. Lorenz von Mosheims Anweifung erbaulich zu pres 
digen, herausgegeben von Ch. E. von Windheim. Er⸗ 
langen, 1763. 8. Vorbereitung, 9.5 — 14. S. 38 — 108. 
und 

Pet. Noques Geſtalt eines evangeliſchen Lehrers aus dem 
Franzdſiſchen uͤberſetzt von F. E. Ram bach. Halle, 
1768. 8. Zweyter Theil, dritter Verſuch, von der Lehr⸗ 
art beym juͤdiſchen und christlichen Gottesdienf 


Der Anfang eines vollſtaͤndigen und zweckmaͤſigen Ab⸗ 
riſſes der Geſchichte der geiſtlichen Beredſamkeit iſt: 


Bernh. Eſchenburgs Verſuch einer Geſchichte der bfent⸗ ö 
lichen Religionsvortraͤge in der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Kirche von den Zeiten Chriſti bis zur Reformation. 
Erſter Hauptabſchnitt. Jeng, 1785. 8. 


§. 9. 
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§. 9. 
Zweyte Claſſe. 


Zu dieſer find diejenigen zu rechnen, die einen Bey⸗ 
trag zur Geſchichte der geiſtlichen Beredſamkeit gelegent⸗ 
lich geliefert haben. Vieles zu dieſem Endzweck brauch— 
bares findet man in Mosheims, Schroöckhs, Spitt⸗ 
lers, Cramers u. anderer Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 
Außer dieſen gehören hieher: 


Will. Ca ve erſtes Chriſtenthum oder Gottesdienſt der ers 
fen IChriften in den erſten Zeiten des Evangelii. Leipz. 
1694. 8. Cap. IX. S. 273 — 37. 

Gottfr. Arnolds wahre Abbildung der erſten Chriſten nach 

ihrem Glauben und Leben. Altona, 1722. gr. 4. B. II. 
C. XII. S. 295 — 327. U. B. VIII. C. VII - XVI. S. 879. ff. 


Caſp. Calvör rituale ecclefiaftieum. Ienae, 170. 4. 
P. I. lib. II. ſect. II. Cap. I XXXVI. pag. 512 — 
547, et lib. III. Sect. IV. Cap. LII. pag. 1018. ſqq. 


Phil. Heinr. Schulers Geſchichte der populären Schrift⸗ 
erklaͤrung, 2 Theile. Tuͤbingen, 1787. 8. 


S. % DR 
Dritte Claſſe. 


Eine vorzuͤgliche Gattung von Schriften, die als 
Huͤlfsmittel bey dieſer Geſchichte gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, ſind diejenigen, die den Gebrauch der eigentlichen 
Quellen der homiletiſchen Schriften erleichtern und theils 
die Lebensbeſchreibungen der geiſtlichen Redner geliefert, 
theils von ihren Schriften vollſtaͤndige Nachricht ertheilt 
haben. Wenn ſie gleich ſolche nicht beſonders als geiſt⸗ 
liche Redner, ſondern überhaupt als Kirchenſcribenten 
betrachten, ſo dienen ihre Nachrichten doch oͤfters 
dazu, ſich zu belehren, wie ſie ſich zum Redner gebildet 
haben, ein vorlaͤufiges allgemeines Urtheil von ihren ho⸗ 
miletiſchen Arbeiten zu faſſen, die Aechtheit ihrer Schrif⸗ 
ten zu pruͤfen, dieſe ſelbſt 3 5 den beſten Ausgaben auf 
* | > 4 zuſu⸗ 
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zuſuchen und ſich mit dem Geiſt derſelben genauer bekannt 
zu machen Die vorzuͤglichſten find folgendes 


Hieronymi catalogus ſeriptorum ecclehiafticorum, ed. 
cum aliis ejusd. argum. ſeriptoribus ac notis Suffri- 
di Petri, Colon. 1580. 8. Lovanii et Helmſtadii, 
1611. Lugd. e. notis Rosweidi, 1617. e, notis Au- 
berti Miraei, Antverpiae 1639. fol. et ernbu 
ed. Eraſmi, Toms I. in fin. 


Gennadii lib de ſeriptoribus ecclefiaftieis, e. Hieronymi 


e. a. catalogis 5 file 1628. 4. Gortſezung des Hier 
ronymus bis z. J. 495.) 


Rob, Bellar mini lib. de ſcriptoribus ecelehaftieik Co- 
lon. 1631. 8. 3 


Photii bete Nov, . bibliotheca, Graece” e. notis 
Dav. Hoe/chelü, Auguſtae Vindel. 1601. fol, Gr. 
et lat. e. not. Hoeſehelii, verſ. et not. Schotti, Ge- 
nevae, 1613. fol. Rothomagi, 1653. fol. 


Io. Alb. Fabriciz bibliotheca eceleſiaſtica, Hamb. 1718. 
8 fol. enthält Hieronymi, Gennadii u. a. 2 mit 
Anmerkungen. 

Du Pin nouvelle bibliotheque des auteurs eceleſi afti- 
ques. Paris, 1686. et Amſteld. 1690. Tomes 
XIX. 4. 8 

Tillemont memoires pour ſervir à Thiſtoire ecclefisfti- 
que des fix premiers ſieeles, Paris, 1613 1212. 
10. Tomes, 4. but 


Io. Sim. Afemanni bibliotheca orjentalis Clementino- 
Vaticana. Kom. 1719 — 28. Tomi IV, fol. und der 
deutſche Auszug von A. F. Pfeiffer; See 2 
Theile, 1776. 77. 


Guil. Cave ſeriptorum eeeleſi Mr hiftoria 1 
ria ufque ad Saec, XIV. et ab aliis manibus appen- 
dices duae uſque ad A. 1517. Genevae, 17085. fol. 
vermehrter Oxon. 1740. 43. We e 44. 45. 
Voll. II. c. append. fol. 


— 
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Caſim. Oudini commentarius de ſeriptoribus ecclefiae 
antiquis ad a. 1460. cum multis diflertationibus. 
Lipf. 1722. Voll. III. fol. 


I. Barbeyrac traité de la morale des peres de Pegliſe. 
Amſterd. 1728. 


Ceillier apologie de la morale des peres ide Peglife, Pa- 
ris 5 1 2 d. 


Ceillier hiſtoires des auteurs eres et eceleſiaſtiques 
des dogmes et des Conciles. Paris 1729. Tomes 


IV. 4 
I. G. Walchii bibliotheca patriftica. — Ten. 1770. 8. 


Auch kann hierbey noch genutzt werden: Chriſt. Friedr. 
Roͤßlers Bibliothek der Kirchenväter in Ueberſetzungen 
und Auszuͤgen 20. Leipz. 8 Theile, 1776 — 85. 8. 


* e g Erſte 
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Erſte Periode. 


Von Chriſto bis auf Konſtant in 
den Groſen, 325. 


Erſter Abſchnitt. 
Zeiten Chriſti und der Apoſtel, bis z. J. 70. 


gr 3 
1) Lehrart Johannes des Taͤufers. 


Jebanmes war der erfte, der die Wahrheiten der chrifts 
lichen Religion oͤffentlich vortrug. Von ihm haben wir 
nur Bruchſtuͤcke feiner Predigten, Matth. 3, 2. 3.7 — 12. 
Luc. 3, 7 — 17. Joh 1, 26 — 34. die 1 doch 
nach Luc. 3, 18. einen allgemeinen Begriff von feiner Lehr⸗ 
methode geben. Da ſeine Abſicht war, die Juden zur 
Annehmung der Religion Jeſu geneigt zu machen, ſo iſt 
auch fein ganzer Vortrag dieſem Endzweck gemäß einges 
richtet. Er empfiehlt dieſe Religion aus der Hoheit feis 
ner Perſon und den geſegneten Wirkungen ſeiner Lehre 
und ſtellt ihnen das Weſentliche derſelben in gedraͤngter 
Kuͤrze dar. Mit Nachdruck widerlegt er das Vorurtheil, 
daß die Abſtammung von Abraham ſie vor andern zu 
Begnadigten Gottes mache und zeigt ihnen nicht nur die 
Nothwendigkeit der Annehmung ſeiner Religion und des 
oͤffentlichen Bekenntniſſes derſelben durch die Taufe, ſon⸗ 
dern dringt auch mit Ernſt auf wahre Beſſerung ihrer Ger 
ſinnungen und Handlungen und zeigt einem jedem nach ſei⸗ 
nem Stande, worinnen feine Beſſerung beſtehen muͤſſe, 
durch Darlegung ſpecieller Vorſchriften, die er ihnen 
bekannt macht. Durch geſchickte Anwendung Er 

ellen 
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Stellen der Propheten weiß er ſeinem Vortrage Nachdruck 
zu verſchaffen, ſo wie ſeine Reden ſehr ſimpel, leicht 
und faßlich, mit ſchicklichen Gleichniſſen durchwebt, mit 
viel Ernſt und Nachdruck und in der Wurde eines Ge⸗ 
ſandten Gottes abgefaßt find, 


5 PT 
2) Lehrart Jeſu Chriſti. 
a) Abſicht ſeiner Reden. 


Bey dem gaͤnzlichen Verfall der Religionsverfaſſung 
unter den Juden war die Abſicht Chriſti in feinem ganzen 
Lehramte, ſie zur richtigen Kenntnis Gottes, zur reinen 
ſimpeln Verehrung deſſelben und zur aͤchten ungeheuchel— 
ten Tugend zurüchzuführen, beſonders wahre Menſchen— 
liebe unter ihnen zu verbreiten, ſie dadurch zu aͤchten 
Gottesverehrern und guten ruhigen Menſchen zu bilden 
und einer kuͤnftigen hoͤhern Gluͤckſeligkeit theilhaftig zu 
machen. 


. §. 3. 
b) Hinderniſſe der Erreichung dieſer Abſicht. 


Eine durch die falſchen Grundſaͤtze ihrer Lehrer ganz 
verdorbene und verblendete Nation mußte nothwendig 
dieſer groſen Abſicht nicht geringe Hinderniſſe in den 
Weg legen. Die ganz ſinnliche Denkungsart der Juden, 
ihre rohen Beariffe von der Gottheit beſonders in Abz 
ſicht auf Belohnungen und Strafen, ihre verdorbene 
Moral und mannichfaltigen Vorurtheile, die falſche 
Idee von einem irdiſchen Reiche des Meſſias und die 
darauf gegründeten falſchen Hofnungen, ihre groſe An— 
haͤngigkeit an einen aͤuſern glaͤnzenden Gottesdienſt, die 
hohe Einbildung von den groſen Vorzuͤgen ihrer Nation 
und die daher entſtehende Verachtung anderer Volker, 
Empoͤrungsgeiſt und ſchaͤdliche Leidenſchaften der Groſen 
unter ihnen, machte es aͤuſerſt ſchwehr, eine ganz gei⸗ 
ſtige Religion, und eine auf die innere e 

un 
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und die Hofnung einer unſichtbaren beſſern Welt gegruͤn⸗ 


dete Tugend unter ihnen allgemein zu machen. 
N C e 
c) Gluͤckliche Erreichung derſelben. 


Die Weisheit Jeſu wußte alle dieſe Hinderniſſe bey 
einem groſen Theile des Volks zu uͤberwinden und feine 


Abſicht glücklich zu erreichen. Sein Vortrag machte den 


groſten Eindruck auf feine Zuhdrer, welche die groſen 
Vorzüge feiner Reden vor dem trockenen und faden Ge⸗ 
ſchwatz ihrer Lehrer bald einſahen, das ganze Volk aus 
den niedern Ständen war ihm ergeben, ſelbſt viele aus 
den Groſen fühlten die Kraft feiner Lehren und bald 
ſammlete ſich eine Anzahl redlicher Menſchen zu ihm, 


die ſich als feine Schüler und Anhaͤnger öffentlich zu ſei⸗ 


ner Lehre bekannten a), 


a) Matth. 7, 28. 29. C 22, 33. Mare. , 23. Lue. 4, 32. 
Joh. 7, 46. Luc. 19, 48. Joh. 12, 42. C. 3, 1. 3. Matth. 
4, 18 — 22. Joh. 1, 37. ff. 


§. F. 
d) Urſachen dieſes gluͤcklichen Erfolgs. 


Kein Menſch war geſchickter, dieſes groſe Werk 
auszufuͤhren, als der von Gott geſandte erhabene Lehrer 
der Menſchen. Der innere Gehalt feiner Lehren, die 
die reinſte der gemeinen Menſchenvernunft leicht fuͤhlbare 
Wahrheit enthielten, und keine Kunſt der Beredſamkeit 
noͤthig hatten, verſchaffte ihnen bey Unbefangenen und 
von Leidenſchaften nicht geblendeten einen leichten und 
dauerhaften Beyfall, ſobald ſie ſolche gehoͤrt hatten. 
Seine ſcharffinnige Ueberſicht über, das, was das We 


ſentliche der Religion ausmacht, ſeine groſen Einſichten 


in den richtigen Verſtand der Schriften des alten Bun⸗ 


des ay, feine genaue Kenntnis der Natur, ſein tiefer 


Blick in das menſchliche Herz, „) fein edler, menſchen⸗ 


freund 


’ 
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freundlicher, unbeſcholtener Character, fein warmer Ei, 
fer für Religion und Tugend und das Gluͤck der Mens 
ſchen, die feſte Ueberzeugung von der Wahrheit ſeiner 
Lehren, c) und das Gefühl feiner Hoheit und Würde H 
gaben ſeinen Reden eine Originalitaͤt, die nothwendig 
von dem gluͤcklichſten Erfolge ſeyn muſte. e) Die allge 
meine Liebe, die er ſich durch ſeine wohlthaͤtigen Hand⸗ 
lungen erwarb, verſchafften ſeinen Lehren einen leichtern 
Eingang, und die vielen Wunder, wodurch er ihre 
Wahrheit und Goͤttlichkeit beſtaͤtigte, machten die Ueber⸗ 
zeugung davon vollkommen. 7) Dazu kam noch, daß er 
ede vortheilhafte Gelegenheit, Religionswahrheiten zu 
lehren, weislich benugte, ſich der Erlaubnis, die ein 
jeder hatte, in den Synagogen und im Vorhof des Tem⸗ 
pels öffentlich zu lehren, oft bediente, 2) aber auch auſerdem 
unter freyem Himmel Religionsvortraͤge an das Volk und 
ſeine Schuͤler hielt; dabey ſeinen Unterricht an das da⸗ 
mals herrſchende Religionsſyſtem anknuͤpfte und die un⸗ 
ter ihnen gewoͤhnliche Lehrart, ſo viel es geſchehen konn⸗ 
te, beybehielt, beyde aber auf die glůͤcklichſte Weiſe ver 
beſſerte. 


a) Joh. 7, 16. 5) Joh 2, 24.25. c) Joh. 7, 16. 17. 
C. g, 44. 4) Joh. 8, 12. e) Lue. 4, 32. Joh. 7, 46. 
F) Lue. 7, 16. Joh. 6, 14. C. 9, 33. C. 11, 45. 

20 Matth. 4, 23. Luc. 4, 18. 31. 44. 


OR 


e) Einrichtung feiner Reden. 
Wahl der Materien. 


Von einem ſo weiſen Lehrer war es nicht anders zu 
erwarten, als daß er allezeit die ſchicklichſten und zweckmaͤ⸗ 
ſigſten Materien waͤhlen wuͤrde Weit entfernt, ſeine Zuho⸗ 
rer mit unnuͤtzen ſpekulativen Unterſuchungen wie die Juͤdi⸗ 
ſchen behrer zu unterhalten, waͤhlte er unter den Glau? 
benslehren blos diejenigen, die auf das practiſche Leben 
der Menſchen einen Einfluß haben und ſuchte ihnen rich⸗ 
tige Begriffe von Gott und unſerm Verhaͤltniſſe zu ihm, 

von 
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von der Abſicht ſeines Aufenthalts auf Erden, ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Beſtimmung und der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Menſchen in der Ewigkeit beyzubringen a). Beſon⸗ 
ders ſuchte er die Moral von den bisherigen falſchen 
Grundſaͤtzen zu reinigen, ſie der gemeinen Menſchenver⸗ 
nunft angemeſſener und fuͤr das gemeine Leben brauchba⸗ 
rer zu machen. #) Er drang auf eine innere reine Ver⸗ 
ehrung Gottes ohne Heucheley und aͤuſeres Gepraͤnge, c) 
und wuſte den Heuchler in ſeiner ganzen Bloͤſe darzuſtel⸗ 
len 4). Wahre Liebe gegen Gott und allgemeine Men⸗ 
ſchenliebe empfahl er bey allen Gelegenheiten auf das 
dringendſte e), und die Liebe gegen Feinde und Beleidiger 
wußte er als eine der wichtigſten Pflichten vorzuſtellen. 7) 


4) Matth. 24, 26. ff. C. 7, 7 — 11. Lue. 6, 35. 36. Joh. 4, 
23. 24. C. 3, 16. ff. C. 8, 12. C. 10, 1. ff. C. 8, 25. ff. 
Luc. 16, 19. ff. Matth. 25, 31. ff. 6) Matth. 8, 20. ff. 
C. 6. 7. c) Matth. 15. 4) Matth. 23. Luc. 18, 9. ff. 
e) Matth. 22, 37 — 40. C. 25. 31. ff. Lue. 10, 27. ff. 
FI Matth. 5, 43 — 48. C. 18, 18. ff. 


H. 7. 


Bey dem allen zeigte er immer eine weiſe Vorſich⸗ 
tigkeit in der Auswahl der Religionswahrheiten, in Abs 
ſicht auf Zeit, Umſtaͤnde und die beſondere Beſchaffenheit 
ſeiner Zuhoͤrer. Einen andern Inhalt hatten ſeine Re⸗ 
den vor dem Volk, einen andern die vor den Gelehrten 
und Angeſehenen, und von beyden waren die, welche 
zu ſeinen Schuͤlern gehalten wurden, verſchieden. Was 
er den letztern in vertrauten Unterredungen bekannt mach⸗ 
te, das trug er den erſtern nur auf eine verdecktere Weis 
ſe vor, und erklaͤrte ſich nur daruͤber ganz deutlich, was 
fie leicht faſſen und als Wahrheit annehmen konnten a), 
ſo wie er bey den Groſen des Volks hauptſaͤchlich ihre 
ſchaͤdlichen Leidenſchaften als die groͤſten Hinderniſſe der 
Wahrheit mit Ernſt und Nachdruck zu. bekaͤmpfen und 
ihren anhaltenden Unglauben dem Volke unſchaͤdlich zu 
machen ſuchte “). Ueberhaupt machte er alle und jede, 


auch ſeine vertrauten Schuͤler nicht auf einmal mit dem 
ganzen a 
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ganzen Umfange der Religionswahrheiten bekannt, fon« 
dern ſuchte ſie auf den Vortrag einiger der wichtigſten 
Lehren recht vorzubereiten, ehe er ſie ihnen in vollem 
Lichte darſtellte. c) Minder ſchaͤdliche und nicht leicht 
auszurottende Vorurtheile ließ er eine Zeitlang bis auf 
eine guͤnſtigere Periode ſtehen und wendete deſto mebr 
Fleiß an, die ganz rohen Begriffe und ſchaͤdlichen Vorz 
urtheile beſonders von den Vorzuͤgen der Juͤdiſchen 
Nation vor andern Voͤlkern gleich anfangs zu vertilgen 
und ſich dadurch freyere Bahn zu machen. 4) Die lofaz 
len Umſtaͤnde und Veranlaſſungen beſtimmten auch oft 
die Wahl der Materien, die den Inhalt ſeiner Reden 
ausmachten. e) 


4) Matth. 13, 10. ff. C. 16, 20. C. 17, 9. 1) Matth. 
21, 23. ff. C. 23. Joh. 7. 9 10. c) Joh. 3, 3 ff. & 
16, 4. 12. 25. d) Joh. 8, 33. ff. Luce. 11, 17. ff. 

e) Luc. 12, 13. ff. C. 14, J. ff. 15. ff. C. 18, 2. ff. Matth. 
13, 52 


§. 8. | 
Weiſer Gebrauch der heil. Schrift. 


Die heiligen Bücher des Juͤdiſchen Volks wuſte dien 
fer goͤttliche Lehrer in feinen Vortraͤgen immer auf eine 
weiſe Art zu ſeiner Abſicht zu benutzen. Entweder er 
legte eine Schriftſtelle bey feinen Reden in den Synagoz 
gen zum Grunde und ſtellte daruͤber lehrreiche Betrach 
tungen an, a) oder er pflegte fie in feine Reden mit einz 
zuflechten, 5) oder er bediente fi) mancher Geſchichten 
derſelben zur Erläuterung wichtiger Religions wahrhei— 
ten. c) Gleichweit entfernt von der ſeichten, willkuͤhrli⸗ 
chen, auf Tradition und kabbaliſtiſche Traͤume gegrun⸗ 
deten, unfruchtbaren, allegoriſchen und myſtiſchen Grflä« 
rungsart der Juͤdiſchen Lehrer 4) und einer aͤngſtlichbuch⸗ 
ſtaͤblichen Anwendung ihrer Ausſpruͤche, legte er ent⸗ 
weder den richtigen Verſtand nebſt der natuͤrlichſten An⸗ 
wendung derſelben und die Erfuͤllung der von den Juden 
auf den Meſſias gedeuteten Weißagungen in der groͤſten 
Klarheit und Evidenz dar, e) oder ſuchte manche Stel⸗ 

Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. B len 


! 
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len und Geſchichten durch ungezwungene Accommodation 
und geſchickte Anfpielung zur Erläuterung und zum Be⸗ 
weis wichtiger Wahrheiten zu gebrauchen A). 


a) Luc. 4, 18. ff. 6) Mattb. 13, 13: ff. C. 18, 7. ff. 
c) Matth. 12, 3. ff. 4) Matth. 15, 3. ff. C. 23, 16. ff. 
e) Matth. 9, 13. C. 1], Io. ff. C. 12, 18. ff. Lue. 10 
25. ff. C. 4, 18 — 21. 1) Matth. 12, 7. C. 15, 7. ff. 
C. 21, 16. 42 — 44 Luc. 11, 29 — 32. 


Ss 9. 
Beweisart Chriſti. 
Etwas ganz auszeichnendes hatte die Art, mit welcher 
er ſeine Zuhoͤrer von der Wahrheit ſeiner Lehren zu uͤber⸗ 
zeugen ſuchte. Er bemuͤhte ſich zufoͤrderſt die Lehre ſelbſt, 


wenn es noͤthig war, in ein helles Licht zu ſetzen und 
durch treffende Beyſpiele und Gleichniſſe aus der heiligen 


Geſchichte und dem gemeinen Leben zu erläutern, ſo daß 


ſchon dadurch die Wahrheit ganz einleuchtend gemacht 
wurde a). Seine Beweiſe waren kurz, faßlich, bündig 
und unwiderlegbar, dem Verſtande ſeiner Zuhoͤrer an⸗ 
gemeſſen 0), durch Gemeinfprüche noch mehr beſtaͤtiget c) 
und auf unlaͤugbare Erfahrung gebauet. 4) Vorurtheile 
und Einwuͤrfe wußte er auf das buͤndigſte zu widerlegen, 
indem er die darinnen enthaltenen Widerſpruͤche durch 
eine meiſterhafte Entwickelung der Wahrheit und der 
verſteckten Taͤuſchung in voͤllige Klarheit ſetzte. e) Haben 
feine Beweiſe gleich nicht allezeit philoſophiſche Richtig⸗ 
keit und Evidenz, ſo waren ſie doch dem Zweck vollkom⸗ 
men gemaͤs, Ueberzeugung bey dem groſen Haufen herz 
vorzubringen und manche Argumente r ey ga⸗ 
ben ſeinen Behauptungen die ſtaͤrkſte Kraft und den groͤ⸗ 
ſten Nachdruck 7). 


) Matth. 6, 25, ff. Joh. 8, 34. ff. C. 10% 8. fl. ) Matth. 
11, 4. ff. Joh. 5, 19. ff. C. 7, 16. ff. C. 10% 25. fl. 
c) Matth. 19, 24. Joh. 4, 37. A) Joh. 7, 17. ff. C. 3, 
18 — 21. e) Lue. 11, 17. ff. Joh. 10, 34. ff. Matth. 


22, 23, fl. 7) Matth. 22, 32, Lue. 17, 17. fl. „ 
§. 10. 
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Practiſcher Vortrag zur Bewegung des 
Willens. 15 


Der Vortrag des Erloͤſers war uͤberhaupt jederzeit durch⸗ 
auß practifch, indem er jede Glaubenslehre, die er vortrug; 
durch lehrreiche Folgen zur Befeſtigung der Tugend ge 
brauchte, und nicht blos den Verſtand zu erleuchten, ſondern 
auch das Herz zu beſſern ſuchte. Moraliſche Wahrhei— 
ten lehrte er beſonders auf eine ſolche Weiſe, daß fie ei 
nen leichten und dauerhaften Eindruck in die Herzen ſei⸗ 
ner Zuhörer machten. Er lehrte eine Moral, wie ſie fuͤr 
die damaligen Zeiten und für die verſchiedenen Gattun⸗ 
gen von Zuhoͤrern brauchbar war. Die vornehmſten 
Lehren und Pflichten wußte er ganz der gemeinen Mens 
ſchenvernunft anpaſſend zu machen, zugleich aber auch 
ſich ihrer natuͤrlichen Empfindungen und Neigungen zu 
ſeiner Abſicht zu bedienen. Oft legte er ihnen nur die 
Pflicht ſelbſt vor und ſuchte fie durch faßliche Erzaͤhlun⸗ 
gen anſchauend zu machen, um ſie den Werth derſelben 
und die Verbindlichkeit ſelbſt fühlen zu laſſen. a) Mehren⸗ 
theils berief er ſich blos auf die ausdrückliche Vorſchrift 
und das Beyſpiel Gottes und ſein eigenes geſetzgebendes 
Anſehen, in der Vorausſetzung ihrer moraliſchen Vol; 
kommenheit. “) Zuweilen gebrauchte er aber auch ſinn⸗ 
liche Bewegungsgruͤnde, da er es mit ſinnlichen Men⸗ 
ſchen zu thun hatte, und fürchte fie durch Darlegung der 
Vortheile in dieſem Leben, der Erfüllung ihrer Wuͤnſche 
und Neigungen und der grofen Belohnung in der Ewig— 
keit zu reitzen 1c) die Halsſtarrigſten unter ihnen aber 
durch Androhung zeitlicher und vorzüglich ewiger Stra⸗ 
fen zu ſchroͤcken und ihr Gemüth zu erſchuͤttern . 


a) Matth. 23. Lue. 10, 29. ff. C. 15, 2. ff. C. 16, 1. ff. C. 
14, 8. ff. C. 21, 1—4. 6) Matth. 5, 19. ff. C 15, 
3. ff. C. 22, 37 — 40. Lue. 6, 27 — 36. c) Lue. 6, 37. 
38. C. 14, 14. Joh. 5, 24. C. 6, 40. C. 3, 18. 19. 36. 
d) Matth. 23, 13 — 18. 33 — 38. C. 7/ 19, 21 — 23. C. 
18/ 34. 35. 
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Gebrauch der Parabeln. 


Die vorzuͤglichſte Stärfe erhielten die Reden Jeſu 
durch den uͤberaus zweckmaͤſigen und weiſen Gebrauch 
paraboliſcher Erzaͤhlungen und Beyſpiele. Die Abſicht 
derſelben war verſchieden. Bald wollte er die Wahrhei⸗ 
ten, die er lehrte, durch konkrete Darſtellung faßlicher 
machen, a) bald einige Lehren, die in ihrer vollen Klar⸗ 
Heit noch nicht vorgetragen werden konnten, in eine Huͤl⸗ 
le einkleiden, um dem Einſichtsvollen Stoff zum weitern 
Nachdenken darzureichen und dieſe ſowohl als die uͤbrigen 
in der Zukunft fuͤr die Wahrheit empfaͤnglicher zu ma⸗ 
chen. )) Hauptſaͤchlich aber gebrauchte er fie bey dem 
Vortrage moraliſcher Wahrheiten, um die Zuhoͤrer uͤber 
die Beſchaffenheit der Pflichten, ihren Werth und die 
Verbindlichkeit zu denſelben ſelbſt urtheilen und entſchei⸗ 
den zu laſſen und ſie in den Stand zu ſetzen, daß ihre 
Vernunft deſto ſtaͤrker auf den Willen und das Herz wir⸗ 
ken koͤnne.) Alle dieſe Gleichniſſe und erdichteten Er: 
zaͤhlungen hatten die groͤſte Simplicität, Leichtigkeit und 
Klarheit, fo daß die Aehnlichkeiten und die darinnen lie; 
gende Moral entweder von ſich ſelbſt in die Augen fielen 
oder nur mit wenigen Worten angezeigt werden durften. 
Sie waren uͤbrigens ganz lokal nach der Lebensart, den 
Sitten, Gebraͤuchen und der Landesverfaſſung der Juͤdi⸗ 
ſchen Nation in der damaligen Zeit und nach der beſon⸗ 
dern Veranlaſſung bald von Reiſenden, bald vom Feld⸗ 
und Weinbau, bald von der Fiſcherey, bald von Hoch⸗ 
zeiten und andern Gegenſtaͤnden aus der Natur, dem 
gemeinen und haͤuslichen Leben und der Geſchichte des 
Juͤdiſchen Volks hergenommen, und eben deswegen ihs 
rer Abſicht allezeit vollkommen entſprechend. 


a) Matth. 11, 16. 17. C. 22, 1. ff. Lue. 16, 19. ff. Joh. 10, 
1. ff⸗ 6) Matth. 33. c) Matth. 18, 23. ff. Lue. 
4 ff. C. 15, 4 ff. 8. ff. II. ff. C. 16, 1. ff. C. 187 
1. ff. 
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6 
Aeuſere Form feiner Reden 


So ſehr ſich die Reden Jeſu in der Ausführung der 
Religionswahrheiten durch unnachahmliche Popularität, 
Simplicitaͤt, Energie und Mannichfaltigkeit auszeichne⸗ 
ten, fo ſehr waren dieſe Eigenſchaften auch in dem Stil 
und der ganzen aͤuſern Form ſichtbar. Ohne zu einem 
eiteln Prunk der Beredſamkeit und leerer Deklamation 
ſeine Zuflucht zu nehmen, bediente er ſich der damals ge⸗ 
wohnlichen, allgemein verſtaͤndlichen Worte und Ne 
densarten in der leichteſten und ungezwungenſten Verbin⸗ 
dung. Tropiſche Ausdruͤcke und leichte Metaphern ge⸗ 
brauchte er nicht ſelten, um ſeinen Reden Leben und 
Nachdruck zu verſchaffen, aber nie andere als ſolche, die 
damals gewoͤhnlich und verſtaͤndlich waren. Zuweilen 
gab er feinen Reden einen hoͤhern Schwung und verſtat⸗ 
tete einige Dunkelheit, wenn es ſeine Abſichten erforder⸗ 
teu, aber mehrentheils redete er mit der groͤſten Herab⸗ 
laſſung. Bald ſprach er im ſanften Ton eines Vaters und 
liebreichen Lehrers, bald mit dem groͤſten Ernſt und dem 
lebhafteſten Affect eines gereitzten S ittenrichters. Eben 
ſo band er ſich auch an keine gewiſſe Form, hielt keine 
langen methodiſchen Predigten, ſondern nur kurze, ver⸗ 
traute, pathetiſche Anreden, ſelten und bey auſerordent⸗ 
lichen Gelegenheiten etwas lange Reden. So waren ſei⸗ 
ne Synagogen Tempel - und Gelegenheitsreden, feine 
Bergpredigt und Abſchiedsrede in dem Aufern Vortrage 
und der Form ziemlich von einander verſchieden. Die 
letzte zeichnet ſich beſonders durch die weiſe Art, womit 
er feine vertrauten Schüler auf ihre kuͤnftigen Geſchaͤfte 
und Schickſale vorzubereiten ſuchte, durch die Liebe und 
Zaͤrtlichkeir, die darinnen fo ſichtbar iſt, und durch das 
feurige Gebet, womit er ſie beſchloß, vor den andern 
auf eine ganz vorzügliche Weiſe aus und iſt ein Muſter 
einer ungekuͤnſtelten, belehrenden und ſanftruͤhrenden. 
Beredſamkeit. 


B3 S. Mil⸗ 
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S. Millers Anweiſung zur Katechiſirkunſt. Leipz. 1778. 
§. 20 — 25. S. 35. ff. Harwoods neue Einleitung in 
das Studium und die Kenntnis des neuen Teſtaments, 
aus dem Engliſchen — von Schulz. Halle, 1770. Th. 

III. S. 97 — 159. Eſchenburgs Geſch, der dffentl. 
Religionsvortraͤge, S. 31 — 33. Pfenningers Abh. 
über die Parabeln Jeſu und ihre Nachahmung in Pre⸗ 
digten. Zuͤrch, 1786. 8. 


§. 13. 
3) Lehrart der Apoſtel. 
a) Quellen und Umfang diefer Geſchichte. 


Alles was wir von der Lehrart der Apoſtel wiſſen, 
haben wir der treuen und lehrreichen Darſtellung der 
Geſchichte der Apoſtel, die uns Lukas geliefert hat, zu 
danken. Ihr eigentliches Geſchaͤfte war es, die Religion 
Jeſu in dem Juͤdiſchen und andern Laͤndern unter Juden 
und Heyden zu verbreiten und ſie ertheilten daher ihren 
Unterricht nach dem Muſter ihres groſen Lehrers haupt⸗ 
ſaͤchlich im Tempel zu Jeruſalem und in den Synagogen 
eines jeden Orts, a, zuweilen aber auch auf befondere 

Veranlaſſung an oͤffentlichen Orten “) und in Privat⸗ 
wohnungen, beſonders bey ſchon errichteten chriſtlichen 
Gemeinen c). Von den daſelbſt gehaltenen Reden find 
uns nur einige theils kuͤrzere, theils längere vom Petrus 
und Paulus uͤberliefert worden und von der Art ihres 
ae finden wir einige Spuren in den Briefen der 

poſiel. 


a) Apoſt. Geſchichte 2, 14. C. 3. 11. 12. C. 5, 12— 15.21. 
42. C. 9, 20. C. 13, 5. 14. C. 14, 1. C. 17 2. 3. 10: 
12. 17. 18. C. 18, 4. C. 20, 7. 6 C. 4, 8. C. 14,6. 
7. 21. C. 16/ 13. C. 17, 22. C. 21, 14. c) C. 10, 3% 
C. 20, 7. C. 24, 10. 24. C. 26, 1. 
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K. 14. 
b) Abſicht und Inhalt dieſer Reden. 


Die Abſicht der Reden der Apoſtel war weit eingez 
ſchraͤnkter als diejenige, die bey unſern Predigten ſtatt 
findet. Sie hatten entweder den Endzweck, Juden und 
Heyden zur Annehmung der chriſtlichen Religion zu bez 
wegen oder ſich vor der Obrigkeit und dem Volke wegen 
ihrer Religion oder wegen falſcher Anklagen zu vertheidigen. 
Denn von denjenigen, die fie an bekehrte Chriſten hiel⸗ 
ten, ſind uns keine aufgezeichnet worden. Der Hauptin— 
halt ihrer Reden war daher insgemein dieſer: Jeſus iſt 
der verheiſene Erloͤſer der Menſchen, der Juden ſowohl 
als der Heyden, es iſt eine Auferſtehung der Toden; ein 
allgemeines Gericht, Belohnung des Guten und Beſtra⸗ 
fung des Boͤſen, folglich ein gluͤcklicher und ungluͤcklicher Zu⸗ 
ſtand nach dem Tode zukuͤnftig, wer gluͤcklich werden 
will, muß ſeine Religion annehmen, ihren Vorſchriften 
gemaͤs leben, folglich ſein voriges ſuͤndliches Verhalten 
aͤndern und wahre Tugend ausuͤben. Der Inhalt ihrer 
Reden war alſo in der Hauptſache mit dem Jyhalte der 
Reden Jeſu völlig einerley, in Anſehung des ſpeciellen 
Inhalts aber wegen der verſchiedenen Abſichten merklich 
unterſchieden. 


> 


% 15, 
c) Allgemeine Beſchaffenheit derſelben. 


Der vortreffliche Unterricht, den die Apoſtel, von 
ihrem groſen Lehrer oder von deſſen Schuͤlern erhalten 
hatten, ſetzte ſie in den Stand, mit einem gluͤcklichen 
Erfolge ihre Abſicht auszufuͤhren und die Zahl der Be⸗ 
kenner Jeſu in kurzer Zeit auf eine eee Weiſe 
zu vermehren. a) Mit hinlaͤnglicher Kenntnis der we⸗ 
ſentlichen Lehren ihrer Religion und mit voller Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit derſelben, die ſie durch eigenes 
Nachdenken und die durch den Tod und die Auferſtehung 
Jeſu geſchehene Aufhellung Bes Dunkelheiten SR 

mehr 
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mehr befeſtiget fanden, mit eigenen vortreflichen Natur⸗ 
gaben ausgeruͤſtet und durch hoͤhere goͤttliche Kraft un⸗ 
terſtuͤtzt, ahmten ſie die ſimple kraftvolle Lehrart ihres 
Meiſters ſehr gluͤcklich nach, und ihr leichter, faßlicher, 
ungekuͤnſtelter, uͤberzeugender und ruͤhrender Vortrag 
muſte nothwendig die Herzen ihrer Zuhoͤrer fuͤr die Wahr⸗ 
heit einnehmen, die ſie lehrten b). Ihre Vertheidigungs⸗ 
reden wurden befonders mit auferordentlicher Freymuͤ⸗ 
thigkeit, Sanftmuth und Beſcheidenheit gehalten und 
zuletzt auf den Hauptzweck gelenkt, da die Staͤrke ihrer 
Ueberzeugung das Gefuͤhl ihrer guten Sache, ihr Eifer 
fuͤr die Ehre Gottes und das Beſte der Menſchheit und 
der verheiſene Beyſtand des heil. Geiſtes ihnen einen wah⸗ 
ren Heldenmuth einfloßten und fie alle Hinderniſſe und 
Gefahren ohne Furcht überwinden halfen. e) Da fie ſich 
auf Reden nicht vorbereiten konnten, ſo darf man auch 
keine ſtudierten Reden erwarten und keine kuͤnſtliche Ein⸗ 
theilung darinnen ſuchen, demohngeachtet wird man eine 
natuͤrlich gute Ordnung in ihnen nicht vermiſſen. Von 
dem Unterrichte, den fie ſchon bekehrten Chriſten ertheil—⸗ 
ten, wiſſen wir nur ſo viel, daß ſie von dem Leichtern 
zu dem Schwehrern fortgiengen und anfangs nur die al⸗ 
lerwichtigſten und nothwendigſten, dann aber auch die 
übrigen mit ſorgfaͤltiger Wahl ihnen beyzubringen ſuch⸗ 
ten, 4) und aus ihren Briefen ſowohl als aus der Geſchichte 
ihres Unterrichts kann man ſchließen, daß ſie die Chri⸗ 
ſten beſonders zur Standhaftigkeit in der Religion und 
zu einer ungeheuchelten Ausuͤbung der Tugend ermuntert 
haben. e) 


4 Ap. Geſch. 2, 41. 47. C. 4, J. C. 5, 14. C. 12, 24. C. 
13, 48. 49. C. 19, 20. 6) E. 2, 37. C, 26, 28. 31. 
32. o) Ah. Geſch. 2, 24. ff. C. 4, 13. C. 3, 29. ff. C. 
24, 10. ff. vergl. Matth. 10, 19. 20. Joh. 14, 26, 

d) 1 Cor. 3, 1. 2. Hebr. 3, 11 — 14. C. 6, 1-3. 
) Ay. G. 14, 22. 8 
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d) Eigenheiten des Lehrvortrags Petrus und 
| Paulus. 


) Petrus. Deſſen Beweisart. 


Ohne eigentlich gelehrte Kenntniſſe erlangt zu ha⸗ 
ben, gebrauchte Petrus ſeine vortreflichen Naturgaben 
auf eine ſolche Art, daß ſeine Beweiſe fuͤr die Wahrheit 
der Religion Jeſu die groͤſte Evidenz hatten und die 
Ueberzeugung der Zuhoͤrer bewirkten. Gelehrte Schluͤſſe 
und ſcharfſinnige Demonſtrationen wird man bey ihm 
nicht ſuchen, vielmehr nahm er ſeine Beweiſe, da er 
mehrentheils zu Juden redete, aus dem Augenſchein 4), 
aus feinem eigenen Zeugniſſe „), aus der Erfahrung der 
Zuhoͤrer c), aus den vor ihren Augen verrichteten Wun⸗ 
dern 4), beſonders aber aus Stellen der heiligen Schrife 
ten, die von den Juden auf den Meſſias gedeutet wur⸗ 
den e), und der Geſchichte Jeſu ſelbſt f) her. Seine 
Beweisart war leicht und ungezwungen, ohne die Ein⸗ 
bildung mit taͤuſchenden Bildern zu erfuͤllen und dadurch 
dem Verſtande die Ueberzeugung abzulocken, und eben 
deswegen dem gemeinſten Menſchenverſtand einleuchtend 
und kraͤftig wirkend. 99 Bey den Beweiſen aus den 
Weißagungen der Propheten, gebrauchte er zuweilen or⸗ 
dentliche Schlußfolgerungen, die aber durch ihre Evidenz 
jedermann verſtaͤndlich ſeyn muſten 5). Bey Vertheidi— 
gungen wußte er mit wenigen Worten die Unwahrſchein⸗ 
lichkeit der Beſchuldigung, die wahre Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che oder die Rechtmaͤſigkeit des Verhaltens darzuthun, berief 
ſich auf das eigenes Gefuͤhl der Zuhoͤrer und ſuchte daraus 
die Wahrheit der Lehre Jeſu herzuleiten, ſo, daß auch 
keine, nur wenig ſcheinbare, Einwendungen mehr dagegen 
ſtatt finden konnten 1). 


) Apoſt. Geſch. 2, 29. 34. C. 10, 34. 33. 60 Ap. G. 2, 
32. C. 3, 25. C. 5, 32. C. 10, 39 — 41. c) C. 2, 22. 
d) C. 3, 16. C. 4, 10. e) C. 2, 16. ff. 28. ff. 34. 38. 


„C. 3. 22. ff. 2 C. 2, 22 = 1. C. 3 13 1. 
B 5 C. 1% 
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C. 10, 36 — 38. 20 C. 27 37. C. 4ÿ7 4. h) C. 27 j 


29—31. 34. C. 3, 24— 26. 1) C. 2, 15. 33. C. 4, 
9. 19. 20. C. 5, 29 — 33. . 
„ . 
Seine Methode, moraliſche Beſſerung zu 
bewirken. 


Der Vortrag des Apoſtels Petrus war allezeit pra⸗ 
ctiſch und die Nothwendigkeit einer aufrichtigen Beſſerung 
immer das Reſultat der theoretiſchen Wahrheiten, die 
er feinen Zuhörern vortrug. Weit entfernt von einer 
hinreißenden Beredſamkeit durch Erregung der Affecten 
und Leidenſchaften, ohne ſeine Ermahnungen zur Tugend 
aus der irdiſchen Gluͤckſeligkeit herzuleiten, bediente er 
ſich blos vernünftiger Bewegungsgruͤnde und bewies auf 
eine einleuchtende Weiſe die Nothwendigkeit der morali⸗ 
ſchen Beſſerung aus dem weſentlichen Inhalt der Reli⸗ 
gion Jeſu, zu deren Annehmung er ſie vorher überredet 
hatte. Seine Religion iſt wahr, durch ihn kann jeder 
Vergebung der Suͤnden erhalten, der ſie annimmt, aber 
dann muß er auch ſein Leben beſſern und tugendhaft wan⸗ 
deln, denn er wird einmal wiederkommen, die Menſchen 
nach ihrem moraliſchen Verhalten zu richten, zu beloh⸗ 
nen und zu beſtrafen, das war insgemein die Verbin⸗ 
dung, in welcher er die Wahrheiten der Religion fuͤr die 
Vernunft und den Willen wirkſam zu machen fuchte; a) 
und um ihnen noch mehr Eingang in ihre Herzen zu 
verſchaffen, pflegte er zuweilen ihnen zu erkennen zu ge⸗ 
ben, daß fie vorzuͤglich diejenigen wären, die Gott dazu 
beſtimmt habe, an dieſen Vortheilen der Religion Jeſu 
Antheil zu nehmen,“) und verſchiedene Stellen der Pro⸗ 
pheten zur Beſtaͤtigung dieſer Vorſtellung zu gebrau⸗ 
chene) auch wegen ihrer vorhergehenden Verſuͤndigun⸗ 
gen mit Liebe und Nachſicht zu ſprechen. 4) 


a) Ap. Geſch. 23 38. C. 3, 19 — 21. C. 10%, 42, 43. DE. 
2, 39. C. 3, 24. 23, c) C. 3, 20 24. 
d) C. 3, 125 ö 8 


8. 18. 


Zeiten Chriſti und der Apoſtel. 27 
s. 


Beſchaffenheit feines Stils und der äu— 
ä ſern Form ſeiner Reden. 


Petrus zeigt in ſeinen Reden eben ſo als in ſeinen 
Briefen viel characteriſtiſches. Man verkennt in ihnen 
nicht den feurigen und getreuen Schuͤler Jeſu. In einer 
kunſtloſen natürlichen Beredſamkeit ſpricht er mit viel 
Feuer und Lebhaftigkeit, nicht wortreich, ſondern kurz 
und buͤndig, mit ſchnellen, aber leichten und natuͤrlichen 
Uebergaͤngen, ohne weitlaͤuftige Perioden, Parentheſen, 
Metaphern und kuͤnſtliche Gegenſaͤtze, wie in feinen Brie— 
fen. ) Sein mehr gebildeter und geſetzter Character 
laͤßt ihn mit mehr Sanftmuth, in einem herzlichen und 
vertrauten, aber ruͤhrenden Tone 5) und mit edler Bes 
ſcheidenheit in Abſicht auf ſich ſelbſt e) reden und floßt 
ihm die Klugheit ein, zuerſt die Zuneigung feiner Zuhds 
rer fuͤr ſich zu gewinnen, ehe er ihnen die Wahrheiten 
ſelbſt mit ihren Gründen vortraͤgt. 4) Den Einaang 
nimmt er immer von dem her, was ihm zu ſeiner Rede 
Gelegenheit gegeben hatte, aber ohne ſich lange dabey zu 
verweilen, geht er ſogleich zur Hauptſache uͤber und 
ſucht die Veraulaſſung zu feinem Hauptzweck zu nutzen. e) 


a) Ap. Geſch. 2, 18. 16. 22. 32. 36. C. 3, 13. 18. 19. 25. 


C. 4, 10 - 12. C. 10, 36 — 43. b) Ap. G. 2, 14. 
22. 23. 29. C. 3, 15. 17. C. 4, 8 — 10. 19. 20. c) C. 
3, 12. 16. C. 4, Io. 4) C. 2, 14. C. 3, 17. e) C. 


2, 14 — 21. 33. C. 3/ 12 — 16. C. 4, 8 — 10. C. 10, 
34. 35. 


9. 19. 
8) Paulus. Deſſen Beweisart. 


Die gelehrten Kenntniſſe, welche Paulus beſaß, ſind 
zwar durch einige Spuren in ſeinen Reden ſichtbar und 
zeigen ſich beſonders durch eine groͤſere Beredſamkeit, als 

man in Petrus Reden findet; ſie verleiteten ihn aber 
* f nie 


* 
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nie zu einem zweckwidrigen Gebrauche in der Wahl der 

Materie und der Beweiſe, ſo wie er ſeine Abneigung gegen 
eine ſolche Art des Religionsvortrags hinlaͤnglich zu er⸗ 
kennen gegeben hat. a) Seine Beweiſe zeichneten ſich 
durch Gemeinfaßlichkeit vorzuͤglich aus und hatten das 
Eigene, daß er ſie, da er bald vor Juden, bald vor 
Heyden, bald vor Groſen, bald vor Geringen redete, 
ganz nach der Beſchaffenheit ſeiner Zuhoͤrer und den 
Umftänden einzurichten wußte. Mehrentheils bedien⸗ 
te er ſich der hiſtoriſchen Beweisart, bey den Juden 
entlehnte er den Beweis fuͤr die Wahrheit der Lehre 
Jeſu aus der Geſchichte des juͤdiſchen Volks und den 
Weißagungen vom Meſſtas, verband damit die Ge⸗ 
ſchichte Jeſu und ſuchte durch eine ſolche hiſtoriſche De⸗ 
duction die Wahrheit, die er beweiſen wollte, ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern einleuchtend zu machen. 6) Bey Vertheidigungen 
gebrauchte er dazu die Geſchichte ſeines Lebens, mit Be⸗ 
rufung auf ſeinen unſtraͤflichen Wandel und ſein eigenes 
gutes Gewiſſen, um darauf den Beweis von ſeiner Un⸗ 
ſchuld zu bauen. c) Die ſimple Darſtellung der Geſchichte 
war ihm zu ſeiner Abſicht hinreichend und auf eine ge⸗ 
ſchickte Weiſe wußte er ſeine Zuhoͤrer durch eine ſchnelle 
unerwartete Anwendung derſelben auf feinen Hauptfaß 
zu uͤberraſchen. ) Bey den Heyden hingegen waren 
feine Beweiſe mehr philoſophiſch; — indem er fie von 
der Betrachtung der Werke der Natur auf die Kenntnis 
und Verehrung des einzigen wahren Gottes und von 
dieſer auf die nothwendige Annehmung der Lehre Jeſu 
führte, zugleich aber durch Benutzung der Umſtaͤnde und 
Anführung von Stellen aus Griechiſchen Dichtern ſei⸗ 
nen Beweiſen noch mehr Nachdruck zu verſchaffen wuß⸗ 
te. e) Auch logikaliſche Schluͤſſe gebrauchte er zu⸗ 
weilen wie Petrus, wenn ſie leicht und faßlich wa⸗ 
ren F). 

4) 1 Cor. 2, 1. 4. 8. 2) Apoſt. Geſch. 13, 16. ff. 

c) C. 22, 3. ff. C. 24, 13 — 21. C. 267 4. ff. 2 40 C. 
13 / 23. 32. 38. C. 26, 22. 23. c) C. 17% 22. ff. 
C14, 5 — 7 IE 15/35 — 32. | 


S, 29% 
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Deſſen practiſche Lehrart. 


Die Art, die theoretiſchen Lehren zur Befoͤrderung 
Zugendhafter Geſinnungen und Handlungen zu gebrau⸗ 
chen, war bey Paulus faſt eben dieſelbe, deren ſich Pe— 
trug in feinen Reden bediente. Die Nothwendigkeit ei— 
ner aufrichtigen Beſſerung des Lebens ward unvermerkt 
in ſeinen Reden mit eingewebt und als eine Eigenſchaft 
wahrer Bekenner Jeſu auf eben die Gründe gebauet, wo⸗ 
durch er zur Annehmung ſeiner Religion ermunterte, die 
Vergebung der Sünden unter der Bedingung dieſer Beſ— 
ſerung, die Auferſtehung von den Toden und ein allge- 
meines Gericht wurden als weſentliche Lehren dieſer Nez 
ligion vorgetragen. a5 Er würde auch gewiß nachdruͤck⸗ 
licher und ausfuͤhrlicher ſolche vorgeſtellt und auf eine 
ernſtliche Beſſerung gedrungen haben, wenn er nicht oft 
in ſeiner Rede waͤre unterbrochen worden. )) Zuwei— 
len war fein Vortrag ganz moraliſch, indem er von den 
am wenigſten beobachteten Pflichten, und einem bevorftes 
henden Gericht mit Nachdruck redete. e) Zugleich waren 
ſeine Vorſtellungen mit moͤglichſter Schonung verbun— 
den, um ſich dadurch deſto mehr Eingang in die Herzen 
ſeiner Zuhoͤrer zu verſchaffen. 4) 


a) Ap. Geſch. 17, 30. 31. C. 26, 18. 5) C. 17, 32. C. 
227 22. C. 24, 22. c) C. 24, 24 25. d) C. 177 30. 


NOTE NN 
Aeuſerer Vertrag deſſelben. 


Der Vortrag dieſes Apoſtels iſt wortreicher und reds 
neriſcher, als der, den wir bey Petrus finden, aber doch 
nicht weniger leicht und faßlich und weit populaͤrer, als 
der etwas ſchwehre und verwickelte Stil, der in ſeinen 
Briefen angetroffen wird. Ohne kuͤnſtlichen Schmuck 
der Beredſamkeit in bekannten und verſtaͤndlichen Aus⸗ 
druͤcken ſpricht er mit Wuͤrde und Nachdruck. Der Gang 
ſeiner Reden iſt nach einer natuͤrlichen Ordnung 15 Be⸗ 

annten 
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kannten zum Unbekannten, der Eingang oft etwas weit⸗ 
laͤuftig und weit ausgehohlt, aber ganz zweckmaͤſig. a) 
Mit viel Klugheit weiß er ſich nach der Beſchaffenheit 
ſeiner Zuhoͤrer und ihren Geſinnungen zu bequemen, ſich 
durch erlaubtes Lob und durch angenehme Vorſtellungen 
ein geneigtes Gehoͤr zu verſchaffen, ohne die Rolle eines 
Schmeichlers zu ſpielen. “) Dieſes und die weiſe Benu⸗ 
tzung der vorkommenden Umſtaͤnde machen ſeine Reden 
ganz lokal.) Sanftmuth und Achtung für feine Rich⸗ 
ter mit aͤchter Freymuͤthigkeit und Unerſchrockenheit ver⸗ 
bunden zeichnen ſeine Vertheidigungsreden aus, 4) ſo wie 
das Herzliche, Zutrauliche, Kraftvolle und Nührende 
einen characteriſtiſchen Zug feiner Vortraͤge ausma⸗ 
chen. e) 


a) Ap. Geſch. 13, 16 — 23. C. 17, 23 — 30. C. 22, 3. ff. C 26, 
2 — 21. b) C. 13, 17. 26. C. 177 28. C. 32/ 3. C. 24% 
10. C. 26, 2 — 4. c) C. 17, 23. 4) C. 24, 10. ff. 
16. 20. C. 26, 4. 5. 22. 28. 29. e) C. 26; 26 — 29. 


„ 
Seine Paſtoralrede zu Miletum. 


Dieſe Rede an die Aelteſten zu Epheſus ) iſt beſonders 
ein Beweis von dem-rednerifchen Talente Paulus und ein 
Muſter einer rührenden und zweckmaͤſigen Abſchiedsrede. 
In einer paraͤnetiſchen Anrede find die ruͤhrenden Bor 
ſtellungen, ohne einer gewiſſen Ordnung zu folgen, ſo 
gedraͤngt, die Ermahnungen fo kraͤftig, die Gründe ſo 
ſtark und einleuchtend, fein Eifer für die Religion und 
die chriſtliche Gemeine ſo lebhaft und ſein Heldenmuth in 
Abſicht auf kommende Gefahren ſo gros, ſeine Liebe und 
Zuneigung fo ſtark und ſichtbar und feine Sprache ſo 
herzlich, daß man ſich nicht wundern darf, daß ſie all⸗ 
gemeine Ruͤhrung hervorgebracht hatte, zumal da fie mit 
einem feyerlichen Gebete beſchloſſen wurde. 


4 Apoſt. Geſch. 20, 18 ff. 
S. Mil⸗ 
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S. Millers Anweiſung zur Katechiſirkunſt, §. 26. S. 
47 — 51. Eſchenburgs Verſuch u. ſ. w. S. 16. ff. S. 
54. ff. Roques Geſtalt eines evangeliſchen Lehrers, Th. 

II. F. 6. S. 10. Ballhorn comment. de prudentia 
Pauli oratoria, Schöpfers difp, de locutionibus Pauli 
gymnieis. 


4 §. 23. 


4) Lehrart Stephani. 


Stephanus wird uns zwar als ein uͤberaus bered⸗ 
ter Mann beſchrieben, der groſen Beyfall erhalten hat a 
wir haben aber von ſeiner Beredſamkeit keine Probe als 
das Fragment einer Vertheidigungsrede vor dem hohen 
Rath zu Jeruſalem. 5) Seine Lehrart iſt in der Haupt⸗ 
ſache der Pauliniſchen ſehr aͤhnlich, indem er ſich der hi— 
ſtoriſchen Beweisart bedient, und feine Vorſtellungen 
aus der patriarchaliſchen und Iſraelitiſchen Geſchichte 
hernimmt. Der eigentliche beſondere Zweck dieſer Rede 
laͤßt ſich nicht wohl beſtimmen, da ſie bey dem Anfange 
des zweyten Theils unterbrochen wurde, ſo viel iſt aber 
daraus ſichtbar, daß er die Aehnlichkeit des ungehorfaz 
men und hartnaͤckigen Betragens der damaligen Juden 
mit ihren Vorfahren zu zeigen ſuchte. ) Da die Rede 
ohne Vorbereitung und vor einer tumultuariſchen Ver— 
ſammlung gehalten wurde, kann man die darinnen vor— 
kommenden Nachlaͤſſigkeiten und Unrichtigkeiten leicht 
uͤberſehen, fo wie fie auferdem mit viel Einſicht, Frey⸗ 
muͤthigkeit und Unerſchrockenheit, in einem ungekuͤnſtel⸗ 
ten Stil abgefaßt iſt, obgleich die Klugheit und Schoz 
nung der Richter, die man an Pauli Reden bewundert, 
hier nicht zu finden iſt. 4 


d.) Ap. Geſch. 6, 10. 6) C. 7, 2. ff. 0) C. / 37 ff. 
* d) V. 51. ff. 


S. Eſchenburg g. g. O. S. 76. ff. 


3 24 
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5) Beſchaffenheit des oͤffentlichen Vortrags der 
5 uͤbrigen Lehrer. 


a) Verſchiedene Gattungen derſelben. 


Auſer den Apoſteln wird noch der Propheten, 
Kvangeliſten, Hirten und Lehrer gedacht, die einen 
offentlichen Religionsvortrag gehalten haben. a) Die 
Propheten werden als ſolche vorgeſtellt, die nicht auf 
die gewohnliche Art, ſondern durch höhere Begeiſterung 
angetrieben Wahrheiten der Religion in den oͤffentlichen 
Verſammlungen vortrugen Sie waren keine dazu bez 
ſteute Perſonen, ſondern wurden dafür erkannt, wenn 
fie die dazu noͤthige außerordentliche Gabe erhalten hat⸗ 
ten. 2) Evangeliſten nennte man die Gehuͤlfen der 
Apoſtel, die in ihrer Geſellſchaft oder allein die chriſtli⸗ 
che Religion mehrentheils bey den ſchon geſtifteten chriſt⸗ 
lichen Gemeinen in verſchiedenen Ländern lehrten, der⸗ 
gleichen unter andern Philippus, Timotheus und Titus 
geweſen find.) Es wurde aber bald für noͤthig gefun⸗ 
den, bey jeder Gemeine ordentliche Lehrer zu beſtellen, 
die vermuthlich mit den Hirten, Biſchöͤfen und Pres⸗ 
bytern oder Aelteſten eine Perſon ausmachten 4) und 
zu deren Beſtellung Timotheus und Titus von Paulo 
Auftrag erhielten. e) Zu dieſen Lehrern der Religion ge⸗ 
hoͤrten auf keine Weiſe diejenigen, von welchen geſagt 
wird, daß fie mit der Zunge oder mit Zungen gere⸗ 
det haben, F) YAwocy- YAwocars Aurzyrss) fie moͤ⸗ 
gen entweder nach der gewöhnlichen Erklarung die auſer⸗ 
ordentliche Gabe beſeſſen haben, in fremden nie gelern⸗ 
ten Sprachen zu reden, oder nach einer neuen Erklaͤrung 
die Fertigkeit mit der Zunge in einer Art von Begeiſte⸗ 
rung ihnen ſelbſt unbewuſt mancherley unverſtaͤndliche 
Tone von ſich zu geben. g) Denn in beyden Fällen bes 
ſtand ihr unverftändlicher Vortrag nicht im Religionsun⸗ 
terrichte, ſondern in Gebeten, Lobreden und Dankſagun⸗ 
gen Gottes. 2) i 


) Eyheſ. 
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0 Epheſ. 4, ır. 40 1 Cor. 14, 3. ff. vergl. C. 12, 
10. S. Koppens Nov; teſtam. Graecum, Vol. I. Ex- 
curſ. 3. pag. 394. Bardili ſignificatus primitivus vocis 
reo nr etc. und Hrn. Hofr. Eichhorns Recenſton die⸗ 
ſer Schrift in deſſen allgemeinen Bibliothek der bibliſchen 
Litteratur, B. I. St. 1. S. 98. f. e) Ap. Geſch. 
21, 8. 2 Tim. 4, 5 d) Ap. Geſch. 20, 28. 1 Tim. 
3, 2. C. 5, 17. Tit. 1, 5. 7. 9. 1 Petr. 8, 2. e) 
m. 2 ., Tit. 1, 5% F) 1 Cor. 12, 10, zo. 
C. 14, 2. ff. g) ©. Bardili ang. Schrift und Eich⸗ 
horns allgem. Biblioth. a. a. O. B. 1. St. II. S. 91. 
ingl. St. V. S. 775. ff. h) 1 Cor. 14, 2. 13. 


§. 25. 


b) Ae Einrichtung ihres oͤffentlichen Religions- 
vortrags. 


Gleich Anfangs ſcheint die Einrichtung in den Ver⸗ 
ſammlungen der erſten Chriſten, die ſie in Privatwohnun⸗ 
gen hielten, geweſen zu ſeyn, daß ſie gemeinſchaftlich gebe⸗ 
tet, das heil. Abendmal genoſſen, einige Abſchnitte aus 
der heil. Schrift vorgeleſen, ordentliche Religions vortraͤ— 
ge gethan und Loblieder abgeſungen haben. a2) Zu den 
Öffentlichen. Vorträgen waren vermuthlich die Biſchofe 
oder Presbyter als die ordentlichen Lehrer beſtellt, 6) es 
wurde aber auch ſedem, der die Gabe der Weißagung 
hatte, erlaubt, oͤffentlich aufzutreten, fo daß in einer 
Verſammlung 3 bis 4 Erbauungsreden nach einander 
gehalten wurden „c) diejenigen ungerechnet, die mit Zun⸗ 
gen redeten und unverſtaͤndliche Gebete ausſprachen, 
nebſt deren Auslegungen. 3 Nur die Weibsperſonen 
waren von einem offentlichen Vortrage ganz ausgeſchloſ—⸗ 
fen, e) obgleich einigen unter ihnen auch die Gabe der 
Weißagung beygelegt Bit 50 


a) Apoſt. Gesch 2, 42. 46. 47. C. 20, 7. 1 Tim. 4, 13- 

1 Cor. 14, 26. b) Ap. G. zo, 28. 1 Tim. 5, 17. 

Tit. 1, 7. 9. 1 Petr. 5, 2. c) 1 Cor. 14, 29. 3t. 
Schmids Homilet. zr. hiſtor. Th. C 40 V 
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J) V. 27. e) V. 34. 1 Tim. 2, 12. 1 Ab. 
Geſch. 21, 9. 75 


$. 26. | Mi 
c) Innere Beſchaffenheit ihrer Reden. 


Wie die Religionsvortraͤge aller dieſer Lehrer beſchaffen 
geweſen ſey, laͤßt ſich nicht genau beſtimmen, da wir keine 
Proben davon erhalten haben. Von den Vortragen der 
Propheten wird uns nur geſagt, daß ſie bloſe Erweckungs⸗ 
reden geweſen ſind und in Belehrungen, Ermahnungen 
und Troͤſtungen beſtanden haben. ) Vermuthlich folgten 
die Biſchoͤfe und Evangeliſten der bisherigen Gewohnheit, 
nach Vorleſung eines Abſchnitts der heil. Schrift einen 
dazu paſſenden Vortrag zu thun, “) auf den ſie ſich viel⸗ 
leicht vorbereiteten, die Propheten aber hielten frege uns 
ſtudierte Reden. Da ſie Schuͤler der Apoſtel waren, und 
Paulus die vortreflichſten Vorſchriften zu einem guten 
Lehrvortrag ertheilt, ſo kann man nichts anders vermu⸗ 
then, als daß fie auch die fimple, kraftvolle, durchaus 


zweckmaͤſige Lehrart der Apoſtel werden beybehalten und 


nachgeahmt haben. Daß uͤbrigens ihre Vortraͤge nur 
kurze paraͤnetiſche Anreden geweſen ſind, iſt daraus zu 
ſchließen, weil insgemein von mehreren waͤhrend einer 
Verſammlung dergleichen Reden find gehalten worden. c) 


a) 1 Cor. 14, 3. ) 1 Tim. 4,13. c) 1 Cor. 
14, 29. 1 

8 % 

6) Homiletiſche Vorſchriften Pauli. 


Die Briefe des Apoſtels Paulus an den Timotheus 
und Titus enthalten ſchon eine kurze Anweiſung zum 
zweckmaͤſtgen Vortrage der Religionswahrheiten, die nach 
der Beſchaffenheit der damaligen Zeiten eingerichtet und 
für dieſe hinreichend war. Die mehreſten Vorſchriften 
des Apoſtels betreffen die Materie der geiſtlichen * 
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und ſo wie er auf der einen Seite ſeine Zoͤglinge ermahnt, 
dem von ihm erhaltenen Unterrichte treu zu bleiben und 
die Beſſerung der Zuhoͤrer zur Hauptſache zu machen, ſo 
warnt er ſehr oft und nachdruͤcklich fuͤr allen un⸗ 
fruchtbaren Spekulationen, unnuͤtzen Fragen und falſchen 
Lehren, nebſt allem ſchaͤdlichen Polemiſiren, womit ſich 
die Juͤdiſchen Lehrer und einige unter den Chriſten damals 
N e 4) Tugend und Gluͤckſeligkeit macht er zum 
Hauptzweck der Religion und verlangt, daß ſie dieſes 
auch zum Hauptinhalt der Predigten machen ſollten. 6) 
Einen vortreflichen Unterricht ertheilt er von ver⸗ 
ſchiedenen einzelnen damals noch ſehr verkannten Pflichz 
ten der Wittben, Sklaven, Reichen, der Alten und 
Jungen und der Unterthanen, die ſie den Zuhoͤrern ein⸗ 
zuſchaͤrfen hatten, c) und ermahnt fie, mit Freymuͤthig⸗ 
keit, aber auch mit Klugheit und Sanftmuth oͤftere Erz 
mahnungen und Warnungen zu ertheilen, 4) und uͤber⸗ 
haupt ihr Amt mit rechter Treue und Standhaftigkeit 
bey den mannichfaltigen Hinderniſſen, Gefahren und 
Verfolgungen zu verwalten. e) 


4) 1 Tim. 1, 3, 4. C. 4, 4 7. C. 6, 20. 2 Tim. 1, 13. 14. 


C. 27 1. 2. 16. 23. C. 3, 14. Tit. 3, 9. b) 1 Tim. 1, 
4. 3. Tit. 3, 48. c) 1 Tim. 5, 3. C. 6, 1. 22 
17 — 19. Tit. 2, 1 — 6. 9. 10 18. C. 3, 1. 2. d) 


2 Tim. 4, 2. Tit. 1, 9. e) 2 Tim. 1/8. C. 2 11 — 18, 

N C. 4, 5 | 
Zweyter Abſchnitt.— 
Zeiten der erſten Kirchenlehrer bis auf Orige⸗ 

nes i. J. 226. 
§. 28. 

10 Von Haltung der Predigten uͤberhaupt. 
Das Predigen machte nicht die einzige Beſchäaftigung 


bey dem öffentlichen Gottesdienſte aus, ſondern war mit 
C 2 Gebet 
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Gebet, Vorleſung der heil. Schrift und Austheilung des 
heil Abendmals verbunden. Nach dem Zeugnis Juſtins 
des Maͤrtyrers a) und Tertullians “) geſchahen ſie des 
Sonntags nach der Vorleſung eines Abſchnitts der heil. 
Schrift und wurden mit Gebet beſchloſſen. Ob bey dem 
offentlichen Gottesdienſte in einigen Gemeinen, beſon⸗ 
ders zu Rom gar keine ſolchen Vortraͤge gehalten worden 
ſind, wie Yirosbeinm ) glaubt, iſt noch zweifelhaft, allge⸗ 
mein kann dieſes aber nicht behauptet werden, vielmehr 
iſt dieſes allen Zeugniſſen, die wir davon haben, ganz 
entgegen. 4) Der Ort, wo fie gehalten wurden, waren 
anfangs Privatwohnungen irgend eines Mitglieds der 
Gemeine, bey Verfolgungen einſame Oerter in Feldern, 
Waͤldern, Hoͤhlen und unterirdiſchen Begraͤbniſſen, bald 
aber ſchon im zweyten Jahrhundert waͤhlten ſie dazu beſon⸗ 
dere dazu eingerichtete Haͤuſer / die den Namen Ders 
fammlungsorter oder nnAnais erhielten und eine ſehr 
ſimple Geſtalt hatten. ) 


) In Apologia II. p. 98. 
5) In Apologia, cap. 39. 
In der Anweiſung, erbaulich zu predigen, done, 

©. 27. 28. 40. 41. 

4) S. Eſchenburg a. a. O. S. 87. fl. 

e) Mosheims Kirchengeſchichte uͤberſetzt u. vermehrt, B. I. 
S. 184. f. F. 8. Schrdekhs chriſtl. Kirchengeſchichte, 
Th. IV. S. 16. ff. Hanſchs Abbildung der Predigten 
im erſten Chriſtenth. Cap. III. F. 3 — 6. S. 74: ff. 


. ur 


9. 29. 
2) Die dazu beſtellten Lehrer. 


Die oͤffentlichen Religionsvorträge wurden nach und 
nach das eigene Geſchaͤfte der Aelteſten und beſonders des 
Viſchofs als des Vornehmſten unter ihnen, fo daß meh⸗ 
rere einen ſolchen Vortrag hielten, der Biſchof aber den 
Beſchluß machte. Den Diaconis und andern Privat⸗ 
perſonen, die dazu geſchickt waren, auch ſogar Be, 
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werksleuten wurde zuweilen dieſe Erlaubnis ertheilt. Aber 
den Weibsperſonen wurde wie vorher der oͤffentliche Vor⸗ 
trag nicht verſtattet. Auſer Tuſtins a) und anderer Zeugs 
niſſen b) beftätigen dieſes die Apoſtol ſchen Konftirutio» 
nen c), die, wenn fie gleich alle Zeichen der Verfaͤl⸗ 
ſchung an ſich tragen, doch hoͤchſt wahrſcheinlich am 
Anfange des zten Jahrhunderts vorhanden geweſen 
ſind 4) und in Anſehung der damals noch gewoͤhnlichen 
aͤltern Kirchengebraͤuche, auch einiger neuern ein guͤltiges 
Zeugnis ablegen. Eben dieſe verſichern auch, daß man 
von einem oͤffentlichen Lehrer theils hinreichende Kennt⸗ 
niſſe, theils Beredſamkeit gefordert habe, e) obgleich das 
zu wohl eben keine gelehrten Maͤnner genommen wurden, 
ſondern die Gewohnheit, Handwerksleute dazu zu neh 
men, die auch ihr Handwerk dabey fortſetzten, die Ar— 
nold aus ſpaͤtern Zeugniffen darthut, 7) um ſo eher 
wohl in dieſem fruͤhern Zeitalter ſtatt gefunden hat. 


a) A. a. O. u. in apol. Cap. 39. p. 31. 

50 Tertulliauus in apologia Cap. 46. Ambrofius in comment. 

in epift. ad Ephef. C. IV. in oper. Tom. III. p. m. 239. 
Ziegler de diaconis, Cap. VIII. $: 34. p. 117. Origenes in 
lib. III. o. Celfum , in opp. P. II. ed. Baſil. p. 687. Euſe- 
bii hiſt. ecclef. lib. VI. cap. 19. Socratis hift. eccl. lib. V. 
Cap. XXII. p. 288. et lib. VII. Cap. II. p. 339. 

ch Lib. II. Cap. 37. lib. III. C. 3. 

) Schrockhs chriſtl. K. Geſch. B. II. S. 128. ff. 

e) In Conſtitutt. apoftol. lib. II. Cap. I. p. 213. 

FI In der wahren Abbildung der erſten Chriſten, B. II. 
nee, 


§. 30. 


3) Beſchaffenheit der Religionsvortraͤge in der 
erſten Haͤlfte dieſes Zeitalters. 

Von dem innern Gehalt dieſer öffentlichen Vorträge 

läßt ſich zwar nichts gewiſſes beſtimmen, weil wir keine 


eigentlichen Proben davon haben, ſo viel ſieht man aber 
Nes aus 


* 
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aus den wenigen Nachrichten, daß die Art zu predigen 
gan; ſimpel und von der jetzigen Form der Predigten ganz 
verſchieden geweſen iſt, fo wie man aus dem noch ſo we⸗ 
nig ausgebildeten Zeitalter nicht anders vermuthen kann. 
Sie redeten von Herzen ohne kuͤnſtliche Beredſamkeit nach 
dem Muſter Chriſti und der Apoſtel, deren auſerordent⸗ 
liche Gabe einer natuͤrlichen eindringenden Beredſamkeit 
ſie freylich nicht beſaßen. Die Veranlaſſung dazu gab 
der Abſchnitt der heil. Schrift, welcher der Gemeine vor⸗ 
geleſen wurde, welchen der Redner kurz er laͤrte, daruͤber 
erbauliche Betrachtungen anſtellte, die in kraͤftigen Er⸗ 
mahnungen, Warnungen und Troͤſtungen beſtanden, 
ohne ſich auf eine ordentliche Abhandlung einer Materie 
einzulaſſen, und durch einen Eingang darauf vorzuberei⸗ 
ten. Auf die Predigt folgte ein feyerliches Gebet fuͤr die 
Obrigkeit, den Biſchof und die ganze Gemeine a). Die 
Lehrer erhielten deswegen hernach den Nahmen: Ausle⸗ 
ger des Worts und Tractatores, ihre Reden aber hie⸗ 
fen Tractate, Homilien, Sermonen, auch Diſputatio⸗ 
nen und in ſpaͤtern Zeiten Predigten 5). Vermuthlich 
iſt daher der erſte entfernte Urſprung der Terte und der 
eingefuͤhrten Pericopen herzuleiten. Da übrigens meh⸗ 
rere nach einander in der Verſammlung a ten, kann 
man leicht den Schluß machen, a! Reden ſehr 
kurz muͤſſen geweſen ſeyn, I 


5 5 er 


d.) Iuſtini apol. II. p. 98. Tertullianus in eb adv. gen- 
tes, Cap. 39. 

) Cotelerius in judicio de Clementinis, in operibus patrum 
apoftol, Vol. I. pag. 601. Ferrarius de ritu facr. ecel. vet. 
concjonum, lib. I. Cap. II VI. Hildebrand de conc. 
SS. C, III. g. 3. 1 
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§. 31. 


4) Beſchaffenheit derſelben am Ende dieſer 
ö Periode. 


a) Veraͤnderter Geſchmack. 


Das fimple Gewand einer Wiſſenſchaft erhält ſich 
ſelten lange in einem Zeitalter, das mancherley Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen iſt. Die Religion hatte nach und 
nach ſchon viel von ihrer Einfalt verlohren, konnte daher 
wohl der öffentliche Vortrag derſelben dieſe noch beybez 
halten? Die chriſtliche Kirche bekam einen Zuwachs aus 
Juden und Heyden, beyde Arten von Neubekehrten wurz 
den auch zu Lehrern der Kirche beſtellt, war es alſo wohl 
zu erwarten, daß ſie ihren verdorbenen Geſchmack, der 
ihnen zur andern Natur geworden war, ganz ablegten? 
So darf man ſich nicht wundern, wenn die eine Gattung 
ihre geſchmackloſe in den Juͤdiſchen Synagogen gewohn⸗ 
liche Erklaͤrungsart der heil. Schrift, die andern die aus 
der Platoniſchen Philoſophie ihnen eigene Lehrart auf die 
chriſtliche Religion uͤbertrugen und in ihren oͤffentlichen 
Vortraͤgen ſich unnuͤtzer Allegorien, ſchwacher Beweiſe, 
elender Schrifterflärungen und theils lächerlicher, theils 
unnuͤtzer und ſpielender Anwendungen derſelben bedien⸗ 
ten. Wenigſtens war das der allgemein herrſchende Ges 
ſchmack, den man in den Schriften dieſes Zeitalters, ſo⸗ 
wohl den moraliſchen, als denen, die zur Vertheidigung der 
Religion geſchrieben wurden, bemerkt. Einige unter ihnen 
haben ziemlich die homiletiſche Form und erſetzen einiger⸗ 
maſen den Mangel der Homilien, der uns auſer Stand 
ſetzt, uͤber die Einrichtung derſelben hinlaͤnglich zu ur⸗ 
theilen. 

9. 32. 


b) Anzeige einiger Schriften, die dieſes beſtaͤtigen. 
4) Der Hirte des Hermes. 


So unwahrſcheinlich es iſt, daß der Verfaſſer die⸗ 
ſes Buchs ein Zeitgenoſſe der zn geweſen ſey, ſo wer 
8 4 nig 
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nig iſt wohl daran zu zweifeln, daß er in der Mitte des 
zweyten Jahrhunderts gelebt und dieſe Schrift herausge⸗ 
geben habe. a) Sie iſt ganz moraliſchen Inhalts, ent⸗ 
haͤlt aber eine ſehr verdorbene Sittenlehre, die auf keine 
Weiſe auf die Ausſpruͤche der heil. Schrift gebauet, 
durch ungeſchickte Gleichniſſe, Allegorien und Viſionen 
nach einer verungluͤckten Nachahmung der Offenbahrung 
Johannis noch mehr verunſtaltet und in einem elenden 
Stil vorgetragen iſt. Daß dieſe Vorſtellungsart dem 
Gefchmack der damaligen Zeit nicht entgegen geweſen ſey, 
ſieht man daraus nicht undeutlich, weil dieſe Schrift in 
einigen chriſtlichen Masern een See 0 vorgele⸗ 
fen worden. „) 


a) Euſebius in hift, ecclef, lib. III. C. 3. 25. Terrulianus de 
pudicitia Cap. X. 20. Hieronymus in catal. ſeript. ecclef, 
Cap. X. S. Cave feript. ecclef. hiſt. litter, Tom. I. p. 

30. ſqq. (ed. nouiſſ. Batıl, 1741.) Schroͤckhs Kirch. Seh, 
Th. I. S. 273. 


„ Euſebius und Hieronymus 8. 8. O. 


g. 33. 
) Der Brief des Bae 


Der Brief, der dem Barnabas, dem Schuͤler und 
Gefaͤhrten der Apoſtel beygelegt wird, hat vollig die 
Form einer Homilie. Sowohl der Inhalt und der Stil 
als die Zeugniſſe des Cuſebius a) und Hieronymus 6) 
laſſen kaum einen Zweifel uͤbrig, daß er von dieſem Bar⸗ 
nabas nicht herruͤhre, daß er aber im zweyten Jahrhun⸗ 
dert ſchon vorhanden geweſen ſey, beweiſet Clemens von 
Alexandrien durch die haͤufigen Anführungen deſſelben. 
Die vielen gezwungeneu Allegorien, unwahrſcheinlichen 
Erzaͤhlungen und Fabeln von Thieren, nebſt der groſen 
Vorliebe zum Moſaiſchen Geſetz und der oft laͤcherlichen 
Anwendung deſſelben auf die Lehren der chriſtlichen Ne 
ligion, in einem dunkeln uud verworrenen Stil, die den 
Geiſt dieſes Briefs ausmachen, zeugen deutlich genug von 
dem verderbten Juͤdiſchen Geſchmack feines Verfaſſers, 
und das groſe Auſehen, in welchem dieſer Brief geſtan⸗ 
den hat, beſtaͤrken die RE daß dieſer eh 

un 
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ſchmack bey den öffentlichen Vortraͤgen zu herrſchen ans 
gefangen habe. c) 

a) A. a. O. lib. III. Cap. 28. 

0 A. a. O. Cap. VI, 


e) S. Cave g. a. O. T. I. p. 18. faq, Oadiuus de ſeript. 
‚ecclef, pag. 9. faq. Schroͤkh ua. a. O. 5 


1 984. 
Homilettiſche Schriften des Clemens, Bir 
f ſchofs zu Rom. 


Unter den Schriften dieſes Clemens ver dienen hier 
bemerkt zu werden: fein zweyter Brief an die Corin⸗ 
thier und feine Clementina oder 19 Homilien. Bey 
de Schriften werden nach dem Euſebius a) und Siero⸗ 
nymus ) von den aͤlteſten Lehrern dieſem Clemens abge⸗ 
ſprochen, wenigſtens als deſſen Producte bezweifelt, ſind 
aber am Ende des zweyten Jahrhunderts ſchon vorhans 
den geweſen. Der Inhalt uud die Schreibart der erſten, 
die völlig das Anſehen eines Fragments von einer Homi⸗ 
lie hat, e) giebt doch eine beſſere Meinung von der Art 
des Religionsvortrags in dieſem Zeitalter und läßt uns 
mit Recht ſchließen, daß der verderbte allegoriſche Ge⸗ 
ſchmack noch nicht allgemein geweſen ſey. Ohngeachtet 
der oft mangelhaften Begriffe, der unrichtigen Anwen⸗ 
dung der Stellen des A. u. N. Teſt. und der verworre⸗ 
nen ſehr ſeichten Ausfuͤhrung der Materien, die man hier 
finder, nähert ſich doch der Vortrag mehr der ſimpeln Vor⸗ 
ſtellungsart der erſten Zeiten, iſt durchaus practiſch und frey 
von den gewöhnlichen Allegorien, gezwungenen Deutun⸗ 
gen und Anwendungen der heil. Schrift, die man in andern 
Schriften findet. Von ganz anderm Gehalt find die Cle— 
mentina, die mit den Recognitionen des Clemens mehrens 
theils uͤbereinſtimmen Mit Religionsvortraͤgen haben fie 
keine weitere Aehnlichkeit, als den Nahmen: Homilien, 
den ſie fuͤhren. Denn ſie enthalten nichts weiter als eine 
ſimple Erzaͤhlung von den Reiſen, Wundern, Verrich⸗ 

tungen und Predigten des Apoſtels Petrus, ohne alle 
practiſche Anwendung, wobey manche unglaubliche Er⸗ 
zaͤhlungen von den vom Ban: Petrus verrichteten 55 
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dern 4) und eine weitläuftige Erklaͤrung der heydniſchen 
Goͤtterlehre e) mit vorkommen. Und wenn dieſe Homi⸗ 
lien wirklich in dieſer Form ſind gehalten worden, geben 
fie uns ebenfalls keinen guten Begrif von der Beſchaffen⸗ 
heit der damaligen Religionsvortraͤge. 7) 


a) A. g. O. lib. III. cap. 38. N 
5) A. a. O. S. 15. ingl. Photius Cod. 112. p. 156. (ed. Hoe- 

ſchel. Aug. Vind. 1601.) N 

e) Ein anderes kleines Fragment dieſer Homilie führt Co⸗ 
telerius aus Damuſceui eclogis facris in feiner Beur- 
theilung dieſes Briefs an, S. 183. ſeiner Ausgabe der er⸗ 
ſten Patrum. 

4) Homil. II. n. XXXII. 

e) Homil. VI. | | 

7) S. Cave a. a. O. ©. 28. ſqq. Ondinus g. a. O. S. 27. 
Schrbkh ea. a. O. S. 270. ff. 


An m. Alle dieſe Schriften find befindlich in den operibus 
S. S. Patrum, qui temporibus apoftolicis floruerunt, Bar- 
nabae, Clementis, Hermae, Ignatii, Polycarpi ed. a. I. 
B. Cotelerio. Voll. II. fol. Pariſ. 1672. fol. et Antverp. 


1698. 


* 


8. 35. 
Lehrart Juſtins des Maͤrtyrers. 


Bey dem Mangel homiletiſcher Produete dieſes Zeit⸗ 
alters verdient Juſtin der Maͤrtyrer, der als ein Pla⸗ 
toniſcher Weltweiſer ohngefehr i. J. 133. die Chriſtliche 
Religion annahm und ſie mit vielem Eifer vertheidigte, 
auch hier eine Stelle. Seine Ermahnungsrede an 
die Sriechen, ingleichen feine Rede an die Heyden, 
die wahrſcheinlich auch ihn zum Verfaſſer hat, und fein 
Gefprad mit dem Juden Tryphon, ob ſie gleich alle 
polemifchen Inhalts find, laſſen uns doch, da fie mit 
oͤfftutlichen Religionsvortraͤgen einige Aehnlichkeit haben, 
die Lehrart Juſtins nicht undeutlich muthmaſen. Nach 
dieſen Proben iſt fein Vortrag weder allzuplan, noch 

ſchwuͤl⸗ 
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ſchwuͤlſtig und redneriſch/ ſondern leicht, faßlich und un⸗ 
gekuͤnſtelt. Seine Beweiſe halten freylich oft keine ſtren⸗ 
ge Pruͤfung aus, aber doch weiß er ſie auf eine uͤberre⸗ 
dende Weiſe vorzutragen. Die meſſaniſchen Weißagun⸗ 
gen und Vorbilder des alten Teſtaments werden von 
ihm ſehr angehaͤuft und dadurch verſchafft er ſich eine 
Menge von Beweiſen; daher es nicht anders ſeyn konn⸗ 
te, als daß die Erklärungen oft ſehr myſtiſch und gezwun⸗ 
gen ſeyn und nicht ſelten ins Spielende fallen mußten. 
Als Platoniker konnte er dieſe an nicht wohl 
vermeiden. a) 


60 Die angeführten Schriften find in feinen operibus befindlich, 
wovon die vornehmſten Ausgaben find, Paris 1636. Cölln, 
1686. und Paris 1742. fol. 


H. 36. 
5) Einfluß der herrſchenden Lehrart auf das Le⸗ 
. ben der Chriſten. 


So uͤbertrieben die Beſchreibungen ſind, welche Ca⸗ 
ve a) und Arnold ö) von den Tugenden der erſten Chri⸗ 
ſten gemacht haben, ſo ſehr ſtimmen doch aller Zeugniſſe c) 
und ſelbſt das Zeugnis ihrer Feinde, beſonders des 
Plinius 4) darinnen uͤberein, daß Einkalt der Sitten, 
Ehrfurcht, Vertrauen, Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott, Aufrichtigkeit, Treue, Gerechtigkeit, Menſchen— 
liebe und andere Tugenden unter ihnen, herrſchend geweſen 
ſind, fo wie die! Beyſpiele von Wohlthaͤtigkeit, Standhaf⸗ 
tigkeit und Selbſtberlaͤugung unter ihnen nicht ſelten wa⸗ 
ren. Am Ende dieſer Periode fieng die erſte Unſchuld und 
Reinigkeit ihrer Tugenden ſchon an; etwas von ihrem 
Glanze zu verliehren und ihre fromme Denkungsart eine 
andere ihr nicht vortheilhafte Richtung zu bekommen. 
Ohne Zweifel wirkten mehrere Urſachen zuſammen, dieſe 
erſte Reinigkeit und nachmalige Verſchlimmerung dieſer 
er Moralitaͤt hervorzubringen. Aber ſollte 155 
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der anfaͤngliche ſimple Lehrvortrag und die nachmalige 
allegoriſche Lehrart viel dazu beygetragen haben? 

a) In dem erſten Chriſtenthum, im II. u. III. Theil. 

5) In der wahren Abbildung der erſten e im zten bis 
sten Buch. 

c) Tertullian in orat. contra gentes, T. 3 p. 14. nic in 
ep. ad Scap. 2. p. 69. 

d) In ſeinen Briefen, im X. Buch, dem orten Briefe: 

e) S. Mosheims vollſtaͤndige Kirchengeſchichte des neuen 
Teſtaments — — mit Zufägen vermehrt und — fortge⸗ 
ſetzt, Heilbronn und Rothenburg a. d. Tauber) B. I. 
S. 144. f. S. 9. in der Note. 

Anm. Von dieſem Theile der Geſchichte handeln Cave 
a. a. O. Th. I. Cap. 9. Arnold a. a. O. B. II. Cap. 
XII. S. 295. ff. Hildebrand de concionibus vet. Cap. III. 
$. 3. fg. Hanſch Abbildung der Predigten im erſten 
Chriſtenth. Frankf. 1725. 8. Roques Geſtalt eines 
evangel. Predigers, Th. II. F. 16 — 29. S. 25. fl. Eſchen⸗ 
burg a. a. O. S. 85. ff. 


Dritter Abſchnitt. 


Zeiten der ſpaͤtern Kirchenlehrer bis auf 
d. J. 325. 
Erſte Abtheilung. 
In der orientaliſchen Kirche. 


§. 37. 
an Beſchaffenheit des oͤffentlichen wum. 
trags uͤberhaupt. 
1) Aeuſere Einrichtung detſelben. 


Die Aufere Einrichtung der Predigten war in dieſer 
Periode noch wenig geaͤndert. Die e hatten be⸗ 
* 
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ſonders die Pflicht auf ſich, die Schrift vor der Gemeine 
zu erklaren oder zu predigen, zuweilen aber überließeni ſie 
es den Aelteſten. Auch war es nicht ungewoͤhnlich, daß 
einem Biſchof eines andern Sprengels oder auch wohl 
einem Layen dieſe Verrichtung verſtattet wurde. Beydes 
beſtaͤtiget Origenes durch fein Beyſpiel. ©) Die Form 
der Predigten war noch ſehr ſimpel, ohne einen Haupt⸗ 
ſatz und eine regefmäfige Einthellung, auch mehrentheils 
ohne Eingang wurde der Text ſtuͤckweiſe durchgegangen, 
erklaͤrt und zur Erbauung angewandt. Doch geſchahe 
dieſes ausfuͤhrlicher als zuvor und die Homilien bekamen 
daher auch eine gröfere Länge. Um dieſe Zeit nahm auch 
die Gewohnheit ihren Anfang, die Predigten beliebter 
geiſtlicher Redner durch Geſchwindſchreiber nachſchreiben 
zu laſſen, wie die Geſchichte des Origenes beweiſt, wel— 
ches von dem Eifer für die Religion in dieſem Zeitalter 
ein ruͤhmliches Zeugnis ablegt. „) Daß man z dieſer Zeit 
ordemliche Kirchen gehabt habe, leidet keinen Zweifel. c) 


a) Centuriatores Magdeburg. Cent. III. Cap. X. p. m. 177. 
Euſebii hiſt. ecclef. lib. VI. Cap. 14. et 19. 


) S. Schroͤkh g. a. O. Th. IV. S. 37. 50. 
c) S, Mosheims verm. Kirch. Geſch. B. L S. 370. . 2. 


§. 38. 
2) Materie der Predigten. 


In der Wahl der Materie herrſchte in dieſer Perio— 
de eine grofe Freyheit. Nicht fo ſtreitſuͤchtig als in den 
nachfolgenden Zeiten, handelte man das ab, wozu der 
Text Gelegenheit gab, bald hiſtoriſche, bald dogmaͤtiſche. 
bald moraliſche Materien, ohne mit unnutzen Streitig⸗ 
keiten die Zeit zu verderben und die Zuhorer zu plagen. 
Seine Meinung trug man frey vor, ohne an kirchliche 
Vorſchriften gebunden zu ſeyn. Ganze Bücher der hei⸗ 
ligen Schrift nach und nach zum Grunde zu legen, war 
ſchon ziemlich gewoͤhnlich und man nahm dazu die 
Abſchnitte nach der Ordnung, in der ſie folgten, wenn 
ſie gleich noch ſo unfruchtbar waren. Daher 25 
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beſondere Wahl der Materien nicht allezeit zweckmaͤſig / 
und der Vortrag nicht immer zur Beſſerung der Zuhörer 
eingerichtet. Etwas auszeichnendes hat dieſe Periode 
dadurch, daß man anfieng, auch bey dem oͤffentlichen 
Vortrage den Unterſchied zwiſchen geheimen und kund⸗ 
baren Lehren zu beobachten und vor der Gemeine, wo⸗ 
bey Anfaͤnger im Chriſtenthume auch zugegen waren, die 
ſchwehrern Lehren zu verſchweigen, wie Origenes be⸗ 
zeugt. a) Es war dieß auch unſtreitig eine den damali⸗ 
gen Zeiten angemeſſene und ſehr zu billigende Behutſam⸗ 
keit, weil manche Lehrſaͤtze den Feinden der Religion und 
ſolchen, die noch keine reifen Kenntniſſe beſaßen, leicht 
hatten anſtoͤſig werden koͤnnen. Doch verſahe man es 
auf der andern Seite wieder darinnen, daß man auf die 
ſo noͤthige Unterſcheidung weſentlicher und auſerordent⸗ 
licher Lehren der Religion, fruchtbarer Materien und 
ſpekulativer Unterſuchungen zu wenig Ruͤckſicht nahm. 


) In feinen Buche: contra Celſum lib. I. in operibus (ed. 
Baſil. 1571.) Part. II. p. 637. n. 8. und lib. III. pag. 693. 
i. fin. ! 


$. 39. 
3) Innere Beſchaffenheit. 


Das Weſentliche der öffentlichen Neligionsvortrage 
war Erklärung der heil. Schrift, die man ſetzt mehr das 
bey zum Grunde legte und als die Hauptſache anſahe, ſo 
daß man keine Materie ordentlich ausfuͤhrte und keinen 
vollſtaͤndigen Unterricht darüber ertheilte, ſondern den 
vorgeleſenen Abſchnitt ſtuͤckweiſe durchgieng und darüber 
Betrachtungen anſtellte. Dieſe Methode wuͤrde nicht oh⸗ 
ne Nuten geweſen ſeyn, wenn die Erklarung ſelbſt auf 
eine vernuͤnftige und natürliche Weiſe waͤre angeſtellt 
worden, aber die allegoriſche und myſtiſche Art zu erklaͤ⸗ 
ren, die ſchon ziemlich gewohnlich worden war, wurde 
nun beſonders durch das Anſehen des Origenes der all⸗ 
gemein herrſchende Geſchmack auch bey den Vortraͤgen 
in den chriſtlichen Verſammlungen; und dieſe Periode war 
der Anfang des allegoriſchen und myſtiſchen ko: 5 
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Die Lehren ſelbſt wurden auch zu wenig auf der practiſchen 
Seite vorgeſtellt, ſo wie die Moral ſelbſt noch ſehr un— 
vollkommen war und die Pflichten noch zu unbeſtimmt 
vorgetragen wurden. In den Vortraͤgen herſchte nun 
auch ſchon mehr Beredſamkeit als vorher, aber auch viele 
falſche Kunſt, in der Wahl der Beweisſtellen, der 
Gleichniſſe, der Redensarten und Ausdruͤcke und in dem 
Gebrauch der rhetoriſchen Figuren. Doch find die geiſt— 
lichen Redner einander nicht vollig gleich und man findet 
in ihren Homilien bald mehr leichten ungekuͤnſtelten Vor⸗ 
trag, bald mehr leere Deklamation. 


§. 40. 
4) Urſachen dieſer Beſchaffenheit. 


Die C. 31. angeführten Urſachen der unvollkomme⸗ 
nern Beſchaffenheit der geiſtlichen Reden finden auch 
hier ſtatt und vereinigen ſich noch mit verſchiedenen ans 
dern. Die haͤufigen Angriffe der heydniſchen Philoſophen 
auf die chriſtliche Religion und der Uebertritt vieler ſolcher 
Weltweiſen zum Chriſtenthum hatten zur Folge, daß 
man die philoſophiſchen Grundſaͤtze und Begriffe mit den 
Lehren und Begriffen der chriſtlichen Religion und mit 
den Ausſpruͤchen der heil Schrift zu vereinigen ſuchte, 
über die theoretiſchen Lehren ſorgfaͤltig nachdachte und fie 
immer mehr durch genauere Beſtimmungen erweiterte. 
Der Geiſt der Spekulation wurde dadurch rege und gieng 

in die oͤffentlichen Vorträge über, die fimple Lehrart der 
Religion wurde durch viele falſche Begriffe und Saͤtze 
und verworrene Vorſtellungen erſchwehrt und verdunkelt, 
den Ausſpruͤchen der heil. Schrift ein falſcher Sinn uns 
tergeſchoben, philoſophiſche Ausdrücke ſchlichen ſich haus 
fig in den Religionsvortrag mit ein und ertheilte ihnen 
oft ein ſehr gelehrtes Anſehen. Der Mangel einer rech— 
ten Kenntnis der Grundſprachen und anderer hermenev— 
tiſcher Huͤlfsmittel auf der einen Seite und auf der an— 
dern das fleißige Studium der Schriften des Plato, des 
Pythagoras und des Philo brachte die Neigung zur alles 
goriſchen und myſtiſchen Erklaͤrungsart hervor / Hachen 
. guch 


“ 
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auch zum Theil die aͤchten Grundſaͤtze einer reinen chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre und war uͤberhaupt die Urſache, daß 
man den eigentlichen Endzweck chriſtlicher Reden zu ſehr 
aus den Augen verlohr, anderer Urſachen nicht zu ge⸗ 
denken. a) f 


a) S. Mos heims vermehrte Kirchengeſchichte, B. I. S. 
348. ff. F. 1— 6. Eſchenburg » a. O. S. 100 — 114. 


§. 41. f d ’ 
II. Beſondere Lehrart einzelner Religionslehrer. 
1) Origenes. 
a) Seine Bildung zum geiſtlichen Redner. 


Grigenes von Alexandrien gebuͤrtig, geb. im J. 
186. geſt. zu Tyrus i. J. 254. zuerſt Catechet zu Alexan⸗ 
drien, hernach eine Zeitlang Presbyter zu Caͤſarea, war 
ein Mann von auſerordentlichen Geiſtesgaben und aus⸗ 
gebreiteter Gelehrſamkeit, der mit den damals herrſchen⸗ 
den philoſophiſchen Syſtemen, beſonders den Platoni⸗ 
ſchen, Pythagoräͤiſchen und Stoiſchen genau bekannt, 
ſich mit dem Studium der heil. Schrift und der dazu 
nöthigen Kenntniſſe und Sprachen, der Leſung der Nds - 
miſchen und Griechiſchen Profanſcribenten und den freyen 
Künften unermuͤdet beſchaͤftigte und alles dieſes auf die 
Theologie anzuwenden ſuchte. Auſerdem beſaß er einen 
groſen Eifer für Religion, einc ungeheuchelte Froͤmmig⸗ 
keit, viel Muth und Standhaftigkeit, eine unermüdete 
Arbeitſamkeit und eine edle Duldſamkeit und Beſcheiden⸗ 
heit. Sein Character wurde durch die traurigen Schick⸗ 
ſale ſeines Lebeus gebildet und machte ihn des Beynah⸗ 
mens eines Mannes von Demant und Erz (adanarrınag, 
xarızyrsgos) vollkommen wuͤrdig. Hätte ihn nicht ſein 
groſer Geiſt und ſeine lebhafte Einbildungskraft fehlgelei⸗ 
tet, ſo wuͤrde er der treflichſte geiſtliche Redner gewor⸗ 
den ſeyn und auch noch jetzt als fer fi un Zei⸗ 
ten glaͤnzen. Aber ſeine allzugroſe Neigung zu Allego⸗ 
rien und etwas Schwaͤrmeriſches, das ſich mit ſeinem 

f Character 
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Character verband, vermindern ſehr den Ruhm, den er 
ſich erworben hatte Der Hang mehr in den heiligen Schrif⸗ 
ten zu finden, als ſich wirklich darinnen befindet, Aus 
ſerte ſich gleich anfangs, da er ſich dem Studium der⸗ 
ſelben widmete fo wie das damals ſchon der herrſchende 
Geſchmack war. Sein Lehrer in der Theologie, Clemens 
von Alexandrien, der eine gleiche Neigung hatte verſtaͤrk; 
te ihn, und in der Schule des Ammonius, eines Plato⸗ 
niſchen Weltweiſen ſo wie durch Leſung der Schriften des 
Philo wurde dieſer Hang zur Myſttk und feine Allegorien⸗ 
ſucht zur völligen Reife gebracht. Doch ſoll er erſt in 
feinem Alter bey Erklaͤrung der heil. Schrift davon Ger 
brauch gemacht haben. 


An m. Eine umſtaͤndlichere Veſchreibung feines Lebens fin⸗ 
det man in den Centuriatoribus Magdeburgenſibus, Cent. 
III. Cap. X. beym du Pin in nouv. bibl. des aut. eceleſ. 
T. I. p. 121. ſqq. Cave in ſeriptorum ecclefiaft. hiſt. 
litter. Vol. I. pag. 112. ſqd. Schrdckh in der chriſtl. 
Kirchengeſchichte, Th. IV. S. 27. ff. Eſchenburg a. 
a. O. S. 177. ff. Die Hauptquelle iſt Euſebius in hiſt. 
eccleſ. lib. VI. 


g. 42. 
b) Seine homiletifche Schriften. 


Unter der auſerordentlichen Menge von Schriften, 
die Grigenes hinterlaffen hat, befindet ſich auch eine 
groſe Anzahl von Homilien, die uns von der Beſchaf— 
fenheit feines Religionsvortrags hinlaͤnglich urtheilen lafs 
fen. Die noch vorhandenen griechiſchen Homilieen find 
uͤber das erſte Buch Samuels und die Weiſſagungen 
des Jeremias, auch einige kleine Stuͤcke über das erſte 
und dritte Buch Wiofis und über die Apoſtelgeſchichte. 
In der lateiniſchen Ueberſetzung, die wir theils dem Hie— 
ronymus, theils dem Rufinus zu danken haben, beſitzen 
wir eine noch groͤſere Anzahl. Zu denen, die auſer 
Streit aͤcht find, gehören 17 Homilieen uber das te 
B. moſis, ı2 über das 2te, 16 über das zte, 28 uͤber 

Schmids Homilet. 3. hiſtor. Th. D das 
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das ate, 26 über das Buch Joſua, 9 uber das Buch 
der Richter, 25 uͤber den Jeſaias, 45 Über den “es 
remias, 14 uͤber den Ezechiel, 2 uͤber das Hohelied, 
und einige über den Matthaͤus, Johannes und die 
Apoſtelgeſchichte. Zu den zweifelhaften gehoͤren ver⸗ 
ſchiedene Homilieen über den Hiob, die Pſalmen und 
beſonders über den Lucas und mehrere andere. Zu bes 
klagen iſt es uͤbrigens, daß Rufinus ſolche nach ſeinem 
eigenen Bekenntnis ſehr frey uͤberſetzt und manchetz mehr 
erweitert oder abgekuͤrzt hat. Alle dieſe Homilieen ſind in 
ſeinen ſaͤmtlichen Werken befindlich, von welchen 
die vorzuͤglichſten Ausgaben ſind: die vom Gilbert 
Genebrard, Paris 1574. in 2 Foliobaͤnden und die 
weit vollſtaͤndigere und elegantere von den beyden Benea 
dictinermoͤnchen, Carl und Carl Victor de la Ruͤe, 
in 4 Foliobaͤnden, Paris, 1733. 1740. u. 1759. a) 


a) Eine kritiſche weitlaͤuftige Anzeige feiner homiletiſchen 
Schriften findet man beym aun Pm a. g. O. S. 126. ff. 
beym Cave g. g. O. S. 116. ff. und beym Oud in a. a. 
O. S. 243. ff. | 


§. 43. 
c) Form ſeiner Homilieen. 


Die Homilieen des Grigenes ſind, wie der Name 
ſchon anzeigt, nach der damaligen Gewohnheit keine 
foͤrmlichen Reden, ſondern eigentliche bibliſche Vorträge, 
Er geht feinen vorgeleſenen Text ſtuͤckweiſe durch mit Erz 
klaͤrung und Anwendung. Die Texte ſind nicht immer 
ſehr zweckmaͤſig gewählt, ſondern oft ſehr trocken und 
unfruchtbar. Zuweilen bedient er ſich eines laͤngern, 
zuweilen eines kuͤrzern Eingangs, mehrentheils aber macht 
er ſogleich mit Ertlaͤrung ſeines Textes den Anfang. Der 
Juhalt des Textes, beſonders die Geſchichte wird nach 
Beſchaffenheit deſſelben bald laͤnger bald kuͤrzer erklaͤrt und 
alsdenn unmittelbar oft ſehr weitlaͤuftig auf mancherley 
Betrachtungen angewendet. Die Homilie wird mehren⸗ 
theils mit einer kurzen Doxologie beſchloſſen. Die Länge 
derſelben iſt ſehr verſchieden, ſo daß manche wohl eine 

a ö Stunde, 
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Stunde, andere nur eine halbe und noch andere noch 
eine kuͤrzere Zeit zur Haltung noͤthig haben würden. 


8. 44 
d) Seine Erklaͤrungsart. 


P 
Bey der Erklärung der heil. Schrift hatte Origenes 
den Grundſatz: daß es in derſelben einen dreyfachen 
Sinn gebe, den Wortverſtand oder den bichftäblichen 
und hiſtoriſchen, den ſittlichen oder moraliſchen, und 
den geiſtlichen oder myſtiſchen, von welchen in jeder 
Stelle wenigſtens zwey, oft alle drey befindlich waͤren. 
Mit dem Wortverſtand macht er daher in feinen Homi— 
lieen immer den Anfang und geht alsdenn auf die andern 
über, ohne welche er die Bearbeitung des Textes für 
ganz unvollkommen haͤlt, da es ſonſt ein Koͤrper ohne 
Seele und Geiſt ſey. Der Wortverſtand wird oft von 
ihm richtig beſtimmt, ob er gleich zuweilen ſehr mifrolos 
giſch und manches unnuͤtze mit eingemiſcht iſt. Aber der 
ſittliche und geiſtliche beſteht mehrentheils in ſehr gezwun— 
genen Allegorien, in einer muͤhſamen Aufſuchung man⸗ 
nichfaltiger oft ſehr entfernter Aehnlichleiten des Inhalts 
des Textes mit den Pflichten des ( ee ee und an⸗ 
derer geiſtlicher, ſowohl irdiſcher als himmliſcher Gegen— 
fände, die in jenem verborgen ſeyn ſollen; und in einer 
ſehr haͤufigen ununterbrochenen Vergleichung mit andern 
Stellen des alten und neuen Teſtaments, von welchen 
man nicht weiß, wie fie ſich hieher verlohren haben, 
da oft die Zahlen und Kae ihm dazu hinreichende 
Veranlaſſung find. Weil übrigens Origenes, der ohne 
Zweifel im Allegoriſiren viel weiter gegangen iſt als ir— 
gend einer feiner Vorgaͤnger, in feinen gelehrten Erklaͤ— 
rungen ſo viele Allegorien nicht angebracht hat als in 
ſeinen Homilieen, ſo iſt er vermuthlich der Neigung ge— 
weſen, daß darinnen die Natur eines practifchen Vor⸗ 
trags beſtehe. 


An m. Von der Erflirunasart des Origenes handelt um— 
ſtaͤndlicher Erneſti in feinem Progr. de Origine interpre- 
D 2 tationis 
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tationis lib. S. S. grammaticae auctore, in feinen opuſeulis 
philolog. S. 288. von der allegoriſchen insbeſondere 
Mosheim in comment. de rebus Chriftianorum ante 
Conſtant. M. S. 629. ſqq. und Schröͤckh in d. chriſtl. K. 
G. Th. IV. S. 84. ff. f 


9. 45. 
e) Seine Bearbeitung der Materien. 


Bey der oben beſchriebenen formellen Beſchaffenheit 
der Homilieen des Origenes wird man kaum erwarten, 
daß ſolche in einer vollſtaͤndigen Ausführung einer Ma⸗ 
terie beſtehen, ſondern vielmehr mit Recht vermuthen, 
daß mehrere in einer Rede enthalten ſind. Aber auch 
bey dieſen findet man wenig Ausfuͤhrung, ſondern 
dogmatiſche und moraliſche Lehren werden nur beylaͤufig 
eingeſtreut, ohne viele Beweiſe und Bewegungsgruͤnde 
auf die allegoriſchen Erklaͤrungen gebaut und auf die Zus 
hoͤrer angewendet. Unter den dogmatiſchen kommen man⸗ 
che ihm eigene irrige Meinungen und platonifche Grund⸗ 
ſaͤtze mit vor, auch manches, was mehr für ein gelehrz 
tes als gemeines Auditorium iſt, und alle dieſe ſind auch 
ſelten auf einer practiſchen Seite vorgeſtellt worden, ſo 
wie man polemiſche Ausfaͤlle einige gern vermiſſen wuͤr⸗ 
de. In der Moral folgt er als Platoniker und Pythago⸗ 
raͤer ſehr ſtrengen Grundſaͤtzen, baut aber immer mehr 
auf aͤuſere firenge Judiſche Heiligkeit, die der innern Recht⸗ 
ſchaffenheit mehr ſchaͤdlich als vortheilhaft iſt; und ob er 
gleich in Beſtrafung der Laſter ſich ſehr ſtrenge beweiſt, auch 
manche gute practiſche Bemerkung macht, ſeine Gruͤnde 
auch nicht alle verwerflich find, fo find doch feine Vor⸗ 
ſchriften und Ermahnungen insgemein viel zu unbeftimme 
und zu wenig ausgefuhrt, als daß fie den gehörigen 
Eindruck haͤtten machen koͤnnen. 


8. 46. 
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§. 46. 
) Beſchaffenheit ſeines Stils. 


Der Stil ſeiner Homilieen zeichnet ſich auf der einen 
Seite durch einen ziemlichen Grad von Popularitaͤt aus, 
indem ſie mehrentheils deutlich und ungekuͤnſtelt ohne 
Schmuck der Beredſamkeit abgefaßt ſind, aber auf der 
andern Seite fehlt es ihm zu ſehr an Kraft und Lebhaf- 
tigkeit, der Vortrag iſt nicht zuſammenhaͤngend und ziem⸗ 
lich nachlaͤſſig. Gezwungene Antitheſen und leere Erflas 
mationen ſind die einzigen Mittel, wodurch er ſeinen 
Stil zu heben ſucht. Cave haͤlt fie daher für extempo⸗ 
rirte Reden, welches in ſo ferne wohl richtig ſeyn mag, 
daß Origenes fie nicht ſorgfaͤltig ausgearbeitet, aber 
doch ordentlich darauf meditirt hat. Ueberhaupt iſt wohl 
nicht auszumachen, was Origenes oder Rufin für An⸗ 
theil an dieſen Nachlaͤſſigkeiten habe. 


| 9. 47. 
g) Verſchiedenheit ſeiner Reden. 


Bey den Homilieen des Origenes findet man übris 
gens eine merkliche Verſchiedenheit. Die uͤber das dritte 
Buch Moſts ſind uͤbermaͤſig lang, der Stil weitſchwei— 
figer und dunkler, auch die Allegorien und myſtiſchen 
Anwendungen gedehnter, als in den uͤbrigen, ſo daß 
Rufin dieſe beſonders ſehr erweitert haben muß. Weit 
kuͤrzer ſind die uͤber das Buch Joſua und einige weit 
unter die gewoͤhnliche Länge einer Predigt. Die über 
das Sohelied ſind ſo lang, daß ſie unmoͤglich ſo haben 
koͤnnen gehalten werden und mehr Commentarien als Ho: 
milieen zu ſeyn ſcheinen. Am vortheilhafteſten zeichnen 
ſich die über den Jeſaias aus, die wir nach der Ueber⸗ 
ſetzung des Hieronymus beſitzen. Die Reden uͤber ver⸗ 
ſchiedene Abſchnitte (in diverfos) find zum Theil ſehr des 
klamatoriſch und weitlaͤuftig, auch mit langen Eingaͤngen 
verſehen, obgleich auch ſehr allegoriſch daher nicht wohl al⸗ 
le vom Origenes ſeyn konnen. Die über den Matthaͤus 
D 3 hinge 
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hingegenſind ſeiner am wuͤrdigſten, die Allegorien ſind in 
ihnen ſparſamer, das Moraliſche aber iſt ausführlicher und 
zweckmaͤſiger. Am meiſten unterfcheiden ſich von den 
uͤbrigen die 39 Homilieen uͤber den Lucas Der Stil iſt kuͤr⸗ 
zer und conciſer, aber auch nachlaͤſſiger, die Allegorien find 
ſehr gezwungen, die Erklaͤrungen und Anwendungen oft 
ſehr mager ſo daß ſich oft alles um eine unfruchtbare Idee, 
z. E. das Sehen herumdreht. Da ſo wenig der Geift 
des Origenes darinnen herrſcht, fo iſt es wohl nicht uns 
wahrſchemlich, daß er gar nicht der Verfaſſer davon ſey, 
oder fie in feiner Jugend verfertiget habe. 


§. 48. i 
h) Beurtheilung feiner Predigertalente, 


= 
Alles dieſes ſetzt uns in den Stand, die Talente des 
Origenes als geiſtlichen Redners nach ihrem wahren 
Werth zu ſchätzen. So uͤbertrieben auch das Lob iſt, 
das Pincentius Lirinenſis ihm ertheilt, a) und fo wer 
nig man dem Urtheil des Eraſmus, Y) der nur das Gu⸗ 
te angezeigt und zu ſehr erhoben hat, beytreten kann; fo 
iſt doch nicht zu laͤugnen, daß Origenes ſeiner Fehler 
ohngeachtet ein ſehr groſer und verdienter geiſtlicher Red⸗ 
ner fuͤr ſeine Zeiten geweſen ſey, und den groſen Ruhm 
verdient habe, den man ihm damals ertheilte. Seine 
Fehler maren mehr Fehler feines Zeitalters und Folgen 
feiner Bildung, und er bleibt dem ohngeachtet ein Mann, 
deſſen groſe Verdienſte um die Religion durch ſeine Er⸗ 
klaͤrung der heil. Schrift und ſeine Predigerkunſt noch 
immer ſehr ſchaͤtzenswerth ſind. In ſeinen bibliſchen Vor⸗ 
traͤgen iſt noch viel Gutes, das Nachahmung verdient, 
und feine Fehler warnen uns für den Abwegen, auf 
70 0 ein geiſtlicher Redner nur gar zu leicht gerathen 
ann. c) 8 


a) In Commonitorio, cap. XXIII. p. 2395 


b) In der Vorrede zu der Ausgabe der Werke des Orige⸗ 
genes, Baſel, 1571. Fol. 
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e) Weitlaͤuftiger haben davon gehandelt Roques a. a. > 
S. 55. ff. Eſchenburg g. g. O. S. 123 — 132. 


F. 49. 
2) Hippolytus. 


Hippolytus, Biſchof, wie einige ſagen, des Roͤ— 
miſchen Hafens (portus Romani) in Arabien, ein Schuͤ⸗ 
ler des Irenaͤus und Zeitgenoſſe, Freund, Verehrer 
und Nachahmer des Grigenes, der zwiſchen den Jah—⸗ 
ren 220. und 230 gebluͤhet hat. Es werden ihm eine 
Rede vom Ende der Welt, dem Antichriſt und der 
zweyten Ankunft des Herrn; und eine Homilie vom 
dreyeinigen Gott und dem Geheimnis der Meuſch⸗ 
werdung gegen den Moetus beygelegt; bey welchen 
es aber ſehr unwahrſcheinlich iſt, daß fie ihn zum Ver⸗ 
faſſer haben. ) Sonſt aber hat SHippolptus verſchie⸗ 
dene Homilieen geſchrieben, von welchen Theodoretus in 
feinen Geſpraͤchen Y) einige kleine Bruchſtuͤcke aufbe⸗ 
wahrt hat, z. E. vom Elfana und der Hanna; von den 
zwey Schaͤchern am Kreutz, über Pf. 23, 1. Pf. 34. u a- 
So viel man daraus urtheilen kann, erkennt man fogleich 
den Nachahmer des Origenes, ohne deſſen Geiſt bey ihm 
zu finden. Nichts als froſtige Allegorien, ſeichte Be— 
weiſe, ſpielende Antitheſen und fabelhafte Vorſtellungen 
liefern uns dieſe Proben ſeiner geiſtlichen Beredſamkeit. 


a) S. Cave a. a. O. S. 108. Oud in a. a. O. S. 222. 

b) Theodoreti dialogi c. verſ. Vict. Strigelii. Tiguri, 1393.8. 
Dial. I. Cap. 18. f. 106 b. dial. II. Cap. 27. f. 121. fd. 122. 
et 71 


§. 50. 
3) Gregorius von Neocaͤſarea. 
Gregorius, Viſchof zu Neocaͤſarea, der wegen ſei⸗ 
ner Wunder, die er verrichtet haben ſoll, der Wun— 


derthaͤter genannt wird, ein Schuͤler des Origenes und 
D 4 ſehr 
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ſehr beredter Mann, lebte in der erſten Haͤlfte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts. Man ſchreibt ihm vier geiſtliche Re⸗ 
den zu, namlich drey am Feſte der Verkuͤndigung der 
Maria und eine am Sefte der Erſcheinung oder der 

Taufe CThrcſti. a) Aber faſt alle, Sellarmin ,b) du 
Pin „e) Cave, d Oudin e) ſtimmen darinnen überein, 
daß Gregorius nicht der Verfaſſer davon ſeyn konne. 
Der Stil und der ganze Vortrag iſt des Gregorius ganz 
unwuͤrdig, man findet darinnen nichts als leere Dekla⸗ 
mation, keine einzige Materie ausgefuͤhrt, keine morali⸗ 
ſchen Lehren und Ermahnungen, ſondern die Worte des 
Textes in metaphoriſchen, allegoriſchen und myſtiſchen 
Redensarten, Gegenſaͤtzen und faden Exklamationen des 
klamatoriſch paraphraſirt und oft auf eine ſpielende und 
kindiſche Weiſe ausgedehnt. Auſerdem kommen auch ſol⸗ 
che Ausdrücke von der Dreyeinigkeit und Menſchwerdung 
Chriſti vor, die fpätere Zeiten verrathen, fo wie die Feſt⸗ 
tage auch damals noch nicht ſo feyerlich ſind begangen 
worden, als es nach dieſen Reden geſchehen iſt. Ohne 
Zweifel find fie erſt nach dem Epheſiniſchen Concilium 
verfertiget und haben vermuthlich einen andern Grego⸗ 
rius im 6ten oder 8ten Jahrhundert zum Verfaſſer. 


d) Dieſe Reden findet man in ſeinen Operibus von Ger⸗ 
hard Voß herausgegeben, Rom, 1594. desgl. Maynz, 
1604. 4. und am vollſtändigſten und ſchoͤnſten, Hari 
1622. Fol. 

5) De ſeript. ecclef. pag. 59. 

c) A. a. O. S. S. 186. 

) A. a. O. S. 133. 

e) A. a. O. S. 294 f. 

1) S. Roques a. a. O. S. 67. fl. Eſchenburg a. 4. 
O. S. 135. ff. 


§. St 
+) Euſebius von Alexandrien. 


Euſebius, der anfangs Presbyter zu Alexandrien 
und hernach Biſchof zu Laodicaͤa in Se wget Ber 90 


Zeiten der fpätern Kirchenlehrer. 57 


vom Jahr 257. an bekannt gemacht. Er hat verſchiedene 
Homilieen hinterlaſſen, deren beſonders Franc. Turrianus 
16. und an einem andern Orte 18 Sermonen gedenkt. =) 
Von allen dieſen iſt nichts uͤbrig als ein kleines Frag⸗ 
ment, das Turrianus anfuͤhrt, 5) aus welchem man aber 
keine vortheilhafte Meinung von der geiſtlichen Beredſamkeit 
dieſes Mannes erhaͤlt und vielmehr an der Aechtheit zu zwei⸗ 
feln Urſache findet, da es in einer ſpielenden Ausdehnung 
der Worte Chriſti an den Apoſtel Petrus Matth. 16, 18. 
beſteht und auf den apoſtoliſchen Primat deſſelben ange⸗ 
wendet iſt. Groſere Fragmente findet man in lo. Da- 
mafceni parallelis, c) toben es aber zweifelhaft iſt, ob 
ſie von dieſem oder einen juͤngern Euſebius herruͤhren. 


a) In feinem Buch: Adverſus Magdeburgenſes centuriatores 
pro canonibus apoſtolorum et epiftolis decretalibus pontifi- 
cum apoftolicorum. Florentiae, 1572. Fol. S. 81. u. 182. 


5) S. 166. - . 
c) In ej. operibus (ed. Pariſ. 1712.) Tom. II. p. 666, faq. 
Vid. Not. æ) 


9 
5) Pierius. 


Pierius v. J. 282. an Presbyter und Katechet zu 
Alexandrien, ein Schuͤler und Freund des Origenes, ver⸗ 
dient hier auch eine Stelle, obgleich keine homiletiſche 
Schriften mehr von ihm vorhanden ſind. Seine Pre⸗ 
digten fanden einen auſerordentlichen Beyfall, daher er 
auch deswegen ſowohl als wegen feiner groſen Gelehrſam—⸗ 
keit und ſtrengen Tugend Grigenes der Juͤngere genannt 
wurde. Er ſchrieb 12 Buͤcher, in welchen eine weitlaͤuftige 
Homilie uͤber den Propheten Hoſeas, die er am Oſterfeſt 
gehalten hat, Hieronymus, a) Euſebius befindlich iſt ) 
und Photius c) geben ihm das Zeugnis einer ſanften, 
ungeſchmuͤckten, hinreißenden Beredſamkeit. Vermuth⸗ 
lich ſind ſie im Geſchmack des Origenes abgefaßt und 
wohl vieles aus deſſen Quellen geſchoͤpft worden. 4) 


D 5 a) In 
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a) In Catal. feript. eccl. Cap. 76. 
b) In hit. eccl. lib. VII. Cap. XXXII. pag. 236. 


c) In bibliotheca, Cod. 118. 119, pag. 160. (ed. Hoefcholüi, - 
Aug. Vind. 1601.) 


a) S. Ca ve a. a. O. S. 145 f. 


N. 


6) Methodius, Eubulius genannt. 


Methodius, Biſchof zu Tyrus, iſt beſonders am 
Ende des dritten Jahrhunderts berühmt worden und um 
d. J. 311 geſtorben. Einige Reden die ihm bengelegt 
werden, ſind noch vorhanden, die eine vom Simeon 
und der Hanna, und die andere Über die Zalmzwei⸗ 
ge, a) auch Theodoret führt eine von den Maͤrtyrern 
an. „) Ob ſie ihn wirklich zum Verfaſſer haben „ if ſehr 
zweifelhaft, wahrſcheinlich rühren fie von einem juͤngern 
Methodius im gten Jahrhundert her, da fie ſich in die, 
ſe Zeiten mehr ſchicken als in die gegenwaͤrtigen. Beyde 
Predigten find blos dogmatiſchen Inhalts, der Stil ſehr 
weitſchweifig, mit Tropen, Allegorien und abgeſchmack⸗ 
ten Vorſtellungen uͤberladen, im Ganzen den dem Gre⸗ 
gorius von Neocaͤſarea beygelegten Predigten ſehr ähnlich 
und vielleicht mit ihnen von gleichem Alter. In der 
zweyten Rede kommen auch ſchon zu genaue Beſtimmun⸗ 
gen von der Dreyeinigkeit vor, als dieſes 1 vers 
trägt: o) 


a) Die erſte Rede iſt beſonders von Pet. Blantinns in 
Antwerpen, 1598. herausgegeben worden, beyde find her 
findlich in den operibus omnibus Amphilochii, Methodii 
etc, gr. et lat. ed. a Franc. Combefiſio, Parıß 1644. fol. 

5) In dialogis, dial. I. Cap. XX. pag. 108 b. 

e) Cave S. 152. f. Ondin, S. 303. ff. Rogues, 
S. 41. f. 


8. 54 
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III) Einfluß der herrſchenden kirchlichen Lehrart 
auf das Leben der Chriſten. 


Die Art des öffentlichen Vortrags der Religion hat 
immer die ſtaͤrkſten Wirkungen auf die Geſinnungen und 
Handlung gen des groſen Haufens hervorgebracht. Und 
dieß konnte auch jetzt nicht fehlen. Die finnlichen Vor⸗ 
ſtellungsarten, an die man die Zuhoͤrer g gewohnte / die 
myſtiſche und allegoriſche Erklaͤrungsart der heit, Schrift, 
und der Mangel einer reinen vollſtaͤndigen Sittenlehre 
verdunkelte nach und nach die Einfalt und Unſchuld der 
Sitten, wodurch ſich die erſten Chriſten fo ſehr auszeich— 
neten. Der eigentliche Geſichtspunct, aus welchem man 
wahres Chriſtenthum betrachtete, wurde nach und nach 
verruckt; eine moͤnchiſche Denkungsart, da man fein Ges 
muͤth in ſtille ſpekulative Betrachtungen und Andachts⸗ 
übungen verſenkte, und dadurch ſich zu höherer Tugend 
emporzuſchwingen ſuchte, ohne über die Erfüllung der 
Pflichten gehoͤrig nachzudenken, die Abſonderung von der 
Welt die harten Uebungen der Selbſtveelzugnung und 
ſtrenge Erfuͤllung aͤuſerer Gebraͤuche, die man fuͤr eine 
groͤſere Vollkommenheit anſahe, als die treuſte Ausuͤbung 
gemeinnügiger Tugenden, wurden die immer mehr herr⸗ 
ſchende Geſinnung der Chriſten. Wie viel die oͤffentli⸗ 
chen Neligionsvorträge dazu beygetragen haben, laßt ſich 
freylich nicht genau beſtimmen, aber daß ſie vorzuͤglich 
dazu gewirkt und den Geiſt der Schwaͤrmerey befoͤrdert 
haben, kann man wohl mit ziemlicher Zuverlaͤſſigkeit bes 
haupten. 

f 3 weyte Abtheilung. 


In der oceidentalſſchen Kirche. 


§. 55. 
8 Allgemeſne Beſchaffenheit der kirchlichen 
Lehrart. 
Von der eigentlichen Beſchaffenheit des Religions 


vortrags in ar Periode der lateiniſchen Kirche 555 
i 


60 Erſte Periode. Dritter Abſchnitt. 


ſich wenig beſtimmtes fagen, da wir auſer Cyprians Schrif⸗ 

ten gar keine Proben derſelben vor uns haben, und man 
nach deſſen Predigertalenten die uͤbrigen Lehrer, beſonders 
die vor ihm geweſen ſind, doch nicht wohl beurtheilen kann. 
Die geiſtliche Beredſamkeit mag wohl in den Abendlaͤndern 
eben den Gang genommen haben, als in den Morgens 
laͤndern, wenigſtens findet man am Ende dieſer Periode, 
daß die unrichtigen moraliſchen Begriffe vom Werth des 
Allmoſens, Faſtens, der aſcetiſchen Uebungen, der Eheloſig⸗ 
keit u a. ſchon unter den Chriſten ſehr herrſchend gewe⸗ 
ſen ſind. Vielleicht iſt der Vortrag weniger ſpekulativ 
und mehr practiſch, weniger allegoriſchmyſtiſch und mehr 
natuͤrlich, weniger kuͤnſtlich beredt und dagegen mehr 
ungekuͤnſtelt und faßlich geweſen. Aber daß nicht einige 
auch die Griechen und beſonders den Origenes ſollten 
geleſen und nachgeahmt haben, iſt nicht wohl zu ver⸗ 
muthen. Der Mangel an homiletifchen Proben erweckt 
uͤbrigens kein gutes Vorurtheil fuͤr dieſes Zeitalter. Uns 
bleibt daher nichts weiter uͤbrig, als daß wir uns mit 
Cyprians Lehryvoͤrtrag näher bekannt zu machen ſuchen. 


0 
2) Cyprians Religionsvortrag. 
a) Deſſen Bildung zum geiſtlichen Redner. 


Thaſcius Caͤcilius Cyprian war gegen d. J. 200 

in Afrika als Heyde gebohren, wurde aber gegen d. J. 
244. von einem Presbyter zu Carthago Läcilius zum 
Chriſtenthum gebracht. Gleich nach ſeiner Bekehrung 
wurde er ſchon Presbyter und i. J. 248. Biſchof zu Car⸗ 
thago Schon als Heyde zeigte er groſe Talente und viel 
Gelehrſamkeit, beſonders erwarb er ſich als Lehrer der 
Beredſamkeit einen allgemeinen Beyfall, beydes kam ihm 
bey ſeinen geiſtlichen Functionen nach ſeiner Bekehrung 
ſehr zu ſtatten, beſonders wendete er ſeine Gabe der Be⸗ 
redſamkeit auch auf den Religionsvortrag ſehr gluͤcklich 
an. Weniger Kenntniſſe beſaß er in der hebraͤiſchen 
Sprache, und es fehlte ihm auch zu ſehr an 1 
rund⸗ 


U 
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Grundſaͤtzen und ſcharfer Beurtheilungskraft, um ein gu 
ter Ausleger der heil. Schrift zu ſeyn. Als Chriſt ſtu⸗ 
dierte er die Schriften Tertullians und des Rinutius 
Selig, und den erſten verehrte er mit ſolcher Wärme, daß 
er ſich nicht eben zu ſeinem Vortheile nach deſſen Muſter 
hauptſaͤchlich bildete. Uebrigens beſaß er einen brennen— 
den Eifer fuͤr Religion und Tugend, wozu ſich aber et— 
was Schwaͤrmeriſches geſellte; beydes gab ihm nicht ale 
lein Muth und Standhaftigkeit bey den damaligen Ver⸗ 
folgungen, ſondern hatte auch auf feine öffentlichen Re⸗ 
ligionsvortraͤge keinen geringen Einfluß. 


Anm. Von dem Leben, dem Character und den Schrif— 
ten Cyprians handeln umſtaͤndlich die Cen turiato- 
res Magdeburgenfes, Cent. III. Cap. X. p. m. 169. fgq. du 
Pin g. a. O. S. 149. Cave g. a. O. S. 126. fl. Oudin 
a. a. O. S. 266. ff. Schrdockh a. a. O. S. 234. ff. 
Eſchenburg a. a. O. S. 220. ff. 


. 57. 
b) Seine homiletiſche Schriften. 


Man ſchreibt dem Cyprian zwar zwoͤlf Reden zu de 
operibus Chrifli cardinalibus, von der Geburth Chriſti, 
feiner Beſchneidung, dem Stern und den Weiſen ꝛc., 
die aber offenbar ihn nicht zum Verfaſſer haben, da der 
Stil weit ſchlechter als in ſeinen uͤbrigen Schriften iſt und 
manche Aeuſerungen von feinen Lehrmeinungen ganz ab? 
weichen. Der Abt Arnold zu Lona Vallis ſoll nach 
der Meinung der mehreſten der Verfaſſer davon ſeyn. 
Wir beſitzen aber von ihm einige Abhandlungen, die 
voͤllig den Inhalt und die Form geiſtlicher Reden haben 
und auch in einigen Ausgaben Reden genannt werden. 
Es gehören hieher hauptſaͤchlich folgende ſechs: Vom 
Allmoſen, vom Neid, von der Geduld, von der 
Sterblichkeit, von den Gefallenen und vom Gebet 
des Herrn. Sie ſetzen uns deſto mehr in den Stand, 
uͤber den Werth ſeiner Volksreden zu urtheilen, da ſie 
an das Volk gerichtet ſind und ihre moraliſche Beſſerung 
zur Abſicht haben, der Unterſchied von jenen 1 55 blos 

arin⸗ 
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darinnen beſteht, daß der Vortrag nicht muͤndlich, fons 
dern ſchriftlich an feine Gemeine geſchehen iſt. a) N 
a) Die beſten Ausgaben feiner operum, in welchen 
dieſe predistartigen Abhandlungen fich befinden, find die 
vom Pamelius, Antwerpen, 1568. fol. vom Rigal⸗ 
tius, Paris, 1648. u. 1666. von Joh. Fell, Oxford, 
1682. und ein geſchickter Nachdruck davon, Bremen 1690. 
fol. die beſte Ausgabe iſt von Prudentius Maren, 
Paris, 1726. fol. ö - 
9. 58 
c) Seine Predigertalente. 


Cyprian hatte ſich durch ſeine Beredſamkeit einen 
groſen Ruhm verſchafft und Lactantius 4) ſowohl als 
Hieronymus ) ertheilen ihm ein groſes Lob wegen der 
vortreflichen Eigenfchaften ſeines Religtonsvortrags. Er 
verdient auch allerdings den Beyfall, den er erhielt, da 
er ſich ſo ſehr vor ſeinen Zeitgenoſſen ausgezeichnet hat. 
Die angezeigten Abhandlungen haben nicht die Geſtalt 
der Homilien, ſondern geiſtlicher Reden, indem ganze 
Materien darinnen ordentlich abgehandelt ſind. Sie 
enthalten blos moralifche Wahrheiten, die man weit ver⸗ 
nuͤnftiger und zweckmaͤſiger als in den Homilien des 
Origenes ausgefuͤhrt findet. Die Bewegungsgruͤnde ſind 
zum Theil gut gewaͤhlt, ſein Vortrag iſt leicht und 
fließend, mit ſchicklichen Beyſpielen, Gleichniſſen, An⸗ 
titheſen, Exklamationen und feinen Wendungen durch⸗ 
webt, in einer bald ſanften, bald ſtark hinreißenden Be⸗ 
redſamkeit, und wird mit gedraͤngten Ermahnungen und 
Warnungen beſchloſſen. Schriftſtellen werden haͤufig, 
freylich nicht immer nach einer richtigen Exegeſe, aber 
fuͤr die damaligen Zeiten doch mehrentheils paſſend ge⸗ 
nug angeführt: Dabey ftoßt man zwar nicht ſel⸗ 
ten auf ſeichte Beweiſe und Bewegungsgruͤnde, nicht 
paſſende Beyſpiele, gezwungene Schönheiten, ſpielende 
Witzeleyen, ſchwulſtige Ausdrücke, gebäufte Tropen und 
Gegenfäge und überhaupt zu viele Rednerkuͤnſte, wo⸗ 
durch der Vortrag etwas dunkel wird und an Donna 

taͤ 
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tät und Simplicitaͤt nicht wenig verliehrt. Seine ſtren⸗ 
gen moraliſchen Grundſaͤtze vom Maͤrtyrertod, dem All⸗ 
moſen, der Ehnloſigkeit u. a. auch einige myſtiſche Er⸗ 
klaͤrungen find mehr dem Genius der Zeiten und feinem Leh⸗ 
rer Tertullian beyzumeſſen, als ihm ſelbſt zum groſen Feh⸗ 
ler anzurechnen und durch ſeinen groſen Eifer fuͤr die Be— 
förderung der Tugend wird man mit dieſer Schwach— 
heit bald wieder ausgeſöhnt. Von der Art und Weiſe, 
wie dogmatiſche Wahrheiten von ihm find behandelt 
worden, kann man nicht wohl urtheilen da ſeine dogma⸗ 
tiſche und polemiſche Bücher keine Volksſchriften find 
und von dieſen auf feinen Volksvortrage nicht wohl ges 
ſchloſſen werden kann. 


a) In divin. inſtitut. lib. V. Cap. I. 
b) In Catal. feript, eceleſiaſt. Cap. 67. 


Zwey⸗ 
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Zweyte Periode. 


Von Conſtantin dem Groſen bis auf Gre⸗ 
gor den Groſen. 
Drey Jahrhunderte bis z. J. 600. 


Erſte Haͤlfte. 
Ein Jahrhundert, bis z. Jahr. 400. 


8 Erſter Abſchnitt. 
In der orientaliſchen Kirche bis Chryſoſtomus. 


g. 59. 
I) Beſchaffenheit des öffentlichen Religionsvor⸗ 
trags uͤberhaupt. 


1) Aeuſere Einrichtung der Predigten. 


Die gewoͤnlichſte Art der Predigten waren noch immer 
die bibliſchen Homilieen, die in Erklaͤrung und Anwen- 
dung ganzer Abſchnitte der heil Schrift beſtunden, doch 
findet man auch häufig eigentliche Reden, (termones, 
orationes,) die ſich von den erſtern mehrentheils dadurch 
unterſchieden, daß fie mit mehr Kunſt, Beredſamkeit und 
Feuer abgefaßt waren. Einige der letztern wurden 
auch ohne Text gehalten. Die mehrſten Homilieen und 
Reden ſind noch ohne Eingang, doch fiengen einige ſchon 
an, einen Eingang, der mehrentheils kurz, zuweilen aber 
aber auch ziemlich lang war, ihren Vortraͤgen voraus zu 
ſetzen. An Feſttagen wurden ſchon die jetzt gewoͤhnlichen 
Perikopen gebraucht, von den andern findet man 305 
no 
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noch keine Spur. Der Schluß beſteht insgemein aus 
einer bald laͤngern, bald kuͤrzern Doxologie, zuweilen 
einem Gebet und Wunſch fuͤr die Zuhoͤrer. Uebrigens 
find die Predigten von verſchiedener Yänge und es ſcheint, 
daß man noch kein gewiſſes Maas angenommen habe. 
Die Gewohnheit, die Predigten nachzuſchreiben, wurde 
jetzt allgemeiner, eine Ehre, die nur denjenigen zu Theil 
wurde, die den Bey fall des groſen Haufens erhalten 
hatten. a) In dieſer Zeit kam auch die ſehr unanſtaͤndige Ge⸗ 
wohnheit immer mehr auf, daß die Zuhörer ihren Leh— 
rern, wenn ihr Vortrag ihnen gefiel, während der Prez 
digt ihren lauten Beyfall durch Zurufen, Haͤndeklatſchen 
u. dergl. wie bey Schauſpielen, zu erkennen gaben, wel⸗ 
ches die mehreſten ſich auch gefallen ließen. H) 


009 Si hift. ecclef. lib. VI. Cap. 4. Sozomeni {hift. ecclef. 
lib. VIII. Cap. 27. 

b) Ferrarius de veterum acclamationibus et plauſu, lib. V. C. II. 
fq. p. 229. fq. Id. de ritu S. eccl. Vet. concionum, lib. 
II. Cap. XXIII — XXVI. Hildebrand de concionibus ve- 
terum, $. 31. Schroͤkh a. a. O. Th. X. S. 349. ff. 


(. 60. 
2) Wahl der Materie. 


Der Geſchmack in der Auswahl der Materien, die 
man abhandelte, ward jetzt immer ſchlechter und ver- 
dorbener. Anſtatt die Zuhoͤrer mit nuͤtzlichen Wahrheiten 
zu unterhalten, trugen viele beruͤhmte geiſtliche Redner 
ihren Zuhoͤrern oft ganz ſpekulative und gelehrte dogma⸗ 
tiſche Wahrheiten vor, die zur Belehrung und Beſſerung 
derſelben wenig oder gar nichts beytragen konnten. Das 
Polemiſiren nahm nun auch auf der Kanzel ſeinen An— 
fang, man fieng an, ſeine Meinung gegen andere zu 
vertheidigen und gegen die Ketzer zu Felde zu ziehen. 
Dogmatik und Polemik machten damals den Inhalt der 
Predigten aus, Moral wurde immer mehr vernachläffi iget 
und bey Seite gefegt, und nur wenige machten davon eine 
gluͤckliche Ausnahme. In der Mitte dieſer Periode wur⸗ 
den auch die Leichenreden auf Verſtorbene und die 
Schmids Somilet. 3, hiſtor. Ch. E Aob⸗ 


* 
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Lobreden auf die Maͤrtyrer und Heiligen ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, und man erſchoͤpfte dabey ſeine ganze Beredſamkeit, 
um ihr Lob auf eine uͤbertriebene Weiſe zu verkuͤn⸗ 
digen. a) . 


2) S. Schroͤckh g. a. O. Th. IX. S. 188. ff. 
9 1 


3) Behandlung der dogmatiſchen 
Materien. 


So unfruchtbar oft die gewaͤhlten Hauptmaterien 
waren, fo trocken und mager war auch die Ausführung 
dieſer ſowol als nuͤtzlicher dogmatiſcher Hauptſaͤtze. Man 
verſtund die Kunſt nicht, ſie practiſch zu machen und zur 
Befoͤrderung guter Geſinnungen zu gebrauchen, man 
behalf ſich vielmehr mit allegoriſchen und myſtiſchen An⸗ 
wendungen, da dieſer verdorbene Geſchmack ſich immer 
mehr ausbreitete. Selten ftößt man auf gute practiſche 
Bemerkungen, deſto oͤfter aber auf ganz trockene und 
ſterile R' handlungen. Die Beweiſe find mehrentheils 
ſchlecht gewaͤhlt, und nur wenige gute bemerkt man un⸗ 
ter dem Schwall ſeichter und nichts beweiſender Gruͤnde. 
Eine ordentliche Ausfuͤhrung der Materien wird man 
bey vielen vergebens ſuchen, vielmehr pure leere Dekla— 


mation, dadurch im Grunde nichts geſagt iſt, haͤufig an⸗ 


treffen. Daß nicht einige davon eine Ausnahme machen 
ſollten, laͤßt ſich freylich nicht behaupten, doch verfallen 
dieſe auch mehrentheils in einen von dieſen Fehlern. 


K. 62. 


4) Bearbeitung der mora liſchen 
Materien. 


So wie die Moral überhaupt in Predigten ſehr ver 
nachläffiget wurde, fo war die Behandlung derſelben 
auch bey den mehreſten von der elendeſten Beſchaffen⸗ 
heit, Wenn gleich hie und da bey einigen gute er 

c 
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ſche Abhandlungen angetroffen werden, worinnen die 

chriſtlichen Tugenden mehrentheils durch gute Bewe— 
gungsgründe empfohlen find; fo findet man doch bey 
den allermeiſten, daß von den eigentlich chriſtlichen Pflich⸗ 
ten faſt gar nicht die Rede iſt, und gegen eigentliche La— 
ſter gar nicht gewarnt wird, dagegen freywillige Armuth, 
Faſten, Geluͤbde, Eheloſigkeit u. dergl. uͤbermaͤſig erbos 
ben zund als vorzuͤglich gute Werke geprieſen werden. 
Wenn ja von chriſtlichen Pflichten gehandelt wird, ſo iſt 
die Abhandlung aͤuſerſt mager und die Empfehlung der⸗ 
felben nicht aus aͤchten Bewegungsgruͤnden, ſondern aus 
behr ſeichten Gründen und myſtiſchen Vorſtellungen herz 

geleitet. 5 


§. 63. | 
5) Beſchaffenheit der Schrifterflärung. 


Mit der Erklaͤrung der heil. Schrift war es nicht 
beſſer beſchaffen, obgleich dieſe insgemein das Weſentli⸗ 
che ihrer Religionsvortraͤge ausmachte. Ueberall ſtoͤßt 
man auf die elendeſten Erklaͤrungen, faſt immer iſt der 
wahre Sinn und der eigentliche Geſichtspunct des Terz 
tes verdreht und die ganze Predigt auch bey der ſimpel⸗ 
ſten Darſtellung der Lehren, Pflichten oder Begebenhei— 
ten mit lauter allegoriſchen und myſtiſchen Deutungen 
angefüllt. Die ganze Kunſt beſteht darinnen, daß un 
zaͤhlige Vergleichungen mit andern Schriftſtellen ange⸗ 
ſtellt werden, die eine hoͤchſt gezwungene Aehnlichkeit 
und Beziehung auf einander haben. An eine lehrreiche 
9 auf die Beſſerung iſt ſelten dabey gedacht 
worden. 


$. 64. 
6) Beſchaffen heit des Stils. 


In dieſer Periode fieng man an, die Predigten mehr 
auf eine redneriſche Weiſe als vorher einzurichten, aber 
mehrentheils nach den Grundfägen einer ſehr verdorbenen 
Redekunſt. Der Vortrag war mehr deklamatoriſch, ge⸗ 

E 2 bluͤmt/ 


68 Zweyte Periode. Erſte Hälfte. Erſter Abſchnitt. 


bluͤmt, tropiſch und allegoriſch, mit unaufhoͤrlichen Aus; 
rufungen und kuͤnſtlichen Gegenſaͤtzen durchflochten, als 
wirklich belehrend und ſanftruͤhrend, zuweilen ſehr feurig 
und hinreißend, aber doch ohne wahre männliche Bered⸗ 
ſamkeit. Bey andern iſt der Vortrag ſehr trocken und 
langweilig, in philoſophiſch techniſche Redensarten ein⸗ 
gekleidet, ſo daß er dadurch nicht nur ſehr unverſtaͤndlich 
ſeyn mußte, ſondern auch aufs Herz gar nicht wirken konnte. 
Nur wenige zeichnen ſich durch einen ſimplen, planen 
und faßlichen Stil und belehrenden Vortrag vor den ans 
dern aus, obgleich auch dieſe von den andern Fehlern 
nicht ganz frey find, > 


8. 6 


7) Beſchaffenheit des Vortrags der 
gemeinen Lehrer. N 


Bey ſo manchen Fehlern und Unvollkommenheiten 
des Kanzelvortrags, die ſich beruͤhmte und ausgebildete 
Volkslehrer zu Schulden kommen ließen, kann man leicht 
den Schluß machen, wie unvollkommen der Vortrag der 
uͤbrigen Lehrer beſchaffen geweſen und wie dieſer jene 
Fehler in weit hoͤherm Grade an ſich gehabt haben 
muͤſſe, da ſie ſich entweder nach jenen Muſtern bildeten 
oder ihre Ausbildung ganz vernachlaͤſſigten. Arnold 
ſchildert das groſe Verderben, das unter und nach Kon⸗ 
ſtantins Zeiten bey den Lehrern eingeriffen war, mit leb⸗ 
haften Farben, a) und wenn gleich dieſe vielleicht 
von ihm etwas zu ſtark aufgetragen worden, ſo klagen 
doch auch Euſebius, 5) Bafilius der Groſe, ) Gre⸗ 
gorius von Nazianzus 4) und andere ſehr uͤber die 
ſchlechte Beſchaffenheit der Prediger ihrer Zeit und deren 
öffentlichen Vorträge und laſſen uns daraus ſchließen, 
daß das Uebel ziemlich allgemein muͤſſe geweſen ſeyn. 


a) In der wahren Abbildung der erſten Chriſten, B. VIII. 
C. VII. g. 2 — 7. S. 878. ff. 
b) In hift, eccleſ. lib, VIII. Cap. I. i 
«) In epiſt. 181. ad Chorepiſcopos, in Operibus, T. III. 
p. m. 193. 5 . 
d) In 


5 
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0 In’orat. 32. in praefentia el. epiſcoporum habita, in operi - 
bus, (Parif. 1609.) p. 526. 


% 66, 


8) Urſachen dieſer Verſchlimmerung 
a des Kanzelvortrags. 


Verſchiedene Urfachen vereinigten ſich, einen vers 
dorbenen Geſchmack in Predigten und die angefuͤhrten 
Fehler immer allgemeiner zu machen. Auſer den $. 40. 
angefuͤhrten waren es hauptſaͤchlich folgende, die dieſes 
Uebel bewirkten: 


1) die groſe Freyheit, die die Chriſten zu Konſtantins 
Zeiten erhielten, welches den Erfolg hatte, daß die 
Lehrer der Kirche zu uͤbermuͤthig wurden, die 
Biſchoͤfe ſich von Geitz und Herrſchſucht leiten 
ließen, ſehr ungeſchickte Lehrer waͤhlten, ſo wie es 
ihren Vortheilen gemaͤs war, fo daß von der 
Simsnie ſchon Spuren gefunden werden, a) und die 
Lehrer ſelbſt immer mehr mannigfaltigen Laſtern 
ergeben waren, die Arnold, vielleicht auch auf 
eine etwas uͤbertriebene Weiſe, weitlaͤuftig beſchrie⸗ 
ben hat; ) \ . 


2) die Vermehrung der Glaubensartikel und Einſchaͤr⸗ 
fung derſelben durch ſymboliſche Vorſchriften, mo? 
durch die Dogmatik nach und nach zur Hauptſache ge⸗ 
macht und auch in Predigten vorzuͤglich abgehandelt, 
die Moral aber immer mehr vernachlaͤſſigt wurde; 


3) die vielen Religionsſtreitigkeiten beſonders mit den 
Arianern und wegen der dem Origenes beygelegten 
Irrthuͤmer, welches Gelegenheit gab, daß man 
auch auf der Kanzel häufig polemiſirte und ſogar 
feine Privatmeinungen gegen andere vertheidigte; ) 


4) die Vermehrung der Pracht der Kirchen und der 
Gebräuche bey, dem oͤffentlichen Gottes dienſte, wo⸗ 
durch der Hang zum Sinnlichen, und einer blos 

E 3 aͤufern 
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aͤuſern Verehrung Gottes vermehrt und wahres 
inneres thatiges Chriſtenthum allmaͤhlig verdrängt 
wurde; 4) die Pracht bey Leichenbegaͤng niſſen und 
die Kirchen, welche uͤber den Graͤbern der Verſtorbe⸗ 
nen erbauet wurden, die zu den Leichenreden der 
Verſtorbenen, den Lobreden der Märtyrer und 
zu der Verehrung der Heiligen Gelegenheit gaben ze) 


5) die immer groͤſere Ausbreitung des Moͤnchswe⸗ 
ſens, wodurch der Aberglaube verſtaͤrkt, die Sit⸗ 
tenlehre Jeſu ganz verkehrt und an die Stelle der 

wohren Tugend ein ſelbſtgewaͤhlter Gottesdienſt in 
Faſten, Geluͤbden, Anbetung der Heiligen, Reli⸗ 
quien, Wallfahrten ꝛc. geſetzt wurde; /) 


6) die ſchlechte Bildung der Prediger entweder in den 
Kloͤſtern, oder in ſolchen Schulen, wo ſie die 
Platoniſche Philoſophie und die elende Rhetorik der 
damals ſehr beliebten Griechiſchen Sophiſten lernten 
und dieſe auf den Religions Vortrag anwendeten, 
indem ſie glaubten daß die Heydniſchen Redner 
vor den chriſtlichen Lehrern in Anſehung der Bes 
redſamkeit keinen Vorzug haben duͤrften. 


a) Daruͤber klagt ſchon Baſilius der Gr. in epiſt. 76. 
ad epifcopos ſuae curae commiſſos, in operibus, T. III. 
pag. 132. 

) A. a. O. Cap. VI. — XX. Eufebius giebt auch 
dieſe Urſache an in hiſt. ecclef. lib. VIII. Cap. I. S. Mos⸗ 
heims vermehrte Kirchengeſch. B. I. $. 8. S. 472. f. 

D S. Euſebius a. a. O. Mosheims Kirchengeſch. g. g. 
O. §. 10 — 16. ©. 497: ff. 

) Sehrdekh, Th. VIIII. S. 178. ff. 187. ff. 78 

9 Sehrdekh. a. a. O. S. 138, fl. 


9. 67. 
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II) Beſondere Befchaffenheit des Vortrags 
einzelner Lehrer. 


1) Euſebius. von Caͤſarea. 


a) Sein Charakter und ſeine Bildung z um 
geiſtlichen Redner. 


Euſebius mit dem Zunahmen Pamphili, wegen 
der vertrauten Freundſchaft, die er mit dem beruͤhmten 
Pamphilus errichtet hatte, geb. um d. J. 270. geſt. im 
J. 340. Biſchof von Caͤſarea in Palaͤſtina, war ein 
Mann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit, der beſonders die 
Platoniſchen Schriften und die Buͤcher des Origenes, 
deſſen Vertheidiger er war, fleifig ſtudiert und fie auf 
die Theologie angewendet hatte. Eine lange Zeit hielt er 
ſich in Aegypten auf, welches zu ſeiner Bildung nicht 
wenig beygetragen hat. Sein Character war edel, ſanft 
friedfertig und rechtſchaffen, als ein Feind von hef- 
tigen Streitigkeiten erwarb er ſich allgemeine Liebe und 
Achtung bey denjenigen Biſchoͤfen ausgenommen, die 
entgegengeſetzte Geſinnungen hegten. a) 


4. Cave a. a. O. S. 175. ff. 


$. 68. 
b) Seine homiletiſche Schriften. 


Von ſeinen geiſtlichen Reden iſt wenig auf unſere 
Zeiten gekommen. Eine Rede bey Einweihung der Kir 
che zu Tyrus iſt in feiner Kirchengeſchichte befindlich. =) 
Eine Ueberſetzung von vierzehn Predigten hat der Jeſuit 
Sirmond geliefert, unter dem Titel: Euſebii Caeſ Opuf- 
cula XIV. Pariſ. 1643. 8. Man hat keine Urſachen, an 
deren Aechtheit zu zweifeln. Weniger Glauben vers 
dienen diejenigen Reden, welche Combefiſius unter dem 
Namen dieſes Euſebius heraus gegeben hat. 5) 


E a) In 
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a) In hift. eceleſ. lib. X. Cap. 4. a 


b) Du Pin I. c. T. II. p. 9. Cave I. c. bag. 183. ſq. Oudiuns 
1. c. pag. 313. 


N 
* 


i 5. 69. 
c) Beſchaffenheit derſelben. * ö 


Bey aller Gelehrſamkeit, die Euſebius beſaß, fi fi nd 
feine Predigten doch nicht das, was ſie eigentlich ſeyn 
ſollten. Einige, die ſich mit ſpekulativen Materien be⸗ 
ſchaͤftigen, ſind gelehrte und trokene Abhandlungen ohne 
alle Anwendung. Die Beweiſe werden überhaupt ſehr 
angehaͤuft, aber unter den vielen ſeichten ſind wenige 
gute befindl. ch. In der Ausführung iſt kein rechter Zuſam⸗ 
menhang, dagegen oft leeres Geſchwaͤtz, und ob es ihm 


gleich nicht an Beredſamkeit fehlt, fo ift es doch eine ſol⸗ 


che, die mehr in Worten als in Sachen, in vielen Ger 
genſaͤtzen, Fragen und Antworten beſteht. Der Stil iſt 
oft ſehr trocken und gedehnt, allegoriſche und myſtiſche 
Anwendungen im Geſchmack des Origenes ſind bald mehr, 
bald weniger von ihm gebraucht worden. Practiſche An⸗ 
wendungen findet man doch zuweilen am Ende ſeiner Re⸗ 
den, die aber ziemlich allgemein ſind. An polemiſchen 
Ausfaͤllen fehlt es auch nicht. Einige Reden ſind von 
dieſen 1 ziemlich frey, ſo wie die neunte von guten 
Werken. Die Leſung der Schriften des Philo und Ori⸗ 
genes und ſein langer Aufenhalt in Egypten haben wohl 
viel zur Bildung ſeines Geſchmacks beygetragen. 


9. 70. 
2) Euſtathius. 


Euſtathius, zuerſt Biſchof zu Berda in Syrien, 


hernach zu Antiochien, ein eifriger Gegner der Arianer, 


der deswegen ſeine Biſchofswuͤrde verlohr und um d. J. 
360. in Thracien im Exilio ſtarb, erhält das Lob einer 
auſerordentlichen Beredſamkeit ſowohl in Abſicht auf die 
Ausführung der Materien, als der Sachal des n 


* 
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Von ſeinen Reden oder Homilieen haben wir nur wenige 
furze Fragmente in Theodoreti dialogis, a) denen Fa⸗ 
bricius 6) noch einige andere beygefuͤgt hat. Dieſe Frag⸗ 
mente ſind dogmatiſchen und polemiſchen Inhalts, ob 
fie auch zugleich practiſch ſind? läßt ſich nicht beſtimmen. 
Die 1 e > find leicht und faßlich und nach dem ortho⸗ 
doxen Lehrbegrif gut gewahlt und ausgefuͤhrt. Der Stil 
iſt fließend, rein und deutlich. Von Allegorien, Myſtik, 
Schwulſt und falſchem Witz findet man keine Spur. 
Ueberhaupt erwecken Be Fragmente ein ‚gutes Vor⸗ 
urtheil. c) 


) In Dial. 1. 2. 3. auch in deſſen hiſtoria eccleſiaſt. lib. I. 
5 Cap. 28. ö 

) In biblioth. Graec. Vol. VIII. p. 183. ſq. 

c) Cave I. c. p. 188. fq. 


x 


. 71. 
3) Antonius der Einſiedler. 


Antonius, geb. i. J. 251. geſt. im J. 340. der 
Vater des Moͤnchslebens, der als ein Einſiedler in den 
Egyptiſchen Wuͤſten ſich aufhielt und ein Feind aller Ger 
lehrſamkeit war, wird mit Unrecht unter die geistlichen 
Redner der damaligen Zeit gezaͤhlt. Man hat zwar unter 
feinem Namen zwey Bücher von Reden, a) fie ſind aber 
ohne Zweifel unaͤcht, da in ihnen ſpaͤtere Schriftſteller 
angeführt werden; fo wie eine Predigt wider die herr— 
ſchenden Laſter. ) Die 20 Reden an die Moͤnche, die 
viele fromme Ermahnungen zu gleicher Lebensart mit dem 
Verfaſſer enthalten, und die Abraham sEchellenfis aus 
dem Arabiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzt und nebſt andern 
Schriften zu Paris 1641. u. 48. 8. unter deſſen Namen 
herausgegeben hat, ſind vermuthlich auch ſpaͤtern Urs 
ſprungs, ob fie gleich von vielen als Acht angenommen 
werden. ©) 


a) Sie ſind befindlich in der biblioth, max. patrum, Tom. 
IV. pag. 85. ſqq. 


Es ) A. 


x 17% 
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9 A. a. O. p. 77 f. £ 
c) Bellarmin de ſeript. ecclefiaft. p. 71. Da Pin g. a. 
O. S. 67. Cave a. a. O. S. 200 f. Oudin a. a. 
O. S. 323. f. ö i 
$. 72. 0 1 
4 Athanaſius. 


Athanaſius, der zuerſt Diakonus und hernach v. 


J. 325. an Biſchof zu Alexandrien war, und i. J. 371. 
oder 72. ſtarb, iſt als ein heftiger Vertheidiger des or⸗ 
thodoxen Glaubens gegen die Arianer, und wegen der 
abwechſeluden Schickſale, die ihm dieſe Streit gkeiten zu⸗ 
zogen, hinlaͤnglich bekannt. Als Volkslehrer hat er 
nicht weniger geglaͤnzt, aber jetzt ſieht man leicht, daß 
dieſer Glanz nur ein falſcher Schimmer geweſen ſey. Zwar 
iſt es ſchwehr, von ſeiner Kanzelberedſamkeit zu urthei⸗ 
len, da unter der groſen Anzahl von Homilieen, die wir 
unter ſeinem Namen beſitzen, ſo wie unter ſeinen uͤbrigen 
Schriften viele untergeſchobene ſich befinden, und es 
ſchwehr iſt, die Achten von den unaͤchten zu unterſchei⸗ 
den. Selbſt in den Pariſer Ausgaben ſeiner Werke v. 
J. 1721. 22. 30. in 3. Foliobaͤnden und in der zu Pa⸗ 
dua, 1777. in 3. Foliobaͤnden find viele unaͤchte befind⸗ 
lich. Beſonders ſind die 7 Homilieen: de diverſis argu- 
mentis et myfteriis Chriſti, die Lucas Holſtenius latei- 
niſch herausgegeben, und 4 andere, die Franciſcus Com⸗ 
befifius ans Tageslicht gebracht hat, a) offenbar ſpaͤ⸗ 


tern Urſprungs.“) Aber auch aus den Proben, die 


man als aͤcht annehmen kann, bekommt man keinen vor⸗ 
theilhaften Begrif von den Predigertalenten des Atha⸗ 
naſius, ohngeachtet des groſen Lobs, das ihm Pho⸗ 
tius ertheilt hat. c). Alle ſeine Reden ſind dogmatiſchen 
und polemiſchen Inhalts, und bey allen Gelegenheiten 
wird heftig gegen die Arianer geſtritten, ohne die gering⸗ 
ſte Anwendung davon zur Veſſerung der Zuhoͤrer zu ma⸗ 
chen, auſer einigen allgemeinen Ermahnungen zur Froͤm⸗ 
migkeit, womit die Rede beſchloſſen wird. Moral wird 
gaͤnzlich bey Seite geſetzt. Dabey find die Beweiſe en 
thei 


\ 
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theils ſehr ſeicht und zum Theil lächerlich, fo wie es feir 
nen Vorträgen ganz an Ordnung fehlt, und viele Aus— 
ſchweifungen darinnen vorkommen. Er hält ſich auch weni⸗ 
ger an den Text als feine Vorgänger beſonders Grige— 
nes, fo daß feine Reden mehr die Form gelehrter Abs 
handlungen als der Homilieen haben. Einige ſind ſo lang 
und gelehrt, daß man gar nicht glauben kann, daß ſie 
vor dem Volke find gehalten worden. Der Stil iſt uͤbri⸗ 
gens nicht ſehr gebluͤmt und kuͤnſtlich redneriſch, ſondern 
leicht und plan, ohne daß es ihm an Staͤrke, Feuer und 
Beredſamkeit fehle. d) n 


4 In Auctario Graecolatino ad biblioth. Vet. patrum, Pa- 
riſ. 1648. T. I. col. 479. fgq. 
b) Tillemont I. c. T. IX. p. 1. Du Pin l. c. pag. 39. ſqq. Caue 
p. 191. fgq. Oudinus, pag. 325. ſqq. 
€) In bibliotheca, Cod. 140. pag. 168. ed. Hoeſchelii. 
d) Eſchenburg a. a. O. S. 140 — 151. 


; $. 7733 
5) Euſebius von Edeſſa. 


Guſebius von Edeſſa in Meſopotamien gebuͤrtig, 
Biſchof zu Emiſa oder Emeſa in Phoͤnizien, geſt. um 
d. J. 360. iſt als Semiarianer bekannt und war ein 
Schuͤler des Euſebius von Caͤſarea und des Patrophi— 

lus von Scythopolis, ließ ſich aber auch von den Phis 
loſophen zu Alexandrien unterrichten, nachdem er mit 
den theologiſchen Wiſſenſchaften bereits bekannt war. Er 
war ein Mann von groſen Gaben und einer ausgebrei— 
teten Gelehrſamkeit, ſeine Kanzelberedſamkeit war von 
der Beſchaffenheit, daß er dem groſen Haufen eben ſo 
verſtaͤndlich war als gefiel, ſo daß er auſerordentlichen 
Beyfall erhielt und ſeine Schriften fleißig geleſen wurden. 
Deſto mehr iſt es zu beklagen, daß uns von feinen Pre— 
digten nichts uͤbrig geblieben iſt. Denn ſeine vielen kurzen 
Predigten Über die Evangelien find nicht mehr vorz 
handen. Man hat zwar eine Sammlung ſolcher kurzen 
Homilieen über die Evangelien des ganzen e 


U 
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fort noch mehr als so Somilieen, die unter feinem: 


Namen zu Paris 1547. und hernach öfterer gedruft find, 
aber nach der Meinung alter find fie das Werk eines ſpaͤ⸗ 
tern Lehrers. Die einzigen noch geretteten Ueberbleibſel 
ſind zwey bey dem Theodoret befindliche ziemlich lange 
Fragmente. a) Aus dieſem bekommt man aber keine gu⸗ 
te Meinung von ſeiner Beredſamkeit. Sie ſind beyde 
dogmatiſchen und polemiſchen Juhalts, ſehr ſteril und 
langweilig, in einem dunkeln, trockenen und demonſtra⸗ 
viſchen Stil, wobey tapfer gegen die Ketzer geſtritten 
und Bas Verdammungsurtheil über 8 ausgeſprochen 
Wies ) 


u 
* 


4) In ſeinen dialogis, aial, III. Cap. XXXI. f. 144. 


6) Du Pin, T. II. p. 73. ſd. cave p. 207. fq. Schroͤckh, 
g. a. O. Th. VI. S. 20. ff. 


§. 74. 
6) Makarius der Groſe. 


Unter den zwey damals zu gleicher Zeit lebenden 
Perſonen dieſes Namens, die auch eine gleich ſtren⸗ 
ge Lebensart als Einſiedler fuͤhrten und Schuler des hei⸗ 
ligen Antons waren, verdient nur der ältere hier 
eine Stelle. Er hatte es in der Strenge einer moͤnchi⸗ 
ſchen Lebensart als Einſiedler ſehr weit gebracht, lebte 
vom Jahr 350, an in der groſen ffetifchen oder ſey⸗ 


tiſchen Wuͤſte in Egypten und ſtarb im Jahr 390. in 


einem hohen Alter Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt er der 
Verfaſſer der fünfzig Homilieen, die unter feinem 
Namen herausgekommen ſind, a) wenigſtens ſind die 
Gründe, die man dagegen anfuͤhrt, nicht hinreichend, 
ſie ihm abzuſprechen. Dieſe Homilieen ſind keine eigent⸗ 
lichen Volksreden, ſondern bloſe Ermahnungsreden an 
Mönche, die auch nicht immer die Form der Homilieen 
haben, fondern oft Beantwortungen der ihm vorgelegten 
Fragen enthalten. Sie ſind ganz moraliſchen Inhalts, 
die Moral iſt aber von der Beſchaffenheit, wie m 

ie 


x 
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ſie von einem ſolchen Mann erwarten kann, ganz im 
Geiſt feines Lehrers des heil. Antons, doch kommen darz 
innen manche gute moraliſche Vorſchriften und lehrreiche 
Betrachtungen vor. Die Homilieen find bald langer bald 
kuͤrzer, bald mit einer Doxologie bald auf andere Weiſe 
beſchloſſen, ohne Text und Eingang. Da es blos Ers 
weckungsreden ſind, ſo darf man darinnen keine ordent⸗ 
liche Ausfuͤhrung der Materien, Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang ſuchen, ſo wie es an Beſtimmtheit der Gedan— 
ken und Ausdrücke oft fehlt. Der Stil iſt ſehr ſimpel, 
plan und deutlich ohne Schmuck und leere Deklamation, 
dabey aber doch ſehr herzlich und kraͤftig. Allegorie und 
Myſtik kommt in einigen Reden gar nicht vor, in andern 
aber find fie deſto haufiger. Beyſpiele und Gleichniſſe 
werden oft von ihm gebraucht, ſind aber nicht immer 
ſehr paſſend, eben ſo wie die Schriftſtellen ſehr angehaͤuft 
und auf eine ſehr unſchickliche Weiſe mit einander in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden. ) 


a) Der Griechiſche Text iſt von Wilh. Morel zu Paris 
1559. 8. herausgekommen, lateiniſche Ueberſetzungen haben 
geliefert Io h. Picot, 1559. 8. die mit dem Griechi⸗ 
ſchen Texte den Werken Gregors des Wunderthaͤters, 
Paris 1622. Fol. beygefuͤgt iſt, desgl. Za char. Pal⸗ 
then, der ſie mit dem Griechiſchen Texte zu Frankf. a. 
M. 1694. 8. herausgegeben hat. Eben dieſe hat J. G. 
Pritius in einer verbeſſerten Geſtalt zu Leipzig 1698. 
und 1714. 8. von neuem geliefert. Eine deutſche Ueberſe— 

sung aber hat Arnold mit mehrern Erbauungsſchriften 
zum ztenmal zu Goslar, 1702. 8. herausgegeben. 


50 Tillemont in feinen memoires, T. VIII. pag. 243. fa. 
264. fq. 357. f. Du Pin, T. II. p. 69. ſq. Cave p. 
256. aq. Oudinus, p, 474. (qq. Fabricius in biblioth. Graec. 
Vol. VII. p. 491. fg. haben von dem Leben und Schriften 
deſſelben weitlaͤuftig gehandelt. S. auch Roques a. a. 
O. §. 43. S. 23. Schroͤckh g. a. O. Th. VIII. S. 


301. ff. 


9.75. 
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§. 75. 
7) Cyrillus von Jeruſalem. 


Cyrillus, der zuerſt Diakonus und Catechet, hernach 
Biſchof zu Jeruſalem war und im J. 386. ſtarb, lehrte 


zu Jeruſalem als Catechet und zu Tarſus, wo er als ein 


Vertriebener haͤufige Predigten hielt, mit groſen Beyfall. 
Seine Catechefes find eigentlich zuſammenhaͤngende Vor⸗ 
traͤge, die er ſeinen Lehrlingen zwiſchen den Jahren 347 
und 350 gehalten hat. Achtzehn ſind an die bald zu 
taufenden Catechumenen gerichtet, daher auch die vors 
nehmſten Glaubenslehren im Zuſammenhange nach der 
Ordnung des bey der Taufe abzulegenden Glaubens be⸗ 
kenntniſſes darinnen erklaͤrt werden; fünf aber (Cathe- 


cheſes myſtagogicae) an die vor kurzem getauften, da⸗ 


her in felbigen von den beyden Sakramenten der Kirche, 
beſonders den dabey üblichen Gebraͤuchen gehandelt 


wird. a) Daß ſie von ihm ſelbſt herruͤhren, iſt nicht 


wohl zu bezweifeln, ohngeachtet der haͤufigen Gruͤnde, 
die Gudin dagegen angeführt hat; 5) jedoch wird 
feine Rede am Heft der Erſcheinung Chriſti allgemein 
fuͤr unächt gehalten. Dieſe katechetiſche Reden haben 
wenig anziehendes. Die Materien werden ziemlich tro⸗ 


cken ohne practiſche Anwendung ausgefuͤhrt, die Bewei⸗ 


ſe ſind zum Theil aͤuſerſt elend, oft nur bloſe Wortſpiele, 
und aus der Bibel werden eine Menge Stellen zuſam⸗ 
mengerafft, die gar nicht paffen und nur in Worten 
Aehnlichkeit haben, und faſt alle Reden ſind von elenden 
myſtiſchen Erklaͤrungen und Anwendungen angefüllt, Da; 


bey wird mit vieler Heftigkeit und Bitterkeit gegen die Ke⸗ 
Ger, beſonders die Manichaͤer und den Montanus ges 


ſtritten. Dagegen iſt der Stil ſehr plan und angenehm, 
ohne viel Kunſt und Schmuck, jedoch lebhaft und affect⸗ 
voll, ohne lange Perioden folgen faſt lauter kurze Saͤ⸗ 


tze anf einander. Die Reden ſind mehrentheils ſehr kurz 


und werden immer mit einer Dorologie beſchloſſen. ) 


„) Sie find herausgekommen griechiſch durch Wilh. Morel, 
zu Paris, 1564. 3. griechiſch und lateiniſch, Cölln, 1564, 
ſeine ſaͤmtlichen Werke aber griech. u. latein, von Di o⸗ 

ny ſ. 
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ny ſ. Petavius zu Paris, 1622. 1631. 1640. Fol. und 
verbeſſert von Thom. Milles zu Orford, 1703. Fol. am 
vollſtaͤndigſten aber von Toutten, Paris, 1720. Fol. 

1) A. a. O. S. 461. S. Schroͤckh a. a. O. Th. XII. S. 
375. ff. wo die Grunde für und gegen die Aechtheit ange⸗ 
führt und gepruͤft werden. g 

c) Du Pin, pag. 134. ſqq. Tillemont memoires, T. VIII. 
p. 428. fqq. Cave, p. 212 b. Oudinus, p. 456. ſqq. R o⸗ 
en g. O. 9. 46. S. 78. fl. Schrödba.n.d. S. 
383. ff. 


5. 76. 
8) Ephraͤm der Syrer. 


Ephraͤm der Syrer, wurde in der Mitte dieſes 
Jahrhunders beruͤhmt um d. J. 378. Schon in ſeiner 
frühen Jugend hatte er ſich dem einſiedleriſchen Moͤuchs⸗ 
leben gewidmet, dieſem ſich mit vieler Strenge ergeben, 
und war ein Hauptbefoͤrderer deſſelben. Er wurde fuͤr 
den beredteſten Prediger feiner Zeit gehalten, und Sozo— 
menus, a) Hieronymus „) und Photius c) ertheilen ihm 
das treflichſte Lob wegen feiner vorzuͤglichen Kanzelbered— 
ſamkeit. Seine Reden, die in Syriſcher Sprache gehal— 
ten und geſchrieben waren, wurden ſchon bey ſeinen Leb— 
zeiten ins Griechiſche uͤberſetzt und ſollen nach der beyden 
erſten Zeugniſſe in der Ueberſetzung nichts von ihrer Schoͤn⸗ 
hoit und Vortreflichkeit verlohren haben. Sie erhielten 
ſolchen Beyfall, daß, wie Hieronymus ſagt, fie in eis 
nigen Kirchen nach der heil. Schrift öffentlich vorgeleſen 
wurden. Er ſoll nach Photius Erzählung über 1000 
Reden verfertiget haben, und wir beſitzen noch eine gro— 
fe Anzahl derſelben, unter welchen aber viele andern Ber 
faſſern gehören. Unter dieſen find die erſten zo Ermabs 
nungsreden an die Moͤnche. 4) Sie ſind mehrentheils 
moraliſchen Inhalts, doch ſind auch viele dogmatiſch und 
polemiſch. Auſer vielen richtigen und guten Lehren ent 
halten ſie auch eine Menge abgeſchmackter allegoriſcher und 
myſtiſcher Vorſtellungen, fabelhafter Erzaͤhlungen und eine 
im höchften Grade verdorbene Moͤnchsmoral. Sie auß 

f aupt 
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haupt ganz in orientaliſchem Geſchmack. Ein ſehr lebhaf⸗ 
ter, bluͤhender, überaus ruͤhrender und hinreißender Vor⸗ 
trag macht die Leſung derſelben nicht unangenehm, aber 
die Beweiſe und Bewegungsgruͤnde ſind faſt alle blos 

ſinnlich und wenig befriedigend, alles iſt oft leere Dekla⸗ 
mation, aus lauter Schriftſtellen und bibliſchen Redens⸗ 
arten zuſammengeſetzt, die bald mehr, bald weniger paß 
ſen, ſo daß mit vielen Worten und unaufhoͤrlichen Wie⸗ 
derhohlungen wenig geſagt iſt. Gegen Ketzer iſt er ſehr 
heftig, aber feine Widerlegungen beſtehen mehr in Schmäs 
hungen als hinreichend ausgefuͤhrten ſtarken Gegengruͤn— 
den. Die Reden ſind uͤbrigens kurz oder von maͤſi⸗ 
ger Laͤnge. Er hielt fie unter beſtaͤndigen Seufzen 
und Weinen, und dieß mußte nothwendig den Eindruck, 
den ſeine ſinnlichen Vorſtellungen machten, noch mehr 
verſtaͤrken. e) f 


a) In hiſt. ecclef. lib. III. Cap. 16. 

b) In catal. ſcript. ecclefiaft. Cap. 115. 

c) In biblioth. Cod. 196. p. 264. ed. Hoeſch. 

) Viele feiner Werke hat zuerſt Ger h. Roſſius geſamm⸗ 
let und ins lateiniſche uͤberſetzt zu Rom in 3 Banden. 1789. 
93. 97. Fol. herausgegeben. Die beſte und vollſtandigſte 
Ausgabe ſeiner ſaͤmtlichen Werke, in welchen auch ſeine 
geiſtlichen Reden befindlich find, iſt dis zu Rom, 1732. u. 
45. in 4 Foliobaͤnden. 1 

e) Du Pin P. II. p. 145.fqq. Cuve, p. 235 b. ſqq. Ondiuus 
p. 494. ſad- Schroͤckh a. a. O. Th. VIII. S. 266. ff. 


$. 77. 
9) Baſilius der Groſe. 


3) Seine Bildung zum geiſtlichen 
need ner. ‘ 


Baſilius, Biſchof zu Caͤſarea in Cappadocien geb. 
um d. J. 328. geſt. 1. J. 3 79. erhielt den erſten Unterricht 
im Chriſtenthum von feiner Grosmutter Makrina, und 
in den ſchonen Wiſſenſchaften von ſeinem Vater en 

f : inen 
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Einen weitern Unterricht ſuchte er zu Caͤſarea in Palaͤſti⸗ 
na und zu Konſtantinopel, mit feinem Bruder Grego⸗ 
rius von Mazianz beſuchte er zu Antiochien in Syrien 
die Schule des Libanius und war auch mit jenem ein 
Schuͤler der beyden berühmten Sophiſten, des Himerius 
und Prohaͤreſius zu Athen, wodurch er es in der Bez 
redſamkeit ſehr weit brachte. Mit dieſem Unterrichte ver 
band er hernach das Studium der heil. Schrift und las 
daher ſehr fleiſig die Schriften des Origenes. Dadurch 
erhielt er groſe Kenntniſſe beſonders in der Philoſophie 
und Redekunſt, ſo wie er mit den Schriften der Kirchen⸗ 
väter und den! Concilienſchluͤſſen ſehr bekannt war. In 
den heydniſchen Dichtern und Rednern und in der Ge 
ſchichte zeigt er eine groſe Beleſenheit. Mit ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit verband er zugleich eine groſe Rechtſchaffenheitzz 
fruͤh zeitig widmete er ſich dem Kloſterleben und war demſel⸗ 
ben mit vieler Strenge ergeben, hatte auch daſſelbe durch Erz 
richtung verſchiedener Klöfter und durch feine Exmahnungs⸗ 
reden auf eine vorzuͤgliche Weiſe befördert. 


H. 78. 
b) Seine homiletiſche Schriften. 


Von Baſilius beſitzen wir eine groſe Menge von 
Homilieen und Reden. Die merkwuͤrdigſten ſind: Zo⸗ 
milieen uͤber das Sechstagewerk, (homiliae in hexae- 
meron) denen Gregorius von Yiyffa nach dem Zeugniſſe 
des Hieronymus, 4) Sokrates H und Caſſiodorus c) 
die lote und rte beygefuͤgt hat, die man faͤlſchlich dent 
Baſilius beylegt; 4) 17, Homilieen über die Pſalmen; 
29 von verſchiedenem Inhalt, von welchen einige 
wohl nicht aͤcht ſeyn mögen; ) einige kurze Reden 
an die Moͤnche, die den erſten Theil feiner Verords 
nungen fuͤr Einſiedler und Moͤnche, (conſtitutionum 
monaſticarum ſ. worurinz,) ausmachen; 24 mora⸗ 
liſche Predigten aus ſeinen Schriften geſammlet, und 
andere einzelne Reden. F) 


q) In cat. fer, ecel. Cap. 116, 
#) In hiſt. eccleſ. lib: IV. Cap. 26. in fin, 


Schmids Zomilet. 3. hiſtor. Th. 2 9013 
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c) In divinis lectionibus, lib. I. Cap. 1. 

d) Sie find vom Euſtatius ins Lateiniſche uͤberſetzt und 
beſonders abgedruckt zu Paris, 1520. auch befinden fie ſich 
in der bibliotheca patrum, Pariſ. 1644. T. I. p. 1467. und 
in den mehreſten Ausgaben der Werke des Baſilius. 

e) Einige find vom Volaterranus ins Lateiniſche uͤberſetzt 
zu Cölln, 1551. herausgekommen. 

7) Die vornehmſten Ausgaben feiner ſaͤmtlichen Werke find: 
Bafılii opera Graece et latine c. notis Froutonis Ducaei et 
appendice, Pariſ. 1618. Voll. II. fol. und 1638. III. Voll. 
fol. Mit verbeſſertem Texte nebſt der Ueberſetzung: Fr. Com- 
befifii Baſilius reſtitutus, Pariſ. 1679. Voll. II. 8. S. Bel⸗ 
larmin a. a. O. S. 89. f. Tillemont B. IX. S. 21. f. 
Du Pin, S. 182. ff. Cave, S. 239. fl. Oudin, 
S. 843. ff. ae ) 


N 


c) Beſchaffenheit feiner Homilieen und 
; Reden. 


Die Ausbildung, die Baſilius erhalten hatte, ſeine 
Gelehrſamkeit und Beleſenheit, ſeine Liebe zum Origenes, 
feine groſe Beredſamkeit und feine Neigung zum Moͤnchs⸗ 
leben ſind in ſeinen homiletiſchen Arbeiten ſehr ſichtbar. 
So verſchieden die Materien ſind, die er abhandelt, ſo 
verſchieden iſt auch der Werth derſelben. Seine Zomi⸗ 
lieen über die Schöpfung der Welt find mehr gelehrte 
Abhandlungen, indem darinnen mehr ſpekulative und ge⸗ 
lehrte als fuͤr das Volk nuͤtzliche Wahrheiten auf eine 
trockene Weiſe vorgetragen werden, ohne alle praetiſche 
Anwendung, auſer daß mit einigen allgemeinen und 
ziemlich ſterilen Ermahnungen beſchloſſen wird, die 
mehrentheils in bloſen Ausrufungen ohne eigentliche Aus⸗ 
fuͤhrung beſtehen. Schriftſtellen werden ſelten angefuͤhrt, 
aber die Worte des Textes oft wiederhohlt. Eben ſo 
find auch feine dogmatiſchen Vortraͤge beſchaffen, in 
welchen er ſich mit der Ausführung unerheblicher Umſtaͤn⸗ 
de und der Aufloͤſung ſpitzfindiger Fragen oft mit vieler 
Weitlaͤuftigkeit beſchaͤftiget. Der Stil iſt in denſelben 
nicht 
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nicht tropiſch und redneriſch, von Allegorie ganz frey, 
ziemlich verſtaͤndlich, leicht und fließend, doch findet man 
auch Stellen, wo ſich derſelbe mehr hebt, ſehr lebhaft 
wird und manche rednerifche Wendung erhält: Zuwei— 
len weiß er auch abſtracte Wahrheiten auf eine ſehr deut⸗ 
liche, anſchauende und angenehme Weiſe vorzuſtellen, 
auch nicht ſelten gute und paſſende Gleichniſſe zu gebrau⸗ 
chen. An polemiſchen Ausfallen auf den Marcion, den 
Valentinus und die Manichaͤer fehlt es dieſen Reden auch 
nicht. Die Homilieen über die Pfſalmen find ziemlich 
im Geſchmack des Grigenes. Die Erklärung iſt von ei— 
ner ſolchen Guͤte, als man ſie zu den damaligen Zeiten 
erwarten konnte, aber freylich fuͤr unſer Zeitalter zum 
Theil ſehr mager, etymologiſch und unrichtig. Ueber⸗ 
all werden auch allegoriſche und myſtiſche Deutungen auge⸗ 
bracht, ohne den Text auf die moraliſche Beſſerung der 
Zuhoͤrer anzuwenden. Dieſer wird, ſo wie in den 
Homilieen über die Schoͤpfung ſtuͤckweiſe durchgegangen, 
ohne die Theile mit einander in Verbindung zu ſetzen, zu⸗ 
weilen ein kurzer Eingang vorausgeſetzt und das Gan⸗ 
ze mit einer kurzen Ermahnung und Dopologie beſchloſſen. 
Die moraliſchen Reden zeichnen ſich ſehr vor den uͤbri—⸗ 
gen an innerm Werthe aus. Das Moͤnchiſche in der Mo⸗ 
ral und die uͤbertriebenen Forderungen und verkehrten 
Vorſtellungen abgerechnet, ſind beſonders die Homilieen 
von einzelnen Tugenden von vorzuͤglicher Guͤte, lebhafte 
Beſchreibungen, gute und nachdruͤckliche Bewegungsgruͤn⸗ 
de und Erklaͤrung der Mittel, in einer reinen, leichten, ange⸗ 
nehmen und bluͤhenden Schreibart, mit ſchicklichen Gleich⸗ 
niſſen durchwebt, uͤberhaupt in einer ſehr uͤberredenden ruͤh⸗ 
renden, und oft hinreißenden Beredſamkeit vorgetragen; 
erheben ſie ſehr uͤber andere Predigten der damaligen Zeit, 
obgleich etwas weniger Deklamation ihnen noch einen 
groͤſern Werth wuͤrde ertheilt haben, fo wie die Verglei⸗ 
chungen und tropiſchen Ausdrücke zuweilen etwas mehr 
Wuͤrde haben ſollten. Die Homilieen ſind uͤbrigens von 
mäfiger Länge. Unter dieſen find auch einige Lobreden 
auf die Maͤrtyrer, die zwar auch mit ſtarker Beredſam⸗ 
keit abgefaßt, aber auch mit vielen uͤbertriebenen und aber⸗ 
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gläubiſchen Vorſtellungen, fabelhaften Erzählungen und 
Ermahnungen zur Verehrung derſelben angefuͤllt ſind. 2) 


) S. Schrdckh a. a. O. Th. VIII. S. 298. ff. Th. IX. 
S. 189. ff. Eſchenburg a. a. O. S. 151. ff. 


9. 80. | 
10) Gregorius von Nazianzus. 


a) Deſſen Character und Bildung zum geiſt— 
N lichen Redner. 5 8 


Gregorius, anfangs Presbyter und hernach Bis 
ſchof zu Nazianzus geb. i. J. 318. und geſt. um d. J. 
390. war eiu vertrauter Freund des Baſilius und hef⸗ 
tiger Gegner der Arianer. Den Unterricht in den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften erhielt er zu Caͤſarea in Cappadocien, 
in der Rhetorik zuerſt vom Redner Thefpefius zu Caͤſa⸗ 
rea in Paläftina und hernach eine lange Zeit zu Athen 
mit ſeinem Freund Baſilius. Er hatte es auch in der 
Bered ſamkeit ſehr weit gebracht, wozu fein lebhafter Geiſt 
viel beytrug, und erlangte bald darinnen einen grofen 
Ruhm fo daß Hieronymus in feinem funfzigſten Jahre 
ihn hoͤrte und ſein Schuͤler wurde. Dieß machte ihn 
aber nicht wenig ſtolz, ſo daß er der uͤblen Gewohnheit 
der Zuhoͤrer, dem Prediger durch Haͤndeklatſchen ihren 
Beyfall zu erkennen zu geben, ſein Wohlgefallen nicht 
verſagte. a) Uebrigens hatte er einen beſondern Hang 
zum einſamen Moͤnchsleben, ſo daß er nur mit Zwang 
feine Kirchenaͤmter verwaltete und auch eine Zeitlang ſich 
in Pontus bey der vom Baſilius errichteten Moͤnchsge⸗ 
ſellſchaft aufhielt. 


a) Hieronymus in epiſt. 2. ad Nepotianum, in operibus 
(Antverp. 1579, T. I. p. 3. Gregorius *Nazianz. in orat. 


32. et in inſomnio de Anaftafii templo. Ferrarius de ritu 


8. eceleſ. vet. concionibus, lib. II. Cap. XXIV. p. 300. fg. 


g. 81. 


NER 
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b) Deffen homiletiſche Schriften und deren 
5 Beſchaffenheit. 


Gregorius war ohne Zweifel ein groſer Kanzelredner⸗ 
feiner Zeit, der feine Freunde Baſilius und Gregor von 
Nyſſa an Staͤrke und Fluß der Beredſamkeit weit übers 
traf. Die mehreſten ſeiner noch vorhandenen homileti⸗ 
ſchen Arbeiten find theils Feſt- und Caſualreden, theils 
Lobreden auf Derftorbene und Maͤrtyrer, daher fie 
auch mehr eigentliche Reden ohne Text als Homilieen find 
und unter allen nur eine einzige bibliſche Homilie be⸗ 
findlich iſt 3) Die Geſtpredigten find mehrentheils 
dogmatiſchen Inhalts, die Gelegenheitsreden und die 
uͤbrigen enthalten aber mehr moraliſche Materien. Die 
dogmatiſchen Predigten zeichnen ſich weder durch eine 
ſorgfaͤltige Auswahl der Materien noch durch eine zweck⸗ 
maͤſige Ausfuͤhrung aus, doch ſind dieſe nicht ſo gelehrt 
und trocken wie vom Baſilius, ſondern mit weit 
mehr Beredſamkeit abgehandelt. Practiſche Anwendun⸗ 
gen findet man wenig, deſto haͤufiger ſind aber die my⸗ 
ſtiſchen, die ihre Stelle vertreten. Im Polemiſiren uͤber⸗ 
trifft er ſeine Vorgaͤnger und Zeitgenoſſen, bey jeder Ge⸗ 
legenheit wird gegen die Irrlehrer oft mit vieler Heftigkeit 
und Bitterkeit geſtritten, ob er gleich ſelbſt in einer Re- 
de ſeine Zuhoͤrer ermahnt, nicht mit Waffen und durch 
Schwerd, fondern mit Gründen gegen fie zu ſtreiten. 5) 
Einige Reden find ganz gegen die Arianer gerichtet. 
Seine moraliſchen Vortrage find denen des Baſilius 
ſehr ahnlich, und enthalten zum Theil eine dem Geſchmack 
der damaligen Zeiten gemaͤſe Moͤnchsmoral und ſchwaͤr⸗ 
meriſche uͤbertriebene Forderungen, doch werden in eini⸗ 
gen einzelne Tugenden mit guten Gründen, und mit vieler 
Stärke und Wärme empfohlen. Plan und Ordnung 
wird man in den mehreſten Reden ganz vermiſſen, viel⸗ 
mehr findet man darinnen die groͤſten Ausſchweifungen, 
da ſich der Verf. in fremde Materien verirrt, die gar nicht zur 
Sache gehören, fo wie oft ſehr lange Eingaͤnge vor der 
Abhandlung voraus gehen. Doch find nicht alle Reden 
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einander gleich, vielmehr einige mehr von dieſen Fehlern 

frey. Seine Erklärungen find im hoͤchſten Grade alle 
goriſchmyſtiſch und beſtehen oft in ſehr gezwungenen Ver⸗ 

gleichungen und gar nicht paſſenden Anwendungen auf 
Geſchichten und Stellen des alten Teſtaments. In der 
bibliſchen Homilie wird der Text in einer geſchickten Ver⸗ 
bindung ſtückweiſe durchgegangen, allegoriſch erklärt und 
angewendet, aber auch hier viele ganz fremde Materien 
weitlaͤuftig abgehandelt. Sein Stil hat viel Vorzuͤgliches 
und Nachahmungswuͤrdiges, reiner Ausdruck mit viel 
Leben und Wurde, ſtarke und männliche Beredſamkeit, 
geſchickte Gleichniſſe, ſehr lebhafte, angenehme, natuͤr⸗ 
liche und treffende Beſchreibungen, oft geſchickte Gegen⸗ 
fäße und ruͤhrende Exklamationen. Aber dagegen iſt der 
Vortrag mit allzugeſuchten Schoͤnheiten, Tropen, Meta⸗ 
phern und Allegorien, gezwungenen Antitheſen, Beyſpie⸗ 
len, und Gleichniſſen, uͤbertriebeuen Ausrufuugen und zu⸗ 
ſammengehaͤuften Schriftſtellen uͤberladen. Lange und kur⸗ 
ze Perioden wechſeln zwar mit einander ab, aber erſtere 
find oft fo uͤbertrieben lang, daß fie ſich in groſe Dun⸗ 
kelheit verliehren. Der Stil iſt daher ſehr wortreich, weit⸗ 
ſchweifig und deklamatoriſch, und das was Greg. in dem 
Eingange einer Rede ſagt, ) daß eine fanfte Beredſam⸗ 
keit weit beſſer ſey, als eine ſtark ſtroͤhmende, iſt von 
ihm wenig beobachtet worden. Die Reden ſelbſt ſind 
daher zwar zuweilen kurz, aber mehrentheils auſerordent⸗ 
lich lang. Dieß find beſonders feine Leichenreden, die 
nach einigen allgemeinen Reflexionen uͤbertriebene Lobes⸗ 
erhebungen des Verſtorbenen enthalten und mit allem 
Schmuck der Beredſamkeit abgefaßt ſind. Noch mehr 
findet das erſte bey den Lobreden auf die Maͤrtyrer 
ſtatt, worinnen er feinem Freund Bafilius ſehr aͤhnlich 
iſt, und es ſcheint, als wenn beyde dadurch den erſten 
Grund zur Anrufung der Heiligen gelegt haben. ) 


„) Die vornehmſten Ausgaben feiner Werke Griechiſch und 
Lateiniſch finds die vom Jak. Bill, Paris 160g. in 2 Kos 
liobaͤnden, und verbeſſert von Fred. Morellos 1630. welch 
auch zu Cölln, 1690. in 2 Foliobänden wieder abgedruckt 
iſt; vornehmlich aber die von den Benedietinermonchen he⸗ 
forate Ausgabe Paris, 1778. Fol. 


0) In 
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b) In der ıgten Rede oder der zten vom Friede in der Ans 
wendung. 

e) In der ısten Rede in plagam grondinis. 

4) Du Pin, p. 201. Cave, p. 246 b. fqq. Ondinns p. 620, 
fgg. Eſchenburg, S. 171. ff. 


ö. 82. 
12) Gregorius von Nyſſa. 
a) Deſſen Bildung zum geiſtlichen Redner. 


Dieſer Gregorius, deſſen Geburths-und Sterbe—⸗ 
jahr nicht bekannt iſt, der aber vom Jahr 370 bis 394 
ſich thätig bezeugt hat, und zu der Zeit Biſchof zu Nyſſa 
geweſen iſt, war ein juͤngerer Bruder des Baſilius, von 
dem er aber in Anſehung der Denkunsart und der Kennt⸗ 
niffe ziemlich verfchieden war. In feiner Jugend hatte 
er keine Neigung für den geiſtlichen Stand, noch weni— 
ger für das einſame eheloſe Moͤnchsleben, vielmehr machte 
er die Rhetorik zu ſeinem Lieblingsſtudium. Aber durch 
feinen Bruder Baſilius und feinen Freund Gregorius 
von Nazianzus wurde er bewogen, feine Denkungs⸗ 
art zu ändern und ſich auch dem Studium der Theologie 
und der heil. Schrift zu widmen, ſo daß er hernach ein 
eifriger Vertheidiger des Nicaͤniſchen Glaubens wurde, 
bel durch feine Kanzelvortraͤge einen groſen Ruhm ev; 

ielt. 


§. 83. 


b) Seine homiletiſche Schriften und 
deren Wuͤrdigung. 


Seine noch vorhandene homiletiſche Schriftne / 
unter denen aber manche unächte ſich befinden, find von 
verſchiedener Art, theils Feſtpredigen, theils andere 
Reden dogmatiſchen und moraliſchen Inhalts, theils 

54 Leichen⸗ 
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Leichen ⸗ und Lobreden auf Maͤrtyrer, theils auch 
bibliſche Homilieen über ganze Bücher und Abſchnitte der 
heil. Schrift. a) Photius ertheilt ihm ein groſes Lob we⸗ 
gen feiner auſerordentlichen Beredſamkeit, „) und es iſt 
ihm auch ſolche nicht ganz abzuſprechen, aber zu der 


Vollkommenheit wie Baſilius und der andere Gregorius 


hatte er es nicht gebracht, ob er gleich ihnen in vielen 
Stuͤcken ſehr ahnlich iſt. Dieſes findet vorzüglich bey 
feinen dogmatiſchen Reden ſtatt. Die Materien da: 


rinnen find zum Theil ſehr ſpekulativ, die Ausfuͤhrung 


zu gelehrt, die Beweiſe mehrentheils ſchlecht gewaͤhlt, 
viele unnuͤtze Kleinigkeiten weitlaͤuftig ausgeführt, und 
Hart einer ſchicklichen Anwendung aufs Herz Allegorieen 
auf eine uͤbertriebeue Weiſe angehaͤuft, fa wie polemiſche 
Ausfälle nicht ſelten find und oft ganze Predigten ans 
fuͤllen, wobey mehrentheils mit ſehr ſchwachen Waffen 
geſtritten, wird. In dieſen kommen auch einige beſon⸗ 
dere Meinungen vor, als: von einem dreyfachen Zu⸗ 
ſtande nach dem Tode, von der Nothwendigkeit der Tau⸗ 
fe zur Seligkeit, von der Verdammung der aus der 
Kirchengemeinſchaft geſtoſenen; dagegen er mit Grige⸗ 
nes die Endlichkeit der Hoͤllenſtrafen behauptet. ) Weit 
vorzuͤglicher ſind viele ſeiner moraliſchen Reden. Ob 
fie gleich nicht ganz freyn von leerer Deklamation find, fo 
findet man doch darinnen eine geſunde Moral, mehren⸗ 
theils gute und richtige Bewegungsgruͤnde, geſchickte 
Beyſpiele, kurze zweckmaͤſige Ausführung, Ordnung und 
Zuſammenhang, wobey die Reden die gehörige Kürze 
haben. In andern findet man freylich auch die gewoͤhn⸗ 
lichen ſchwaͤrmeriſchen Forderungen ſeiner Zeit, doch ur⸗ 
theilte er in Abſicht auf den eheloſen Stand weit gelin⸗ 
der und vernuͤnftiger, als ſeine Zeitgenoſſen, bey allem 
Lobe, das er ihm ertheilt, und verſagt dem Eheſtande 
feinen Werth nicht. 4) In feinen bibliſchen Vortraͤ⸗ 
gen herrſcht ein ſehr verdorbener Geſchmack. Der Text 
wird ſtuͤckweiſe ohne Verbindung durchgegangen, die 
Erklaͤrungen find ſehr gezwungen, etwas trocken, nicht 
popular und practifch, ohne alle Anwendung, dagegen 
iſt alles voll von ſehr gezwungenen und zum Theil laͤ⸗ 
cherlichen Allegorieen. Dieſe findet man beſonders ſehr 
haufig in feinen Reden über das Vater W e 
f 0 
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N manche gute Bemerkungen vorkommen. Der Stil 

iſt ziemlich plan und verſtaͤndlich und dem des Baſilius 
in den Reden, wo weniger Beredſamkeit herrſcht, ſehr 
aͤhnlich, doch findet man auch hier das leichte, fließende 
und gefällige nicht, das dem erſtern 1 fo viel Anmuth und 
Eingang in das Herz verſchafft. In den Reden über 
das Vater Unſer hebt ſich der Stil mehr und iſt redneri⸗ 
ſcher als in den andern, beſonders in den Homilieen, aber 
dagegen herrſcht auch darinnen eine allzu große Weitz 
ſchweifigkeit und ein leeres Geſchwaͤtz. Die Leichen « 
und Lobreden zeigen den Gregorius mehr als Redner, 
da mit Aufbietung aller Nednerfünfte traurige und wie⸗ 
der aufrichtende Gefühle erregt werden, und das Lob der 
Verſtorbenen und Maͤrtyrer auf eine weit uͤbertriebenere 
Weiſe als 5 ſeinen beyden Zeitgenoſſen mit wenig Klug⸗ 
heit und Beurtheilung ertönt, fo wie die Verehrung und 
Anrufung der letztern auf eine weit ſtaͤrkere und aber; 
glaͤubiſchere Weiſe empfohlen wird. e) 


a) Die vollſtändigſten Ausgaben ſeiner ſaͤmtlichen Werke 
find die Pariſer von 1573.11. 1605. die Morelliſche von 1518. 
mit Supplementen von Jae. Gretſer, 1618. vorzüglich die 
von 1638. in 3 Foliobänden. 

5) In biblioth. Cod. 6. pag. 4. ed. Hoeſchel. 

c) In ſeiner Homilie uͤber 1 Cor. 18. 

d) In feinen Lobreden auf feinen Bruder und feine Schwer 
5 Makrina und in ſeiner Abh. von der Jungfrauſchaft. 

S. Sehrdekhea. a. O. Th. VIII. S. 263. ff. 

e) Bellarminus 1. e. p. 100. faq. Du Pin, p. 222 Cave, p 
234. [q. Oudinus, p. 587, gd. Von den Lobreden auf 
die Maͤrtyrer fe Sehrdekh Th. VIII. S. 193. fl. 


§. 84. 
130 Epiphanius. 


Epiphanius geb. ohngefehr im J. 310. und geſt. 
i. J. 403. anfangs Preſbyter zu Cleutheropolis in 
Palaſtina und hernach Biſchof zu Salamis auf der In⸗ 
ſel Opern, hatte ſich in ſeiner frühen Jugend dem 
| 833 Moͤnchs⸗ 
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Moͤnchsleben gewidmet und ſelbſt ein Kloſter erbauet, 
nachdem er vorher von Aegyptiſchen Moͤnchen war un⸗ 
terrichtet worden. Durch ſeine Gelehrſamkeit, beſon⸗ 
ders in Sprachen, ſeine Heiligkeit, ſeine Reden und 


Schriften hatte er ein groſes Anſehen erlangt und wer 


gen ſeiner Streitigkeiten eine wichtige Rolle in der Ge⸗ 
ſchichte der Kirche geſpielt. Von deſto geringerer Be⸗ 
deutung aber iſt er in der Geſchichte der geiſtlichen Be⸗ 
redſamkeit, da wir nichts von ihm haben, woraus wir 
feine Kanzeltalente beurtheilen konnen. Es werden ihm 
zwar Acht Homilieen von verſchiedenem Inhalt beygelegt, 
die auch in ſeinen Werken befindlich ſind, a) aber die 
Schreibart und die übertriebenen laͤppiſchen Lobeserhe⸗ 
bungen der Jungfrau Maria laſſen keinen Zweifel uͤb⸗ 
rig, daß ein jüngerer Epiphanius vielleicht erſt im 
neunten Jahrhundert der Verfaſſer davon ſey. Ders 
muthlich aber find feine Religionsvortraͤge dem verdor⸗ 
benen Geſchmack feiner Zeit vollig gemaͤs geweſen. Das 
ſiehet man theils aus dem Umſtand, daß er in der Kir⸗ 
che zu Jeruſalem gegen den Origenes predigte, H theils 
aus ſeinem Commentar uͤber das Hohelied, der ganz aus 
den elendeſten myſtiſchen Erklaͤrungen beſteht, die mora⸗ 
liſchen und prophetiſchen Inhalts find. & 


a) Die beſten Ausgaben find: Eyiphanii opera Gracee et Lat. 
c. Petavii animadverfl. Pariſ. 1622. fol. und der verbef. 
ſerte Nachdruck Colon. 1682. fol. 

5) In epiſt. 61. ad Pammachium in opp. Tom. II. p. 224 b. 
ſqq. 8 

c) Du Pin, p. 297 a. Cave, p. 231 b. fq. Oudiuns, p. 527. 
fqq. Schrdek, Th. X. S. 102. ff. 


$ 85. 
14) Amphilochius. 


Amphilochius, ein Freund des Baſilius und des 
Gregorius, mit denen er auch eine Zeitlang in der Ponti⸗ 
ſchen Eindde ein Einſidlerleben fuͤhrte, ohngefehr im J. 
370. Viſchof zu Ikoneum, der Vana in Lykaonien 

war 
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war und noch im J. 394 lebte, erhält vom Hiero⸗ 
nymus a) das Zeugnis einer groſen Gelehrſamkeit und 

Kenntnis der heil, Schrift, ſo daß er ihn dem Baſilius 
und Gregorius an die Seite ſetzt. Ob dieſes Zeugnis 
gegruͤndet und wie ſeine Kanzelberedſamke it beſchaffen ge⸗ 
weſen ſey, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen, da die 
Aechtheit der in feinen Werken 4) befindlichen Homi⸗ 
lieen und Reden ſo wie feiner uͤbrigen Schriften uicht 

gewiß beſtimmt werden kann und einige einen groſen 
Verdacht gegen ſich erwecken. Die mehreſten kommen 

aber hoͤchſtwahrſcheinlich von ihm her, da fie mit den 

ſeiner beyden Freunde eine groſe Aehnlichkeit haben und 

es ſcheint, als ob er ein nicht ganz glücklicher Nachs 

ahmer derſelben geweſen ſey. Die mehreſten Reden, die 

wir von ihm haben, find Feſtreden, in welchen insge- 

mein durchaus leere Deklamation herrſcht. Seine ganze 

Kunſt beſteht in unaufhorlichen Exklamationen, Antithe⸗ 

ſen, Proſpopaͤien und Wiederholungen, ſo daß ein Ge— 

danke auſerordentlich weit ausgedehnt und nichts recht 

ausgeführt iſt. Jeboch iſt in einigen mehr Lehrton, 

mehr Unterrichtendes und weniger falſche Kunſt der 

Beredſamkeit. Wenn auch die Rede von der Buſe, und 

daß man nicht verzweifeln müffe, worinnen eine ſehr ver⸗ 

kehrte Moral und abgeſchmackte Fabeln vorkommen, nicht 

von ihm herruͤhren, fo findet man erſtere und blos my 

ſtiſche moraliſche Bemerkungen doch auch haͤufig in ſeinen 

aͤchten Reden. Nur zuweilen iſt doch eine lange Anwen⸗ 

dung auf mehrere Tugenden, die eine reinere Sittenlehre 

enthalten. Eine Feſtrede iſt auch zugleich kobrede auf den 
Baſilius, den er deswegen lobt, weil er tapfer gegen die 

Ketzer geſtritten hat. Der Stil iſt ſonſt rein, mit einer 

gewiſſen Würde verbunden und nicht unangenehm. c) 


2) In epift, 84. ad Magnum orat, Rom. in opp. T. II. 
p. 310. 

b) Die beſte Ausgabe davon iſt die von Fr. Combefifio, Pas 
ris, 1644. fol. 

) Bellarminus, p. 103. Du Pin, p. 234. Cave, p. 251. b. 
faq, Sehrdekh a. a. O. Th. XII. S. 23. f. 


H. 86. 
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15) Flavianus. 


Hlavian, der erſt das Moͤnchsleben wählte und 
als Moͤnch ſchon heftig gegen die Arianer ſtritt, war zus 
erſt Presbyter und hernach Biſchof von Antiochien und 
ſtarb im J. 403. Von feinen Somilieen find nur noch 
einige kleine Fragmente übrig, die ſich in den Geſpraͤs⸗ 
chen des Theodorets befinden, a) von Johannes dem 
Täufer, über Jeſ. 61, 1. Joh. 14, 28. und Joh. 5, 19. 
welche alle dogmatifhen und polemiſchen Inhalts 
ſind. In dieſen kleinen Fragmenten ſchimmert ein licht⸗ 
voller, deutlicher und uͤberzeugender Vortrag, ein ſim⸗ 
pler, ungekuͤnſtelter und fließender Stil und eine reine 
Sprache, ohne allen Schmuck der Beredſamkeit hervor. 
Daß er ein guter geiſtlicher Redner geweſen ſey, läßt auch 
der Umſtand vermuthen, daß er bey ſeiner Gemeine in 
groſer Liebe und Achtung und in einem allgemeinen Anz 
ſehen ſelbſt bey dem Kayſer geſtanden, und das groſe Lob, 
das ihm Chryſoſthomus, der damals ſein Presbyter war, 
oͤffentlich in einigen Predigten ertheilt hat.“) 


a) Is dial. I. Cap. 26. p. m. 127. dial. II. Cap. 34. p. 
149. faq. ar i 

k) Cave, pag. 277. Sehrdekh, Th. X. S. 418. ff. und 
S. 427. fl. | 


$, 87. 7 
16) Nectarius. 


Er wurde vom Rathsherrn wegen ſeines Alters, 
ehrwuͤrdigen Anſehens und geſetzten Weſens im J. 381. 
zum Biſchaf zu Conſtantinopel gewaͤhlt, noch ehe er ge⸗ 
tauft war, und ſtarb im J. 398. Seine theologiſchen 
Kenutniſſe mögen wohl nicht gros geweſen ſeyn. Von 
ſeinen Kanzelgaben kann man nicht gut urtheilen, da 
nur eine einzige Homilie vom heil. Theodor unter feinen 
Namen vorhanden iſt, deren Aechtheit von einigen wohl 
0 mit 
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mit Unrecht bezweifelt wird, da ſie in verſchiedenen Ma⸗ 
nuſcripten unter feinem Namen befindlich iſt. a) In die⸗ 
fer Rede findet man nach einem langen weit hergehohl⸗ 
ten Eingange eine fabelhafte Geſchichte vom heil. Iheo« 
dor dem Maͤrtyrer und eine deutliche Spur von Anru— 
fung der Heiligen und der Kraft, die man ihren Fürs 
bitten beygelegt hat; aber in der Anwendung eine ver- 
nuͤnftige Erklaͤrung das Faſtens und weitlaͤuftige Ermah⸗ 
nung zum Allmoſen mit guten Gründen und Wider- 
legung der Einwendungen. Der Stil iſt ſo wie die gan— 
ze Anlage, ſehr plan und ſimpel, die Erzählung. unge: 
kuͤnſtelt, die Anwendung feuriger und lebhafter, jedoch 
mit zu vielen Fragen und Antworten angefüllt. Die 
Rede hat keinen Text und eine maͤſige Länge, . 


a) Eine lateiniſche Ueberſetzung davon iſt befindlich in den 
homiliis Chryſaftomi, die zu Paris, 1554. 8. herausge⸗ 
kommen find, desgl. beym Surius in probatis ſanctorum 
hiſtoriis, Tom. VI. ad d. 9. Novemb. S. Du Pin. P- 246. 

Cave, p. 277. Oudinus. p. 686. ſqq. 


F. 88. | 


III) Einfluß der herrſchenden Lehrart auf das 
Leben der Chriſten. 


Eben die oben §. 66. angeführten Urſachen von der 
Verſchlimmerung des Religious vortrags der chriſtlichen 
Lehrer, wirkten auch zugleich auf den moraliſchen Wan⸗ 
del der Chriſten und brachten bey ihnen auch Neigung 
zum Wunderbaren, Hang zu einer blos finnlichen Vereh⸗ 
rung Gottes und einem blos mechaniſchen Chriſtenthum, 
zum Aberglaube und zur Unthaͤtigkeit in buͤrgerlichen und 
chriftlichen Tugenden hervor. Aber unſtreitig war doch 
die verkehrte Lehrart ſelbſt die hauptſaͤchlichſte Urſache 
des immer mehr einreißenden Verderbens unter den 
Chriſten. Wenn ihre Lehrer ihren Aberglauben und ihre 
falſchen Vorſtellungen vom Chriſtenthum nicht nur billige 
ten, ſondern auch befoͤrderten, wenn fie die chriftlichen 
Tugen⸗ 
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Tugenden nur ſelten empfohlen, aber deſto oͤfter und 
nachdruͤcklicher zur Beobachtung der aͤuſern gottes dienſt⸗ 
lichen Gebraͤuche ermunterten, die Einſamkeit, Eheloſig⸗ 
keit, Faſten und Gelübde und die ganze moͤnchiſche Le 
bensart als eine vorzuͤgliche Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
heit nicht genug erheben konnten, wenn ſie faſt in allen 
ihren Predigten gegen Irrlehrer ſtritten, ſie auf das 
heftigſte angriffen und verdammten, und wenn ſie durch 
ihre uͤbertriebene Lobeserhebungen der Maͤrtyrer und red⸗ 
neriſche Anreden an dieſelben die Meinung von ihrer Anru⸗ 
fung und Verehrung immer mehr beſtaͤtigten; bey allem die⸗ 
ſem die heil: Schrift durch elende allegoriſche und my⸗ 
ſtiſche Erklaͤrung zur Beſtaͤtigung ihrer Meinungen mis⸗ 
brauchten und verdrehten: ſo mußte das nothwendig die 
herrſchende Denkungsart der Chriſten werden, daß der 
Glaube an einmal feſtgeſetzte Lehren, und Beobachtung 
äuferer Kirchengebraͤuche das ganze Chriſtenthum aus⸗ 
machen, eine moͤnchiſche Lebensart, Wahlfahrten, Ver⸗ 
ehrung der Heiligen und deren Reliquien ihnen eine be⸗ 
ſondere Stufe im Himmel verſchaffe; und fo mußte 
nothwendig wahre Tugend immer ſeltener, Heucheley, 
Sectengeiſt, Verdammungsſucht und Sittenloſigkeit im⸗ 
mer haͤufiger unter ihnen werden; ſo wie die Geſchichte 
uns davon hinreichende Beweiſe darreicht. 2) 


4) S. Arnold a. a. O. Th. VIII. Cap. 1 — 6. Sehrdekh, 
Th. VIIII. S. 120. ff. 176. ff. 189. ff. Mosheims K. 
Geſch. B. I. S. 507. ff. $. 11. \ 
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1) Allgemeine Beſchaffenheit der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit. 


10 Bey den berühmten geiſtlichen 
Rednern. 


Die Art des Religionsvortrags der occidentaliſchen 
berühmten Prediger hatte zwar mit der bey der orientaz 
lichen herrſchenden Methode eine groſe Aehnlichkeit, 
war aber doch in vielen Stuͤcken von derſelben verfchies 
den und muß ihr in Abſicht auf ihre Guͤte in mehrerer 
Ruͤckſicht nachgeſetzt werden, ſo wie ſie offenbar nur 
Nachahmer der Griechen waren. In Abſicht auf die 
Wahl der Materie haben ſie zwar den Vorzug, daß ſie 
mehr moraliſche als dogmaͤtiſche und polemiſche Abhand— 
lungen geliefert haben, aber doch finden letztere, und 
unter dieſen manche ſpekulative Materien auch noch ſehr 
häufig ſtatt, aber die Ausführung beyder Arten iſt nicht 
beſſer, oft noch ſchlechter als bey den Griechen, die Be— 
weiſe und Bewegungsgründe ſind ſchlecht gewaͤhlt und von 
der Oberflaͤche geſchoͤpft, die Stellen der heil. Schrift 

ohne alle Wahl zuſammengerafft und dogmatiſche Mas 
terien ſehr trocken ohne gehoͤrige Anwendungen auf die 
Veſſerung der Zuhoͤrer ausgefuͤhrt. Die erklarung 
der heil. Schrift iſt mehrentheils hoͤchſt duͤrftig und 
fehlerhaft und weit ſchlechter als bey den Griechen, das 
her man auch weniger biblische Homilieen, ſondern mehr 
Reden mehrentheils ohne Text bey ihnen findet. Die 
hiſtoriſchen Texte find insgemein ſchlecht benutzt. Alles 
gorieen findet man auch haͤufig, doch weniger als bey 
den Griechiſchen Predigern, dagegen pflegten fi e mehr 
fabelhaftes in ihre Vortraͤge einzumiſchen. In ihren 
Predigten herrſcht uͤbrigens eine ſehr falſche Beredſam⸗ 
keit, ſo daß mit vielem Prunk und vielen en 
elle 
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Reelles geſagt wird) beſonders in den Lobreden der Vers 
ſtorbenen, Heiligen und Maͤrtyrer, in welchen ſie die 
Griechen ſehr nachahmen, ſie aber nicht erreichen. 
Dagegen findet man auch in vielen einen ſehr planen und 
belehrenden Vortrag ohne allen Schmuck der Beredſam⸗ 
keit. Die Eingaͤnge ſind bey den occidentaliſchen Pre; 
digern ſchon ſehr gewohnlich und die Predigten oft 
ziemlich lang. 


7 . 


* 


§. 90. 
2) Bey den uͤbrigen Predigerm 


Die wenigen Proben von einer ſich auszeichnenden 
Kanzelberedſamkeit beruͤhmter geiſtlicher Redner und die 
groſen Unvollkommenheiten, die auch bey dieſen ſtatt 
finden, laſſen uns ſchon den Schluß machen, daß der 
Religionsvortrag der übrigen Prediger ſehr unvollkom⸗ 
men muͤſſe geweſen ſeyn. Und wirklich bezeugen auch 
Hieronymus u. a, daß bey den Lehrern eine groſe Un⸗ 
wiſſenheit in der Rel gion und heil Schrift geherrſcht habe, 
daß ſie ſich wenig mit der Bibel beſchaͤftiget haͤtten, und blos 
nach Gunſt hoͤchſtunwiſſende Perſonen von den Biſchoͤfen 
zu Lehrern beſtellt worden waren; daß fie ſeſbſt manchen 
Laſtern ergeben geweſen, deswegen auch die Lafter nicht 
beſtraft / ſondern vielmehr die Verſtorbenen ohne Unter⸗ 
ſchied nach Beſchaffenheit der erhaltenen Geſchenke mit 
groſen Lobeserhebungen belegt hätten, a) Viele waren 
daher auch nicht im Stande, ſelbſt Predigten zu ver⸗ 
fertigten, ſondern bedienten ſich der Homilieen anderer, 
die fie auswendig lernten und vor dem Volke hielten. 5) 


a) Hieronymus lib. I. adv; Iovinianum, Cap, 19. in opp. 
(Antverp; 1579.) T. II. p. 1554. Id. in epiſt. 103. ad 
Paullinum Cap. 6. in opp. F. III. p. 358. b. Id. in Com- 
ment. in Hagg. Cap. II. in Opp. p. 228. A, B. et 229. P. 
Id. in comment. in Mich. Cap. V. in Opp. T. V. p. 161. 
II. Id. in epiſt. 8. ad Demetriad. in' Opp. T. I. p. C. 9. 
p. 25 a. Id. in comm. in Thren. lib. I. C. I. in Opp. 
T. III. p. 309. S. Arnolds Abb. d. erſt. Ehriſten, 
B. VIII. K. VIII. S. 890. ff. e; f 
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Hieronymus in catal. ſeriptor. ecclef. Cap. 91. in Eufebio 
Emeſ. S. Arnold a. g. O. B. II. K. XII. §. 13. S. 204. 


| 9. 91. 
3) Aeuſere Gewohnheiten bey Haltung 
der Predigten. x 

In diefer Zeit wurde es immer mehr gewohnlich, 
daß die Predigten berühmter geiſtlicher Redner durch 
Geſchwindſchreiber nachgeſchrieben wurden a) und dieſe Ge⸗ 
wohnheit erleichterte andern das Mittel, ſich dieſer Predig—⸗ 
ten wieder bey ihren öffentlichen Vortraͤg gen zu bedienen. 
Es war dieß ein Beweis, daß man einen ſolchen fuͤr 
einen gelehrten und beruͤhmten Reduer hielt, ſo wie es 
ein Zeichen eines mindern Beyfalls war, wenn dieſes 
Nachſchreiben unterblieb. Auſerdem wurde die höchſt 
ſchaͤdliche und unanſtaͤndige Gewohnheit, durch Haͤn— 
deklatſchen, Zurufen und auf andere Weiſe dem Prediger 
ſeinen Beyfall zu erkennen zu geben, auch in der lateini— 
ſchen Kirche immer allgemeiner, wie aus einigen Stellen 
des Hieronymus nicht undeutlich zu ſehen iſt. “) Bey— 
de Gewohnheiten waren dem Religionsvortrage höoͤchſt 
nachtheilig, indem die Prediger dadurch theils zum Stolz 
verleitet wurden, theils mehr auf kuͤnſtliche Beredſam— 
keit, als auf Unterricht und wahre Ruͤhrung der Zubdrer 
bedacht waren und durch mancherley Mittel den Bey— 
fall ihrer Zuhoͤrer zu erhalten ſuchten, woruͤber ſchon 
Hieronymus bittere Klage führt, c) 


a) Auguſtinus in comm. in Pf. 51. 

50 In epift. II. ad Nepotian, Cap. to: in Opp. T. I. p. 6a. 
et in epift. 75. adv. Vigilantium, in Opp. T. II. p. 301 b. 
Id. in Comm. in Ezechiel. lib. XI. Cap. 33. in Opp. T. 
IIII. p. 438. C. 

c) Hieronymus in prooem, lib. III epift ad Galatas, in Opp. 
T. VI. p. 147. A. Id. in comm. in Eceleſiaſt. Cap. III. 
in Opp. T. V. p. 9. E. et Cap. X. p. 28. C. S. n 
a. g. O. Th. X. S. 347. ff. 
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§. 92. 
4) Urſachen des Verfalls der geiſtlichen 
Beredſamkeit. 


Die Aehnlichkeit, welche die woll Be⸗ 
ſchaffenheit der geiftlichen Beredſamkeit in der occiden⸗ 
taliſchen Kirche mit der in der orientaliſchen hatte, kam 
vorzuͤglich daher, weil gröftentheils einerley Quellen in 
ſelbigen ſtatt fanden. Das Moͤnchsleben und die hohen 
Gedanken von dem eheloſen Stande nebſt andern ver⸗ 
kehrten moraliſchen Grundſaͤtzen breiteten ſich auch ſeit 
dem Jahre 340. im Occident immer weiter aus, eben 
ſo auch die Verehrung der Heiligen, der Maͤrtyrer und de⸗ 
ren Reliquien, die Wallfahrten an heilige Oerter, die 
Pracht der kirchlichen Gebraͤuche und andere Arten eines 
groben Aberglaubens, nebſt der Eitelkeit, Herrſchſucht 
und dem Eigennutz der Prediger. Auch die Streitig⸗ 
keiten mit den Arianern, wegen der Ketzereyen des Ori⸗ 
genes und andere, nebſt manchen Privatſtreitigkeiten wur⸗ 
den auf die occidentaliſche Kirche fortgepflanzt und 
nahmen auch in Predigten ihre Stelle ein. Auſerdem 
fehlte es den lateiniſchen Volkslehrern an ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, ſich auf eine zweckmaͤſige Weiſe zu bilden, als 
bey den Griechiſchen in Abſicht auf philoſophiſche, rheto⸗ 
riſche und exegetiſche Kenntniſſe reichlich ſtatt fanden, wel⸗ 
ches auf der einen Seite zwar ſeinen Nutzen hatte, 
aber auf der andern auch wieder vielen Nachtheil her⸗ 
vorbrachte. Beſonders war der Mangel an Kenntnis 
der Grundſprachen die Urſache der hoͤchſt ſeichten Er⸗ 
klaͤrung der heil. Schrift. Da ſie ſelbſt wenige gute 
Muſter der Kanzelberedſamkeit hatten, wurden ſie Nach⸗ 
ahmer der Griechen und ihre exegetiſche Kenntniſſe ſchoͤpf⸗ 
ten ſie mehrentheils aus den Schriften des Origenes. 
Dat kamen die beſtaͤndigen Unruhen und innerlichen 
Kriege, die Verlegung der Reſidenz nach Conſtantinopel, 
die Nachbarſchaft der barbariſchen Voͤlker und der daher 
entſtehende Verfall der Wiſſenſchaften, 9 Urſa⸗ 
chen nicht zu dee 2 


0) S. 


N \ 


N U 
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a) S. Sehrdekh g. a. O. Th. V. S. 175, ff. Th. VIIII. 
©. 5 ff. 170. ff. 204. fl. Eſchenburg g. a. O. S. 
191. ff. 


$. 93 


II) Beſchaffenheit der Beredſamkeit einzelner 
| Religionslehrer. 


1) Zeno. 
a) Seine homiletiſche Schriften. 


Wegen des Daſeyns dieſes Zeno, der Biſchof zu 
Verona geweſen iſt, und der Zeit, wenn er gelebt hat, 
ſind die Meinungen ſehr verſchieden, da einige ganz 
laͤugnen, daß ein Zeno, Biſchof zu Verona gelebt habe, 
weil Euſebius, Hieronymus und andere gleichzeitige 
Schriftſteller weder deſſelben noch feiner Schriften gez 
denken, andere glauben, daß er im Jahr 260. und 
noch andere, daß er im Jahr 360. gebluͤhet habe. Die 
letzte Meinung iſt ohne Zweifel die richtigſte, da ver⸗ 
ſchiedene Reden aus den Werken einiger griechiſchen Vaͤ⸗ 
ter dieſes Jahrhunderts genommen und feine eige⸗ 
nen zum Theil mit den damals herrſchenden Streit 
rigkeiten angefuͤllt ſind. Die beyden Bellerini haben in 
der neuen Ausgabe der Werke des Zeno dieſes aus meh⸗ 
rern Gruͤnden gezeigt. Man hat unter ſeinem Namen 
neunzig Reden uͤber verſchiedene Stellen der heil. 
Schrift und beſondere Materien, die der Redner Gua—⸗ 
rinus zu Verona zuerſt gefunden und herausgegeben 
hat. a) Sie ſind einander ſehr unaͤhnlich und zum 
Theil aus den Sammlungen des Vaſilius und Hilarius 
genommen. Man hat daher die ganze Sammlung fuͤr 
unaͤcht halten wollen, aber faſt ſcheint es / als wenn Zeno 
fremde Arbeit ſich zu eigen gemacht und ſeine Predigten 
aus mehrern Sammlungen verſchiedener Verfaſſer com⸗ 
pilirt habe. ) 0 

4) Dieſe Reden find zuerſt herausgekommen zu Venedig, 


1508, und zu Verona, 1586. 4. Sie find auch befindlich 
62 in 
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in der bibliotb. max. patrum, Tom. III. p. 358. faq. 
(ed. Lugd. Bat. 1677. Fol.) Die neueſte u. beſte Ausgabe 
iſt die von den Bruͤdern Petr. u. Hieron. Bellari⸗ 
nus, Verona, 1739. Fol. ö 

5) S. Labbei diſſ. de feriptor. ecclefiaft. T. II. ſ. v. S. Zeno 
Veronenfis, p. 509. Bellarminus de feript. eceleſ. pag. 65. ſq. 
Du Pin T. II. p. 202. Cave l. c. p. 224 b. 


fe 94. 
6) Werth derſelben. 


Die Reden des Zeno ſind theils dogmatiſchen und 
polemiſchen, theils moraliſchen, theils exegetiſchen und 
hiſtoriſchen Inhalts. Die dogmatiſchen ſind ſehr tro⸗ 
cken und demonſtrativiſch mit ſeichten Beweiſen ange⸗ 
füllt und ohne alle Anwendung zur Beſſerung der Zus 
hörer. Die Geſtpredigten beſchaͤftigen ſich hauptſaͤch⸗ 
lich mit lebhafter Darſtellung des Wunderbaren und 
heftigen Ausfällen auf die Gegner. Die zwölf Reden 
von den Juden ſind lauter Invectiven gegen dieſes 
Volk, die zum Theil ſehr ungerecht ſind. Seine bibli⸗ 
ſchen Homilieen über verſchiedene Bücher und Abſchnitte 
der heil. Schrift enthalten eine elende Exegeſe und ſehr 
gezwungene Deutungen prophetiſcher Stellen auf Chri⸗ 
ſtum und die Apoſtel. Die hiſtoriſchen Texte ſind ſchlecht 
bearbeitet, trocken erklaͤrt, viele Erdichtungen hinzuge⸗ 
ſetzt und zur Beförderung guter Geſinnungen auf keine 
Weiſe benutzt. Nur wenige enthalten eine ſimple Dar⸗ 
ſteuung der Geſchichte, mit eingeſtreuten guten practi⸗ 
ſchen Bemerkungen. Die moraliſchen Reden ſind die 
beſten unter allen und enthalten zum Theil gute und 
richtige Bewegungsgruͤnde nebſt ſchicklichen Beyſpielen, ob⸗ 
gleich die Ausführung mehr deklamatoriſch als belehrend 
und gründlich iſt. Die Eheloſigkeit und der jungfraͤu⸗ 
liche Stand wird in einer Rede von ihm ſehr erhoben, 
obgleich in einer andern der Eheſtand auch ſehr empfohlen 
und der Keuſchheit nicht entgegen geſetzt wird. Eine 
Lobrede auf den Märtyrer Arkadius enthält keine 
übertriebene Lobeserhebungen, aber eine ſehr fate, 
Erzaͤh⸗ 
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Erzählung, Viel Ordnung darf man in dieſen Reden 
nicht ſuchen. Der Stil iſt zum Theil ſehr redneriſch und 
deklamatoriſch, mit vielen leeren Ausrufungen, Wiederhoh⸗ 
lungen und falſchem Witz angefuͤllt, und hat viel Aehnliches 
mit dem des Baſtlius und Gregorius von Nazianz, deren 
Nachahmer Zeno zu ſeyn ſcheint, zum Theil iſt er aber auch 
ziemlich plan, leicht und unterrichtend. Texte ſind ſelten von 
ihm gebraucht und eben ſo ſelten die Hauptſaͤtze ange⸗ 
zeigt. Die Reden ſind von ungleicher Laͤnge und einige 
fo kurz, daß fie nur Fragmente zu ifeyn ſcheinen. a) 


a) Man vergl. Eſchenburg g. a. O. S. 242 ff. 


S. 95. 


2) Ambroſius. 
a) Seine Bildung zum gei ſtlichen Redner 
und homiletiſche Schriften. 


Ambroſtus, der ohngefehr im J. 333. gebohren wur⸗ 
de und aus einer vornehmen Familie abſtammte, war 
eigentlich zum geiſtlichen Stande nicht beſtimmt und 
verwaltete angeſehene weltliche lemter. Ein Schwarm 
Bienen, der ſich ihm als Kind auf den Mund ſetzte, 
wurde als eine Vorbereitung feiner kuͤnftigen groſen Bes 
redſamkeit angeſehen. Dieſe zeigte er auch als Sachwal⸗ 
ter vor Gerichte, weniger als geiſtlicher Redner vor dem 
Volke. Durch die Stimme eines kleinen Kindes wurde 
er im J. 374. aus einem Statthalter Biſchof zu May⸗ 
land noch ehe er getauft war, und nun legte er ſich erſt 
auf das Studium der theologiſchen Wiſſenſchaften mit 
vielem Eifer, wobey er ſich des Unterrichts des Sim; 
plician, eines Roͤmiſchen Presbyters bediente. Er war 
ein orthodoxer Lehrer, und heftiger Gegner der Arianer, 
dabey ein herrſchſüchtiger und ſtolzer Biſchof und ſtarb 
im J. 397. Man hat von ihm einige Reden uͤber ver⸗ 
ſchiedene Abſchnitte der heil. Schrift, einige Lobreden auf 
Verſtorbene und Mäctyrer nebſt einigen andern. Ganze 
Bücher von ihin ſcheinen auch aus Homilieen zuſammen⸗ 

G 3 geſetzt 
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geſetzt zu ſeyn. Die 92 Predigten von der Zeit und den 
Heiligen haben ihn ohne Zweifel nicht zum Verfaſſer, 
von vielen laͤſt es ſich wenigſtens erweiſen, daß ſie an⸗ 
dern zugehoͤren. a) 8 


a4) Unter den Ausgaben feiner Werke find die vorzuͤglichſten: 
die zu Baſel, 1567. cura Io. Coferi in 2 Foliobaͤnden, 
zu Rom, 1580. u. 85. Paris, 1868. cur. Gillotio. 1603. 
32. 42. u. 65. Die beſte Ausgabe iſt die, welche die Be⸗ 
nedietinermdnche zu Paris 1686. u. 1690. in 2 Folio⸗ 
banden mit Noten u. Commentarien berausgegeben ha⸗ 
ben. S. Du Pin l. c. p. 250. Cuve I. c. p. 261. fgq. 
Oudinus 1. c. p. 655. faq. 


§. 96. 


b) Beſchaffenheit ſeiner Homilieen 
f und Reden. 


Ambroſius hatte bey allem Fleis zu wenige theo⸗ 
Jogiſche, philologiſche und philoſophiſche Kenntniſſe ev; 
langt, als daß er ein guter geiſtlicher Redner haͤtte wer⸗ 
den koͤnnen. Er half ſich alſo dadurch, daß er die 
Schriften der griechiſchen Kirchenvaͤter, die er fleiſig 
laß, beſonders des Baſilius plünderte und vieles aus 
denſelben ſich zu eigen machte, ſo daß einige Predigten 
bloſe Ueberſetzung derſelben find, Von dogmatiſchen 
Materien findet man wenig in ſeinen Reden und noch 
weniger polemiſche Ausfälle auf die Irrlehrer der dama⸗ 
ligen Zeit; was aber davon beſonders in einigen Feſtpre⸗ 
digten vorkommt, enthält manche ſonderbare Erklaͤ⸗ 
rungen und Meinungen und iſt entweder ohne Beweis 
vorgetragen oder durch elende Beweiſe unterſtuͤtzt. In 
feinen moraliſchen Vorträgen find zwar viele gute Ge; 
danken und dringende Ermahflungen zur Tugend, aber 
zugleich herrſcht in denſelben viel Schwaͤrmeriſches und 
Ueberſpanntes in den Begriffen und Forderungen der 
ehriftlichen Sittenlehre. Beſonders pflegte er den jungs 
fraͤulichen Stand faſt in allen ſeinen Predigten auf das 
nachdrücklichſte zu empfehlen, ſo wie er dieſes beſonders 

j ur 
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in der Predigt von der beſtaͤndigen Jungfrauſchaft der Ma⸗ 
ria gethan hat. a) Ein Beweis feiner übertrieben ſtrengen 
Moral und eine Probe eines unuͤberlegten Eifers ſowohl 
als feiner Herrſchſucht iſt die Strafpredigt auf den Raya 
fer Theodofius. Y) Von allegoriſchen und myſtiſchen 
Vorſtellungen find alle feine Predigten angefuͤllt. Ber 
ſonders findet man diefe in feinen. bibliſchen Reden, die 
auſerdem die elendeſten Erklärungen enthalten, den Ver⸗ 
ſtand des Textes auf eine laͤppiſche Weiſe verdrehen und 
deſſen Inhalt uͤbermaͤſig ausdehnen, wovon die 22. 
Predigten über den 11 ten Pſalm einen vorzuͤglichen Bes 
weis abgeben. Seine Leichenreden auf den K. Dar 
lentinian und den R. Theodoſius u, a. find völlig 
nach der Art wie die des Baſilius und Gregorius von 
Nazianz eingerichtet, voll von uͤbertriebenen Lobeserhe— 
bungen und Seligpreiſungen, in einer hinreißenden de⸗ 
klamatoriſchen Beredſamkeit. Eben ſo iſt auch ſeine Zobrede 
auf die gefundenen Leiber der Maͤrtyrer Gervaſius 
und Protafius beſchaffen. ) Seine Reden find mehrenz 
theils paraͤnetiſch ohne Ordnung und Zuſammenhang. 
Sein Stil iſt ſehr ungleich, bald leicht, angenehm und 
fließend, lebhaft ohne beſondern Schmuck der Beredſam⸗ 
keit, bald ſehr vernachlaͤſſigt, trocken und unangenehm, 
bald fehr concis und dunkel, bald ſehr weitſchweifig, de⸗ 
klamatoriſch und affectvoll. Seine Ermahnungen ſind ins⸗ 
gemein ſehr herzlich und ruͤhrend. d) 
a) S. Schrdckh a. g. O. Th. X. S. 348. ff. 353. ff. 
b) Sie iſt befindlich in epiſt. 18. ad Marcellam fororem. Den 
Inhalt und die Veranlaſſung ſ. bey Schrädh ua. a. D- 
Th. VII. S. 412. ff. 
c) Sie iſt befindlich in epift. 54. ad Marcellam fororem. ©. 
Schrockh a. a. O. Th. X. S. 237. ff. 
d) M. vergl. Roques a. a, O. F. 48. S. 84. ff. Eſchen⸗ 
burg g. g. O. S. 247. ff. 


§. 97. . 
5 3) Hieronymus. 
So merkwuͤrdig dieſer Mann als Theolog und Schrift⸗ 
ſteller iſt, ſo wenig 8 iſt er in der Geſchichte 
8 4 der 
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der geiſtlichen Beredſamkeit, da wir keine Proben derſel⸗ 
ben mehr beſitzen. Er, der ohngefehr i. J. 331. aus gu⸗ 
ter Familie zu Stridon in Dalmatien gebohren war, 
hatte alle Anlagen zu einem guten geiſtlichen Redner und 
eine nicht gemeine Bildung dazu erhalten, die blos durch 
fein hitziges und ſchwaͤrmeriſches Temperament eine fal⸗ 
ſche Richtung bekam. In den Sprachen hatte er den 
Aelius Donatus zu Rom, in der Rhetorik den Victo⸗ 
rinus zu Lehrern, das Hebraͤiſche lernte er noch ſpaͤt bey 
feiner harten Lebensart in der Wuͤſten von einem bekehr⸗ 
ten Juden Barhamina, in feinem funfzigſten Jahre bes 
diente er fich noch zu Conſtantinopel des Unterrichts des 
Gregorius von Nazianzus in der Beredſamkeit und 
Schriftauslegung, und noch ſpaͤter war er zu Alexandrien 
ein fleiſiger Zuhörer des Didymus in der Auslegung der 
heil. Schrift. Dabey hatte er die Roͤmiſchen und 
Griechiſchen Schriften der Profanſcribenten und der 
Kirchenvater, beſonders des Origenes fleiſig geleſen 
und ſtudirt. Dadurch erwarb er ſich ausgebreitete Kennt 
niſſe und es fehlte ihm an nichts als an Scharfſinn und 
philoſophiſcher Kenntnis. Dieſes alles konnte ihn leicht 
fuͤr das damalige Zeitalter zu einem guten Volks⸗ 
lehrer bilden, ſo wie aus ſeinen Briefen auch viel 
Gabe der Beredſamkeit, und aus ſeinen exegetiſchen 
Schriften eine geſundere Auslegungsart als bey ſeinen 
Zeitgenoſſen hervorleuchten. Dieſe guten Anlagen wur⸗ 
den aber ſehr verderbt durch ſeine fruͤhe Neigung zum 
aſcetiſchen Leben, die ihn bewog, den groͤſten Theil ſeines 
Lebens theils in der Syriſchen Wuͤſte bey Chalcis, theils 
in Paläftina bey Bethlehem als Mönch eine ſtrenge Lebens⸗ 
art zu führen, fo daß, ob er gleich i. J. 378, zum Pres⸗ 
byter zu Antiochien geweihet wurde, er doch nicht bewogen 
werden konnte, ſein Amt zu verwalten. Dieß iſt ohne 
Zweifel die Urſache, daß wir keine geiſtlichen Reden von 
ihm beſitzen, ſondern blos Ueberſetzungen von einigen 
Homilieen des Origenes, von dem er Anfangs ein gro⸗ 
ſer Verehrer, hernach ein heftiger Gegner war, beſon— 
ders von vierzehn Homilieen über den Jeremias, 
eben ſo vielen uͤber den Ezechiel und neun und dreyſig 
über die evangeliſche Geſchichte des Lukas. a) Man 
hat zwar auch noch einige Predigten uͤber das Evange⸗ 
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lium des Matthaͤus und andere, die ihm beygelegt wer⸗ 
den, „) die aber ohne Zweifel unaͤcht find und einen an 
dern unbekannten Verfaſſer haben. c) 


4) Sie ſind ſowohl in den Werken des Origenes, als auch 
in den Ausgaben der Werke des Hieronymus von den Be— 
nedietinermoͤnchen Martianay und Pouget, Paris, 
1693 — 1706. in 5 Foliobaͤnden, und der, welche Balz 
larſi zu Verona i. J. 1732 — 42. in 11 Foliobaͤnden 
herausgegeben hat, im sten und 77ten B. befindlich. 
) Sie find in eben dieſer Ausgabe feiner Werke vom Val: 
llarſi beygefuͤgt. S. Schroͤckh a. a. O. Th. XI. S. 229. 
e) ©. Du Pin, T. III. p. 100. ſqq. Cave, pag. 267. ſqq. Ou- 
dinus, pag. 83 2. ad. Schr ckh a. g. O. Th. XI. S. 3. ff. 


9 98. 
III) Beſchaffenheit der homiletiſchen Vorſchriften. 


In dieſem Zeitalter fieng man auch an, einige Ans 
weiſung zur Einrichtung der Religionsvortraͤge zu erthei— 
len, die aber noch ſehr duͤrftig iſt. Unter andern findet 
man vom Ambroſius einige allgemeine Regeln unter lau— 
ter Allegorien vorgetragen von den Quellen, aus welchen 
ein Prediger ſchoͤpfen muß, von der Art des Vortrags 
und von den Wahrheiten, die er dem Volke vortragen 
ſoll. a) Auch Hieronymus hat in feinen Schriften eis 
nige gute Regeln eingeſtreut, wie eine Predigt beſchaffen 
ſeyn muͤſſe. 6) Beſondere ausführliche Anweiſungen ſucht 
man aber in dieſer Periode noch vergebens. 


a) Sie ſind befindlich in epiſt. 19. ad Conſtantium Araufi- 
corum epiſcopum deſignatum, in operibus (Colon. 1616.) 
Tom. V. pag. 109. faq. und in epift 23. ad Vigilium 

epiſcopum recens aſſumtum, in Opp. I. c. pag. 114, 

60 Unter andern in comment. in lamentatt. Ierem. lib. I, Cap. 

I. in Opp. (Antverp. 1579.) Tom, IV. p. 309. H. it. in 
comm. in Eceleſiaſt. Cap. VIIII. et X. in Opp. T. V. p. 25. H. 
et 28. C. it. in comm. in Ezech. lib. I. Cap. III. in Opp. 
T. IV. p. 337. G. st 338. B. a 
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S. 999 ze 
IV) Einfluß der herrſchenden Lehrart auf das Leben 
2 der Chriſten. 


Bey der fehr unvollkommenen Lehrart der oͤffentli⸗ 
chen Volkslehrer konnte es nicht anders ſeyn, als daß 
das Chriſtenthum in der oceidentaliſchen Kirche immer 
mehr in Verfall gerathen mußte, daß man aͤchte Tugend 

immer mehr vernachlaͤſſigte und in aͤuſern Gebraͤuchen, 
aberglaͤubiſchen Buͤſungen, Eheloſigkeit, Möncherey, 

Verehrung der Heiligen, Wallfahrten und dergl. ei⸗ 
nen beſondern Werth ſuchte, dagegen Laſter immer 
herrſchender wurden, ſe weniger ſich die Prediger ihnen 
entgegen ſetzten und je unvollkommener der Unterricht 
war, den fie dem Volke ertheitten. Dazu trug auch viel 
bey; daß das Volk, wie Hieronymus u. g. bitterlich 
klagen, a) durch falſche ſchimmernde Beredſamkeit mans 
cher berühmter geiftlicher Redner verwoͤhnt, einem jeden 
lichtvollen und planen Vortrage ſeinen Beyfall verſagte 
und bey den Predigten nicht wahre Erbauung, ſondern 
angenehme Unterhaltung ſuchte. ) 

a) In Comm. in Ezech. lib. X. Cap. XXXIII. in fin. in 
Opp. T. IV. p. 438. C. ö 

5) S. Schroͤckh a. a. O. Th. V. S. 178. Th. IX. S. 202. 
Th. X. S. 848. ff. R 
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In der orientaliſchen Kirche bis Anaſtaſius 
den Sinaiten. 


Hes 100. 
1) Allgemeine Beſchaffenheit der Kanzelbered⸗ 
ſamkeit. 


1) Bey den berühmten Kirchenlehrern. 


a) Aeuſere Einrichtung der Predigten und 
dabey ubliche Gewohnheiten. 


Der öffentliche Religionsvortrag war in dieſem Zeital⸗ 


ter noch immer das vorzuͤgliche Geſchaͤfte der Biſchoͤfe, 
dieſe pflegten es aber zuweilen den geſchickteſten unter ih⸗ 
ren Aelteſten zu übertragen. a) Die Gewohnheit, mehrere 
Predigten unmittelbar nach einander zu halten, kam im⸗ 
mer mehr in Abnahme, doch findet man noch einige Spuren 
daß die Bifchöfe zuweilen mit einer kurzen oder etwas laͤn⸗ 
gern Nachrede den Schluß machten.“) Einige hielten noch 
bibliſche Vortraͤge uͤber den vorgeleſenen Abſchnitt der 
heil. Schrift, c) andere waͤhlten einen freyen Text, an 
den ſie ſich ſo genau nicht banden ind bey andern findet 
man gar keine Spur eines Textes. Die erſte Gattung 
der öffentlichen Vorträge waren Somilieen, die beyden 
letzten mehrentheils geiſtliche Reden. Der Unterſchied 
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derſelben iſt jetzt noch ſichtbarer, da in den erſten mehr 
Popularitaͤt, in den andern mehr Redekunſt gefunden wird. 
Die vorzuleſenden Abſchnitte, woruͤber einige Biſchoͤfe zu 
predigen pflegen ,_ wurden in diefem Zeitalter nach und 
nach auf gewiſſe Zeiten feſtgeſetzt, und find 9 7 75 Theil 
mit den jetzt gewohnlichen Perikopen ziemlich ereinſtim⸗ 
mend. 4) Die Eingaͤnge waren faſt allgemein gewoͤhn⸗ 
lich und zum Theil ziemlich lang, die ganze Rede hatte 
daher insgemein drey Theile, den Eingang, den exegeti⸗ 
ſchen oder dogmatiſchpolemiſchen und moraliſchen Theil, 
ſo daß die mehreſten Reden eine ziemliche Laͤnge beka⸗ 
men. Die Predigten derer, die bey dem Volk Beyfall 
erhielten, wurden noch fleiſig nachgeſchrieben, e) und 
der laute Beyfall, den die Zuhoͤrer dem Prediger ertheil⸗ 
ten, wurde immer gervbPnIABE und tumultuariſcher, fo 
daß einige, beſonders Chryſoſtomus, ſehr dagegen eifer⸗ 
ten, /) ob fie es gleich im Grunde nicht ungerne ſahen g) 
und einige es aus drücklich verlangten.) 


4) Schroͤckh a. a. O. Th. X. S. 376, f. 

6) Beyſpiele davon geben Fla vian zu Antiochien und Cy⸗ 
rillus zu Alexandrien. S. Schröckh ua. a. O. und die 
zte Homilie vom Cyrillus unter den homiliis diverfis. 

c) Ein Beweis davon iſt der Anfang dene DELLA, Rede 
des Aſterius vom Geitz. 

4) Man ſieht das aus einigen Stellen des Ehrpſoſomus, 
als homil, XI. et LVII. in Iohannem. S. Allatiusin diatr. 
de dominicis et hebdomadibus recentiorum Graecorum, 
p. 1464. ſd. I. H. Thameri fched, de vrig, et dignit. pe- 
ricoparum, (Len. 1716. 4.) C. I. Seck. I. F. 36. p. 65. ſqq. 
et $. 38. 39. p. 72. W. E. Tentzelii diſſ. de ritu led. ſacrar. 
(Wittenb. 1685, 4.) F. 18. 19. 0 

e) ©. Eben ehe mes Homilieen, Hom. 9. u. 10. über. 
das 1. B. Moſ. Hom. 5. über den Matth. und Hom. 2. 
über den Johannes. f 

f) S. deſſen, Hom. 55. fiber das 1. B. Moſ. Hom. 17. über 
den Matth. Dom. 2. u. 30. über die Apoſt. Geſch. u. a. 

20 S. Hom. 5. über die Briefe an den Titus. 

n) Z. E. Aſterius in der zten Hom. vom Geitz. M. 
vergl. Schröck hg. a. O. S. 347. ff. 
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§. 101. 
b) Innerer Gehalt der Predigten. 


Was von der Beſchaffenheit der Predigten im voriz 

gen Jahrhunderte iſt erinnert worden, das gilt auch 

von dieſer Periode, nur daß die Fehler und Unvoll⸗ 
kommenheiten derſelben mehr zunahmen, als ſich ver⸗ 

minderten. Chryſoſtomus und Theodoret leuchte⸗ 

ten zwar als helle Lichter an dem damaligen Kirchenhim⸗ 

mel hervor und waren in mancher Ruͤckſicht Muſter einer 

maͤnnlichen und aͤchten Beredſamkeit, einige andere zeich⸗ 
neten ſich auch auf eine vortheilhafte Weiſe aus, aber 

im Ganzen war die Kanzelberedſamkeit mehr geſunken, 

als daß ſie einen Zuwachs an Vollkommenheit erhalten 

haͤtte. Die mehreſten Predigten waren dogmatiſchen und 

polemiſchen Inhalts und daher wenig geſchickt, die Befr 
ſerung der Zuhoͤrer zu befoͤrdern, und wenn man gleich 
eine groͤſere Menge moraliſcher Predigten als vorher fin⸗ 
det, ſo iſt der erſtern doch immer noch eine groͤſere Anz 

zahl. Weit zweckmaͤſiger würde eine ſtrenge Auswahl der 
Materien in Abſicht auf die Fruchtbarkeit derſelben gewe⸗ 
fen ſeyn, als der Unterſchied zwiſchen geheimen und ge— 
meinen Lehren, den man noch immer beybehielt. ) Die 
Ausfuͤhrung war ebenfalls dem Endzweck der Predigten 

wenig angemeſſen. Auch die nuͤtzlichen dogmatiſchen 

Materien wurden mehrentheils ſehr trocken und ſpekula⸗ 
tiv mit allen gelehrten Beſtimmungen und vielen unnuͤtzen 
Fragen abgehandelt, mit ſeichten Beweiſen unterſtuͤtzt, 

mit heftigen Ausfällen auf die Gegner ohne alle Anwen⸗ 

dung aufs Herz vorgetragen. Die moraliſchen Vortraͤge 
wurden groͤßtentheils immer ſchlechter. Man drang mehr 
auf eine Aufere aberglaͤubiſche moͤnchiſche Heiligkeit als auf 

innere Tugend und Erfuͤllung der chriſtlichen Pflichten, 

und ſelten findet man letztere aus richtigen Bewegungs—⸗ 

gruͤnden in einem ordentlichen Zuſammenhange den Zu⸗ 

horern empfohlen. 4) Eine geſunde Erklaͤrungsart der 

heil. Schrift wird man in den mehreſten Homilieen vergeb⸗ 

lich ſuchen. Wenige ſuchten den Wortverſtand auf und man 

behalf ſich lieber mit elenden allegoriſchmyſtiſchen Deutungen 
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und froſtigen Folgerungen. Die Kunſt, Schriftſtellen anz 
zuhaͤufen und ſie zu einem Endzweck zu gebrauchen, zu 
welchem ſie wollten, verſtunden die mehreſten ſehr gut, 
aber deſto weniger die Kunſt, bibliſche, beſonders hiſto⸗ 
riſche Texte practiſch zu behandeln und fie zu Hervorbrin⸗ 
gung guter Geſinnungen zu gebrauchen. Der herrſchen⸗ 
de Geſchmack in Anſehung des Vortrags war eine prunk⸗ 
volle deklamatoriſche Beredſamkeit, ſo daß man einen 
Reichthum von redneriſchen Floskeln und Wendungen, 
aber deſto mehr Armuth an Gedanken findet. Beſonders 
verſchwendeten ſie in den Lobreden der Maͤrtyrer / der Hei⸗ 
ligen und der Jungfrau Maria alle Kunſt der Wortbe⸗ 
redfainfeit, um ihre Verehrung zu befoͤrdern. Wo dieſe 
Art der Beredſamkeit aber fehlt, findet man mehrentheils 
eine ſehr trockene und demonſtrative Schreibart ohne 
Kraft und Ruͤhrung. c) 5 


a) Haͤufige Spuren davon findet man in des Chry ſoſt o⸗ 
mus Reden, z. E. homil. 27. et 67. in Geneſin, hom. 
in Pf. 140. hom. 72. in Matth. hom. 8. et 15. in Joh. 
©. Ferrarius de ritu SS. conc, eccl. vet. p. m. 235. Fil- 
debrand de concc. vett. $. 25. Arnolds wahre Abbil⸗ 
dung der erſten Chriſten, B. II. C. XII. §. 19. S. 308. 


2) S. Mosheims Kirch. Geſch. S. 662. f. f. 13. 


) S. Mosheims Anw. erbaul. zu pred. Vorbereitung 
H. 6. 7. S. 48. ff. 


§. 102, 


2) Beſchaffenheit des Neligionsvortrags bey den 
uͤbrigen Kirchenlehrern. 


Man wird leicht einſehen, daß der groſe Haufe der 
Lehrer der Kirche in Abſicht auf den offentlichen Vortrag 
der Religion noch weit mehr zurück geblieben fey. Die 
Unwiſſenheit, die unter den Biſchoͤfen und andern Leh⸗ 
rern herrſchte, die Habſucht, der Ehrgeitz, die Streit 
ſucht und ein uͤppiges Leben, denen fie ergeben waren, 
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machte, daß fie den oͤffentlichen Vortrag ganz vernach⸗ 
laſſigten und nicht ſowohl Religion als groben Aberglau⸗ 
ben oder leere Worte predigten. Die Strenge, welche 
Chryſoſtomus gegen die ihm untergebenen Geiſtlichen be⸗ 
wies, und die Klagen, die er haufig in feinen Reden 
daruͤber fuͤhrt, ſind ein hinreichender Beweis davon 4) 
Bey einigen war die Unwiſſenheit fo gros, daß fie ſelbſt 
Predigten zu verfertigen nicht im Stande waren, ſondern 
ſich mit fremden Arbeiten behelſen mußten, wovon die 
Homilieen des Cyrillus, die er jedes Jahr zum Behuf 
der ihm untergeordneten Biſchoͤfe und Aelteſten verfertig⸗ 
te, einen deutlichen Beweis abgeben. 5b) 


a) Unter andern in hom. XXV. in Matth. in operibus (ed, 
Franck, ad M. 1697.) T. I. p. 396. in hom. XV. in I. ep. 
ad Timoth. in opp. T. VI. pag. 510. beſog ders in ſeinent 
Buch vom Prieſterthum, B. III. S. Socratis hiſt. eccleſ. 
lib. VI. Cap. IV. Arnold a. a. O. B. VIII. Cap. VII. 

9.6 —8. S. 882. ff. Mosheims Kirch. Geſch. B. Ir 
S. 630. $. 7. S. 790. §. 1. S. 795. §. 3. Schroͤckh As 
g. O. S. 285. ff. 482. ff. 
5) S. Arnold a. g. O. B. II. Cap. XI. §. 15. S. 304. 


§. 103% 


II) Urſachen des Verfalls der geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit. 


Die innere und aͤuſere Beſchaffenheit der chriſtlichen 
Kirche war noch eben ſo verderbt als in dem vorigen 
Zeitalter und mußte daher auch gleiche Früchte bringen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß beydes auf einen hoͤhern 
Grad flieg Die vielen Religionsſtreitigkeiten, die 
ſich immer mehr haͤuften und mit vieler Bitterkeit und 
Verfolgungsgeiſt gefuͤhrt wurden, gaben der ganzen theo— 
logiſchen Denkungsart und daher auch dem öffentlichen 
Religionsvortrag eine ganz andere Richtung. Man 
uͤberredete ſich oder ſuchte das Volk zu überreden, daß 
in Annehmung der Glaubenslehren und mancher ſpitz⸗ 
findigen Beſtimmung derſelben das Weſen des an 

thums 
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thums beſtehe und machte ſie daher zum Inhalt ſeiner 
Predigten. a) In unaufhoͤrliche Streitigkeiten verwickelt 
oͤfnete ſich der Mund dem Volke von dem, wovon das 
Herz voll war, und die Religionskriege machten es auch 
nothwendig, ſich zu vertheidigen oder Parthey zu verſchaf⸗ 
fen, und die Predigten bekamen immer mee ele 
ſches Anſehen. Dabey verlohr die Bibel ihr Anſehen, 
man baute ſeine Behauptungen theils auf das Anſehen 
der Kirchenvater und Concilien, theils auf die Grund: 
ſaͤtze der Neuplatoniſchen Philoſophie, die noch die herr⸗ 
ſchende war, und der Ariſtoteliſchen, die jetzt immer mehr 
in Anſehen kam, J) und die Erklärung der heil. Schrift 
kam immer mehr in Verfall, da die mehreſten der allego⸗ 
riſchmyſtiſchen Erklaͤrungsart des Origenes folgten. c) 
Das Moͤnchsleben breitete ſich im Orient immer weiter 
aus und obgleich die Moͤnche nicht zum geiſtlichen Stan⸗ 
de gerechnet wurden, ſo waͤhlte man doch haͤufig aus 
ihnen die Biſchoͤfe und Aelteſten, um mehr Heiligkeit 
durch ſie zu verbreiten. Von dieſen zum Theil ſehr un⸗ 
wiſſenden Leuten war nichts anders zu erwarten, als 
daß ſie eine verdorbene Moͤnchsmoral und aberglaͤubiſche 
Werkheiligkeit ſtatt reiner Tugend unter ihren Zuhoͤrern 
verbreiten wuͤrden, ſo wie die Verehrung der Heiligen 
und der Jungfrau Maria einen noch groͤſern Zuwachs 
erhalten hatte. 4) Auſerdem wurden die Lehrſtellen nicht 
nach Verdienſt, ſondern nach Gunſt und Partheylichkeit 
beſetzt und viele ohne Auswahl und Prüfung in den 
geiſtlichen Stand aufgenommen, die keine gewiſſen Ge⸗ 
meinden hatten, ein muͤſſiges Leben fuͤhrten und durch 
Predigen an verſchiedenen Orten ſich ihren Unterhalt zu 
verſchaffen ſuchten. e) Der damals herrſchende falſche 
Geſchmack der weltlichen Rednerkunſt trug auch viel dazu 
bey, der geiſtlichen Beredſamkeit eine falſche Richtung 
zu geben. f 


a) S. Mosheims Kirch. Geſch. B. I. S. 647. . 1. 
4) S. Mos heim a. a. O. S. 619. ff. $. 5. 6. S. 762. ff. 


§. 4. 5. f 
c) Mosheim N. N. O. S. 652. H. 4. 


N 4) Mos⸗ 


— 
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4) Mos heim, S. 633. F. 9. S. 648. ff. $. 2. S. 660. ff. 
. 11 — 13. S. 773. F. 3. S. 796. ff. J. 6. 7. 

e) Mosheim S. 632. f. 8. Schroͤckh a. g. O. Th. N. 
S. 290. ff. f 


Eu 9. 104. 


I) Beſondere Beſchaffenheit einzelner beruͤhm⸗ 
ter Kirchenlehrer. 


1) Johannes Chryſoſtomus. 


a) Seine Lebensgeſchichte als Religions— 
‚ lehrer betrachtet. 


Johannes Chryſoſtomus gebohren zu Antiochien 

i. J. 347. genoß eine gute Erziehung und einen geſchick— 
ten Unterricht, der bey ſeinen vortreflichen Gaben und 
feinem unermuüdeten Fleiſe ihm bald vorzuͤgliche Kennt⸗ 
niſſe verſchaffte. In der Beredſamkeit war Libanius 
fein Lehrer, Archagatus in der Weltweisheit und Dio— 
dorus Biſchof zu Tarſus in den theologiſchen Wiſſenſchaf— 
ten, beſonders der Erklarung der heil. Schrift, auch 
Mieletius, Biſchof von Antiochien wurde von ihm fleis 
fig gehort. Alle dieſe hatten auf die Ausbildung feiner 
Kanzelgaben einen gluͤcklichen Einfluß, fo wie Diodor 
hauptſaͤchlich auf die Bildung feiner exegetiſchen Metho— 
de, und er wurde auch von allen wegen ſeiner Geſchick—⸗ 
lichkeit, Rechtſchaffenheit und Freymuͤthigkeit auferordent« 
lich geliebt und geſchaͤtzt. Schon als Jungling fuͤhrte 
er eine ferenge Lebensart und begab ſich eine Zeitlang zu 
einer Geſellſchaft von Einfiedlern in der Nachbarſchaft 
von Antiochien, deren ſtrenge Vorſchriften er auf das 
genaueſte ausübte, und ſich auch da mit gelehrten Arbeiz 
ten beſchaftigte. J J. 386. wurde er Presbyter zu An⸗ 
tiochtien und predigte da mit auſerordentlichem Befall, 
ob er gleich bey feinen häufigen Predigten oft ohne gehös 
rige Vorbereitung auftreten mußte. Sehr unzufrieden 
bezeugte er ſich über den unanſtandigen lauten Beyfall, 
den man ihm mehr als irgend einem offentlichen Lehrer 
Schmids Homilet. 3, hiſtor. Th. H ertheil; 
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ertheilte. Ganz wider ſeinen Willen wurde er i. J. 398. 
Biſchof zu Conſtantinopel, wo er durch feinen unermuͤ⸗ 
deten Fleis, ſeine hinreißende Beredſamkeit und ſeinen 
redlichen Eifer zur Befoͤrderung des Guten ſich bald ei⸗ 
nen gleichen Beyfall nebſt allgemeiner Liebe und Achtung 
zu erwerben wußte. Aber eben dieſer Eifer fuͤrs Gute, 
ſeine Freymuͤthigkeit im Reden und groſe Rechtſchaffen⸗ 
Heal, ein Mangel der noͤthigen Weltklugheit und falſcher 

eligionseifer, von dem er nicht frey war, machten ihm 
viele Feinde, die endlich ſeinen Untergang befoͤrderten, 
ſo daß er i. J. 404. von Conſtantinopel vertrieben und 
zu Cucuſus einem elenden Staͤdtgen in Armenien, wo 
er noch fuͤr das gemeine Beſte lebte und wirkte, i. J. 
407. feine ruͤhmliche Laufbahn beſchloß. a) 


a) Von dem Leben und Character dieſes verdienten Kirchen⸗ 
vaters haben unter andern gehandelt: Du Pin J. c. T. III. 
p- 7. ſqq. Tillemont 1. c. T. XI. p. 1. ſqq. Cave 1. c. pag. 
300. ſqq. et pag. 327. ſqq. Oudinus I. e. pag. 690. Erd 
mer in dem Eingange des erſten Bandes ſeiner Ueberſe⸗ 
gung der Schriften des Chryſoſtomus, und Schrͤckh 
a. g. O. Th. X. S. 267. ff. 


d. 105, 
b) Seine homiletiſche Schriften. 


Kein Kirchenlehrer hat fo viele Homilien und Re⸗ 
den hinterlaſſen als Chryſoſtomus, und obgleich in den 
verſchiedenen Sammlungen manche ſich befinden, die ihn 
nicht zum Verfaſſer haben, ſo ſind doch die mehreſten 
ohne Zweifel ſeine Arbeit. Zu dieſen gehoͤren hauptſaͤch⸗ 
lich: ein und zwanzig Somilien über die Bildſaͤulen, 
die bey Gelegenheit eines zu Antiochien entſtandenen Tu⸗ 
mults gehalten worden ſind, ſieben Lobreden auf den 
Apoſtel Paulus, und drey und zwanzig auf die Sei⸗ 
ligen und Maͤrtyrer, neun Somilien über die Buſe, 
zwolf Reden gegen die Anomoer und acht gegen die 
Juden, ſieben Somilien auf den Lazarus, ſieben 
und ſechzig Homilien und neue Reden uͤber das ev; 
ſte Buch Moſis, ſechzig Homilien über die Pfäl« 
, men, 
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men, ſechs uͤber den Jeſaias, ein und neunzig uͤber 
den Matthaͤus, ſieben und achzig uͤber den Johan⸗ 
nes, fuͤnf und funfzig uͤber die Apoſtelgeſchichte, 
zwey und dreyßig uͤber den Brief an die Römer, 
vier und vierzig uͤber den erſten, und dreyßig uͤber 
den zwepten Brief an die Corinthier, vier und zwan⸗ 
zig über den Brief an die Epheſer, funfzehn über 
den an die Philipper, zwoͤlf über den an die Coloſ⸗ 
fer, eilf über den erſten, und fünf über den zwey⸗ 
ten Brief an die Theſſalonicher, achtzehn über den 
erſten, und zehn uͤber den zweyten Brief an 
den Timothens, ſechs Über den an den Titus, drey 
über den an den Philemon und endlich vier und 
dreyßig Über den Brief an die Sebraͤer, auſerdem 
noch viele andere über einzelne Schriftſtellen und ver» 
ſchiedene Feſt und Gelegenheitsreden. ) 


a) Die vorzuͤglichſten Ausgaben der ſaͤmtlichen Werke des 
Chryſoſtomus ſind: 1) blos Griechiſch von Heinrich 
Sa vile zu Eton, 1612. in 8 Foliobaͤnden; 2) Griechiſch 
und Lateiniſch von Fronton la Due zu Paris, 1609. 
in 6 Foliobaͤnden und von Carl Morel 1633. mit 6 an⸗ 
dern vermehrt, welche ſaͤmtlich zu Frankfurth 1698. in 
12. Foliobaͤnden nachgedruckt ſind; 3) die vollkommenſte und 
prächtigſte Ausgabe von Bernhard von Montfau⸗ 
con zu Paris v. J. 1718. bis 1738. in dreyzehn Foliobaͤn⸗ 
den. Die deutſchen Ueberſetzungen feiner famtlichen Schrif— 
ten und eines Theils derſelben ſind: 1) Joh Chryſoſtomus 
Predigten und kleine Schriften aus dem Griechiſchen uͤber— 
ſetzt mit Abhandlungen und Anmerkungen begleitet von 
Joh. Andr. Cramer. Leipzig, 10 Theile, 1748 — 51. 
8. 2) Des heil. Joh. Chryſoſtomus — Reden über 
das Evangelium des heil. Matthaͤus aus dem Griechiſchen 
nach der neueſten Pariſer Ausgabe uͤberſetzt und mit Anz 
merkungen verſehen von Joh. Mich. Feder. Augſpurg 
2 Bände, 1786. 88. gr. 8. 3) Joh. Chryſoſtomus 
Reden uͤber das Evangel. Johannis aus dem Griechiſchen 
uͤber ſetzt und mit Anmerkungen verſehen von Eulog. 
Schneider. Augſpurg, 3 Bande, 1787 — 89. 8. 
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c) Inhalt und aͤuſere Einrichtung ſeiner 
Predigten. 


Der groͤſte Theil der Predigten des Chryſoſtomus 
beſtehet aus Homilien uͤber die vorzuͤglichſten Buͤcher 
der heil. Schrift, beſonders das ganze neue Teſtament, 
wobey insgemein die Einrichtung gemacht iſt, daß nach 
einem kuͤrzern oder laͤngern Eingange der Abſchnitt ſtuͤck⸗ 
weiſe durchgegangen, erklaͤrt und durch practifche Ans 
merkungen lehrreich gemacht, dann mit einer moraliſchen 
Anwendung und einer Doxologie die Homilie beſchloſſen 
wird. In einer ſolchen Homilie ſind daher mehrere 
nicht ſowohl allgemeine und reichhaltige als vielmehr 
fpecielle, aber mehrentheils gemeinnuͤtzige und intereſſante 
Materien enthalten, nachdem die einzelnen Theile des 
Textes dazu Veranlaſſung geben. Überhaupt werden 
von ihm nicht nur moraliſche, ſondern auch dogmatiſche 
Materien, beſonders an Feſttagen abgehandelt und es 
wurden auch von ihm Predigten von ganz polemiſchem 
Inhalt gehalten, aber er wich darinnen doch von der 
Sitte ſeiner Zeit ganz ab, daß er ſich vorzuͤglich mit der 
Moral beſchaͤftigte und dieſe bey weitem den vornehmſten 
Inhalt ſeiner Homilien und Reden ausmachte. 


$. 107. 
d) Seine Erklaͤrungsart der heil. Schrift. 


So wenig man die Unvollkommenheiten in den Ho⸗ 
milien des Chryſoſtomns in Abſicht auf die Erklaͤrung 
der heil. Schrift verkennen kann, ſo wenig iſt doch zu 
laͤugnen, das er darinnen alle ſeine Zeitgenoſſen weit 
uͤbertroffen hat. Der Wortverſtand der bisher ganz ver⸗ 
nachlaͤſſiget war, wurde von ihm hauptſaͤchlich aufgeſucht 
und ſelten wurden allegorifch » myſtiſche Deutungen damit 
verbunden. Haͤtte er ſich ganz nach ſeinem Lehrer Dio⸗ 
dor gebildet, ſo wuͤrde er die letzteren voͤllig aus ſeinem 
Vortrage verbannt haben, aber der herrſchende ya 

einer 
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ſeiner Zeiten und die fleiſige Leſung der Schriften des 
Origenes waren die Urſache, daß er ſich von dieſen Feſ⸗ 
ſeln nicht ganz losmachen konnte. a) Seinen Text, be⸗ 
ſonders die hiſtoriſchen wußte er treflich zu benutzen und 
durch mancherley Betrachtungen und Folgerungen fuͤr die 
Zuhoͤrer nuͤtzlich und lehrreich zu machen. Die Erklaͤ⸗ 
rungen und Anwendungen ſind von einer ſolchen Guͤte, als 
man ſie nur zu den damaligen Zeiten erwarten konnte, ob⸗ 
gleich ſeine Homilien uͤber das Alte Teſtament weniger 
Vollkommenheit haben. Seine Erklaͤrungen ſind auch 
mehrentheils der Faſſungskraft des gemeinen Haufens 
gemaͤs, nur zuweilen verliehrt er ſich in Unterſuchungen, 
die weder von feinen Zuhörern gehörig verſtanden wer⸗ 
den, noch ihnen irgend einen Nutzen leiſten konnten. „) 


) ©. Soeratis hift. ecclef. Ih. VI. Cap. 3. Soromeni hiſt. eccl, 
lib. VIII. Cap. 2. Schrddh.a. a. O. Th. X. S. 270. ff. 

) Beſonders findet man davon haͤufige Beyſpiele in den Ho⸗ 
milien über, das erſte Buch Moſis, die Pfalmen und die 

Propheten. S. Schröckh a. g. O. S. 477. ff. 


NY 108, I 


e) Sein dogmatiſcher und polemiſcher 
age * Vortrag. 


Dogmatiſche Materien hat Chryſoſtomus in ſei⸗ 
nen Homilien, beſonders in den Feſtpredigten haͤufig 
abgehandelt, und er iſt auch von dem Fehler feines Zeit⸗ 
alters nicht frey, daß er ſich oft mit ſpekulativen und 
mehr gelehrten als gemeinnuͤtzigen Unterſuchungen beſchaͤf⸗ 
tiget, auch die Gegner der chriſtlichen Religion und die 
Irrlehrer bey dieſer Gelegenheit und in beſondern Pre 
digten beſtreitet, welches zwar gegen die Anomder mit 
ziemlicher Maͤßigung, gegen die Juden und Heyden aber 
mit groſer Heftigkeit geſchehen iſt. Die Unvollkommen⸗ 
heit des damaligen theologiſchen Syſtems erzeugte auch 
manche verworrene Begriffe, falſche oder halbwahre 
Behauptungen und einen Mangel der Ordnung im Bears: 
bindung der Begriffe und 5 in welcher 55 
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der Natur nach mit einander ſtehen. Doch unterſcheidet 
er ſich dadurch von der gewoͤhnlichen Methode auf eine 
ruͤhmliche Weiſe, daß doch ins gemein eine moraliſche 
Anwendung damit verburden iſt, und daß er die trocken⸗ 
ſten Materien zu beleben und fuͤr den Zuhoͤrer lehrreich 
und nuͤtzlich zu machen weiß. u dilate 4 


e 189. > 5 | I 
) Sein moralischer Vortrag. 


Bey allen Fehlern, von welchen Chryſoſtomus in 
der Behandlung moraliſcher Wahrheiten nach dem ver⸗ 
dorbenen Geſchmack ſeiner Zeiten ebenfalls nicht frey zu 
ſprechen iſt, verdient dieſer Mann doch hier unſere vor⸗ 
zuͤgliche Achtung. Freylich iſt er zuweilen zu ſtrenge in 
feinen moraliſchen Grundfäßen, a) dabey nicht ſparſam 
in der Empfehlung des Einſtedlerlebens und Moͤnchswe⸗ 
ſeus / des eheloſen Standes, des Faſtens und einer har⸗ 
ten Lebensart, in dem Lobe der Maͤrtyrer, der Heiligen 
und der Jungfrau Maria, aber doch ertheilt er dieſer 
aͤuſern Heiligkeit einen weit geringern Werth als die 
uͤbrigen Lehrer der Kirche.“) Dagegen ſuchte er ein wah⸗ 
res thaͤtiges Chriſtenthum mit dem waͤrmſten Eifer zu 
befoͤrdern. Ueberall ſtreut er nicht nur moraliſche Be⸗ 
trachtungen ein, ſondern widmet auch oft ganze Predig⸗ 
ten der Empfehlung einzelner Tugenden; als ein Kenner 
des menfchlichen Herzeus iſt er mehrentheils ſehr gluͤcklich 
in der Wahl der Bewegungsgruͤnde, weiß die gegenwaͤr⸗ 
tige innere und aͤuſere Veſchaffenheit der Zuhoͤrer mei⸗ 
ſterhaft zu benutzen, ihre Entſchuldigungen und Vorur⸗ 
theile zu entkraͤften, ſich durch mancherley Huͤlfsmittel 
ihrer Herzen zu bemeiſtern, und wenn er glaubt, ſie ge⸗ 
wonnen zu haben, die Ausuͤbung durch Erklaͤrung der 
Huͤlfsmittel zu erleichtern und bey den Schwierigkeiten 
ſie mit Muth zu beleben. In Beſtrafung der Laſter zeigt 
er viel Freymuͤthigkeit und Strenge mit Sanftmuth und 
vaͤterlicher Zuneigung verbunden, ſo wie die Reden uͤber 
die Bildſaͤulen Muſter guter Straf- und Troſtpredigten 
find / indem er die beſondere Veranlaſſung dazu e 
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det, viele lehrreiche Betrachtungen anzuſtellen, ſo wie er 
in Benutzung des Lokalen und Temperellen eine vorzuͤg⸗ 
liche Stärke zeigt. c) In einigen Strafpredigten herrſcht 
dagegen zu viel Arroganz, Haͤrte und Mangel der Klug⸗ 
heit, beſonders in Beſtrafung der Sitten der Groſen und 
ſelbſt der Kayſerin, welches auch endlich feinen Unter⸗ 
gang beförderte. 4) Überhaupt aber hat gewiß die Sit⸗ 
tenlehre zu ſeiner Zeit durch ſeine Vortraͤge auſerordent— 
lich viel gewonnen. 


a) S. Mosheims Anw. erbaul. zu pred. Vorbereitung, 
S. 48. f. f 

5) Ein Beweis davon find feine zwey Bücher und eine andere 
Schrift an eine junge Wittbe, feine Abhandlung und ſei⸗ 
ne Predigt uͤber den Maͤrtyrer Babylas und viele andere Pre⸗ 
digten von den Märtyrer. S. Schroͤckh S. 337. ff. 441. ff 

c) Schroͤckh a. a. O. S. 440 f. S. 467. 

a) Scherdckh a. a. O. S. 503. f. S. 508. f. Mosheims 
K. Geſch. B. I. S. 665. ff. $. 15. 


§. IIo. 


1 g) Beredſamkeit feines Vortrags. 


Das Characteriſtiſche der Religions vortraͤge des Chry⸗ 
ſoſtomus iſt vorzuͤglich feine hinreißende Beredſamkeit, die 
in ſeinen Homilien und Reden, in den letzten aber am 
meiſten ſichtbar ift, und worinnen er alle feine Vorgaͤnger 
und Nachfolger weit übertrifft. Ein Zufluß von Gedan⸗ 
ken, Worten, ſinnreichen Wendungen, lebhaften Vor⸗ 
ſtellungen, Beyſpielen und Gleichniſſen, der unerſchoͤpflich 
iſt, die Kunſt, ſich auf die angenehmſte und feinfte Wei: 
fe und doch deutlich und leicht auszudrucken, bey allem 
Erhabenen in Gedanken, Bildern und Ausdruͤcken ſich 
zur gemeinen Faſſung herabzulaſſen, die Art, bekannte 
Wahrheiten auf eine neue und intereſſante Weiſe vorzu⸗ 
fielen, feine lebhaften und ruͤhrenden Schilderungen, 
feine leichte, ungezwungene und angenehme Schreibart, 
die Waͤrme und eigene Theilnehmung, mit der er ſpricht, 
find die vorzuͤglichen en die feinen Ben 
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ſo anziehend und unterhaltend machen. Aber freylich 
verleitet ihn auch ſeine allzulebhafte Imagination und die 
Bildung, die er erhalten hatte, zu vielen betraͤchtlichen 
Fehlern und Ausſchweifungen, in dem allzuhaͤufigen und 
oft falſchem Schmuck, womit feine Reden überladen find, 
in dem Allzugedehnten mancher Gedanken, beſonders 
der Bilder und Allegorien, in den Wortſpielen, dem fal 
ſchen Wunderbaren, den überfpannten Vorſtellungen, 
den allzuſpisfindigen Einfällen, der zu groſen Anhaͤufung 
und öftern falſchen Wahl ſchicklicher Tropen, Metaphern, 
Gleichuiſſe und Allegorien, den oͤftern Wiederhohlungen 
und der daher entſtehenden ermüdenden Weitſchwefigkeit. 
Man überficht zwar dieſe Fehler gern wegen des vielen 
Guten, das ſeine Reden auszeichnet, aber ſie wuͤrden 
doch gewiß weit belehrender geworden ſeyn, wenn er 
ſich von denſelben hätte frey machen wollen. 


$. 111. 
h) Allgemeine Bemerkungen. 


So war Chryſoſtomus ohne Zweifel aller Fehler un? 
geachtet der grofie geitliche Redner ſeiner Zeit und bes 
ſonders find ſeine Caſualreden ein Mufterz die beſonbere 
Falle zur allgemeinen Beſſerung der uh orer zu benutzen 
find. Wegen feiner Fehler verdient er die groſte Nach⸗ 
ſicht, wenn man bedenkt, daß ſolche bey der falſchen 
Bildung, die er von ſeinen Lehrern beſonders dem Rhe⸗ 
tor kibanius erhielt, bey dem damals herrſchenden vers 
dorbenem Geſchmack, bey feinem überaus lebhaften Ten 
peramente und der Strenge der Sitten, an die er ſich 
ſelbſt gewöhnt hatte, faſt unvermeidlich waren. 3) Kür 
unſere Zeiten iſt er freylich kein rechtes Muſter eines gu⸗ 
ten Kanzelbortrags, doch findet man bey ihm noch viel 
Nachahmungswurdiges, und die Leſung feiner Homilien 
kann immer noch Nutzen bringen, wenn man ſie mit 
Vorſichtigkeit unternimmt und das Gute von dem Fehler⸗ 
haften abzuſondern weiß. 1% 


a) Eine genaue Beurtheilung der Art feiner Predigten findet 
man beym Da Pin I. c. T. III. p. 3% fgg. Rogues 
am 
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am! a. O. §. 31. S. 39. ff. Schrdckh in den angefuͤhr⸗ 
ten Stellen und ©. 494. ff. beſonders in den Crameri⸗ 
Then Abhandlungen bey dem zweyten, ſechſten, fiebenz 
den und zehnten Bande der Ueberſetzung der Schriften 
deſſelben, wovon die von den Fehlern ſeiner Be⸗ 
redſamkeit auch im Journal für Prediger 

„III. St. IV. Abh. III. S. 425. ff. abgedruckt iſt. Eine 
beſondere Schrift darüber iſt: Eulog. Schneiders 
freymuͤthige Gedanken über den Werth und die Brauch? 
barkeit der Chryſoſtomiſchen Erklaͤrungsreden uͤber das 
neue Teſtament und deren Ueberſetzung. Augsſpurg, 1787. 
gr. 8. 

) Ein „nicht unglücklicher Verſuch eines guten Gebrauchs 
find Jo h. Reiſigs freye Nachahmungen des heil. Chry⸗ 
ſoſtomus, Amſterd. 1774. und der neue Verſuch der 71 
Nachahmungen ꝛc. Leipz. 1782. 8. 


§. 112. 


2) Severianus. 


Dieſer Mann, welcher Biſchof zu Gabala in Syrien 
war, hatte ſich durch ſeine Beredſamkeit und gelehrte 
Kenntniſſe ſehr bekannt gemacht und bey feinem Au⸗ 
fenthalte zu Lonſtantinopel durch feine Predigten groſen 
Beyfall erworben. Er war anfangs ein groſer Freund 
des Chryſoſtomus, wurde aber hernach ſein heftigſter 
Gegner und beförderte feinen Untergang. Man hat von 
ihm ſechs Predigten uͤber die Schopfungsgeſchichte, 
andere von der ehernen Schlange Moſis, vom Frie- 
den in der Rirche, vom Tod der Unſchuldigen und 
eine Homilie vom Kreutz. Andere find verlohren 
gegangen. ) Er kommt dem Chryſoſtomus lauge 
nicht bey, und ob er gleich kein ſchlechter Ausleger iſt, 
den Wortverſtand gegen die allegoriſchen Erklarungen 
vertheidiget, auch manche gute Betrachtungen einſtreut, 
ſo beſitzt er doch weder in der Wahl der Materien, noch 
in der Ausführung beſonders moraliſcher Materien, noch 
auch in dem Vortrage beſondere Vorzuͤge. Seine Erläus 
bunden ſind oft zu ſchwehr und zu dunkel, ſeine Unter⸗ 
H 5 ſuchun⸗ 
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ſuchungen zu ſteril und zu gelehrt, mit allzuvieler Polemik 
verbunden, ſeine Moral nicht rein, und die moraliſchen 
Anwendungen nicht natuͤrlich genug, ſein Vortrag uͤber⸗ 
haupt zu trocken, und feine Einfälle zu ſpielend, als daß 
man ſeine Reden als Muſter empfehlen koͤnnte. Aber 
für feine Zeiten muß er immer als ein guter Redner bes 
trachtet werden, der die mehreſten ſeiner Zeitgenoſſen 
weit uͤbertraf. )) e 199 


a) Sie find unter deu Werken des Chryſoſto mus nach 
der Pariſer Ausgabe von Montfaueon befindlich, 
Tom. III. p. 413. T. VI. p. 436. (d. und Tom. XII. p. 
403. ſq. des gleichen in Fe. Combefifii auctario noviſſ. bi- 
blioth. Graec. patrum (Parıf. 1672.) P. I. p. 211 fu. 

S Du Pin, lige. T. III. p. 78. ſqd. Cave g. g. O. S. 
375. Sehrbekh a. a. O. Th. X. S. 409. f. 


S. 113. 
3) Aſterius. 


Er war Biſchof zu Amaſea in der Landſchaft Pon⸗ 
tus und bluͤhete zu den Zeiten des Chryſoſtomus am En⸗ 
de des vierten und Anfange des fuͤnften Jahrhunderts. 
Es find verſchiedene Homilien von ihm vorhanden, ) von 
welchen einige aber in Anſehung ihrer Aechtheit zweifel⸗ 
haft find, beſonders aber die ſieben Somtilien über 
Pſ. 5. 6. u 7. wahrſcheinlich von einem fruͤhern After 
rius einem Arianer herruͤhren 6) Seine Homilien zeu⸗ 
gen von einer ſehr geſunden Denkungsart. Sie ſind 
faſt alle moraliſchen Inhalts und wenn gleich ſeine Mo⸗ 
ral zum Theil auch zu uͤberſpannt iſt und allzuſtrenge 
Forderungen, z. E. von der freywilligen Armuth enthält, 
ſo ſind doch ſonſt moraliſche Materien gut behandelt und 
mehrentheils ſchickliche und richtige Bewegungsgruͤnde 
gewählt worden. Von den Gleichnisreden Chriſti ſind 
nuͤtzliche und ungezwungene Anwendungen gemacht, aber 
die Gleichniſſe ſelbſt nach der Abſicht Chriſti nie vollig 
benutzt. Im Dogmatiſiren und Polemiſiren iſt er weni⸗ 
ger glücklich, wovon die Lobrede auf den Stephanus 
ein Beweis ift, wenn dieſe ihn zum Verfaſſer i 

em 
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dem Lobe der Maͤrtyrer iſt er auch ſehr verſchwenderiſch, 
dringt ſehr auf ihre Verehrung, die er vertheidiget, doch 
nur ſo, daß man fie als Fuͤrbitter bey Gott gebrauchen 
fol, ſo wie er die Feyer ihrer Feſte hauptſaͤchlich in Nach⸗ 
ahmung ihrer Tugenden ſetzt. Sein Vortrag iſt weder 
allegoriſch noch deklamatoriſch, ſondern plan, leicht und 
fließend, aber doch lebhaft / angenehm und zuweilen 
ſehr affectvoll. c) 


00 Fünf unf reitig achte hat Rubenius Griechiſch und La⸗ 
teiniſch herausgegeben zu Antwerpen, 1613. 4. Dieſe find 
auch in Fr, Ducaei auctario bibl. patr. (Par. 1624.) T. 

II. p. 663, und nebſt verſchiedenen andern in Combefifiz 

a: novo bibl. Gr. Patr. gleich am Anfange unter 

dem beſondern Titel: Aſterü — aliorumque — orationes et 

homiliae, Parif. 1648. f. befindlich. 

a) Cotelerius hat dieſe herausgegeben in feinen Monu- 
mentis eceleſiae graecae, Tom. II. pag. 1. Von dem In⸗ 
halt und der Aechtheit der Schriften des Aſterius ſ. 
Du Fin l. c. T. III. bag. 27. ſaq. Cave p. 372. Oudinus, 
p. 892. aqa. 

Be Du Pin a. a. 0. S. 82 b. g. E. 


SN 


§. Pan 

50 S. 0 we us. 
12741 | 

Er war ein gebohrner Heyde aus der Afrikaniſchen 
Landſchaft Pentapolis gebuͤrtig und gelangte fruͤhzeitig 
zu einer beſondern Staͤrke in der Beredſamkeit, Dicht⸗ 
kunſt und der neuern Platoniſchen Weltweisheit, in 
welcher letztern er ein Schüler, der berühmten Hypatia 
war. Er trat hernach zur chriſtlichen Religion Aber, und 
wurde im J. 410. Biſchof zu Plolemeus, ob er gleich 
verheprathet war und in verſchiedenen Lehren, beſonders 
von der Auferſtehung der Toden von dem herrſchenden 
Glauben der Kirche abwich, weil er ein Mann von groſer 
Nechtſchaffenheit. war. Er iſt ohngefehr im J. 431. 
geſtorben. ) Von ſeinen homiletiſchen Schriften iſt 
89 uͤbrig geblieben als zwey Fragmente vou 17750 
milien, 
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milien, einer über Pf. 75, 9. und einer andern an 
Oſtern an die Neugebohrne gehalten, in der Weynachts⸗ 
mette, desgleichen eine Homilie bey Gelegenheit des 
verwuͤſtenden Einfalls barbariſcher Volker in der 
Nachbarſchaft von Pentapolis im J. 412. Die erſte 
iſt durchaus allegoriſch, in der zweyten iſt der Stil 
planer und doch zierlich und angenehm. Die dritte hat 
mehr das Anſehen einer weltlichen politiſchen Rede als 
einer chriſtlichen Predigt, da ſie nur Seufzer, Klagen 
und Unterſuchungen uͤber die Urſachen von der Nieder⸗ 
lage der Romer, aber keine chriſtlichen Ermahnungen 
und Troͤſtungen enthaͤlt. Das vorzuͤgliche dieſer Homilie 
iſt eine mahleriſche und ruͤhrende Schilderung der Ver⸗ 
wuͤſtung und der Gefahr, in der ſie damals ſchwebten, 
und die angenehme der Sache angemeſſene affectvolle 
Schreibart, die darinnen herrſcht. ©) N 


a) S. Du Pin pag. 262. Cave, p. 389. Sehrdekh ug. a. 
O. Th. VII. S. 162. f. ag mag 

b) Seine ſaͤmtlichen Schriften hat Petavius griechiſch 
und lateiniſch herausgegeben, Paris 1612. und mit vielen 


* 


Noten 1633. und 1640. fol. 0 1 
e) S. Du Pin p. 266 b. 


n 
5) Cyrillus von Alexandrien. 


Cyrillus, der im J. 412. Biſchof zu Alexandrien 
ſeiner Vaterſtadt wurde und im J. 444. ſtarb, ein ge⸗ 
lehrter aber ſehr herrſchſuͤchtiger Mann, hat ſich durch 
ſeinen Verfolgungsgeiſt gegen die Juden, Heyden und 
Irrlehrer der Kirche, beſonders den Neſtorius ſehr bes 
kannt gemacht. Seine Bildung erhielt er ohne Zweifel 
von ſeinem Onkel und Vorgaͤnger in der biſchoͤflichen 
Wuͤrde, Theophilus, dem er auch in ſeinen Geſinnungen 
ſehr ähnlich war. Als geiſtlicher Redner verdient er hier 
eine vorzuͤgliche Stelle wegen ſeiner Dreyßig Homilien 
auf das Gſterfeſt, (homiliae paſchales) die eigentlich 


Vorbereitungsreden auf die Faſtenzeit waren , 
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Biſchoͤfe Griechenlands geſchickt wurden, um fie bey ihren 
Gemeinden zu halten. Auſerdem hat man von ihm vier⸗ 
zehn Somilien über verſchiedene Materien und drey 
Reden vom Glauben bey Hofe gehalten. a) Hingegen 
neunzehn Somilien über den Jeremias b) haben 
nicht ihn, ſondern den Grigenes zum Verfaſſer. Die 
Faſtenpredigten find einander ſehr aͤhnlich und faft 
alle von einerley Inhalt, doch find einige ſehr dogma⸗ 
tiſch und polemiſch, andere mehr moraliſch und daher 
nicht von einerley Werthe. Die erſtern ſind ſehr ſteril 
und trocken, indem die Glaubenslehren in ihnen mit 
allen gelehrten Diſtinctionen und techniſchen Ausdruͤcken 
abgehandelt werden, und die polemiſchen Ausfaͤlle gegen 
Juden, Heyden und die Ketzer ſind oft ſehr heftig und 
bitter und nechrentheis mit ſeichten Gründen unterſtuͤtzt, 
doch iſt immer eine kurze moraliſche Anwendung ange, 
haͤngt. Die moraliſchen Materien find beſſer bearbeitet. 
Ueberſpannte moͤnchiſche Moral, z. E. vom Faſten iſt 
zwar in ſeinen Vortraͤgen nicht ſelten und die Ermah⸗ 
nungen zur Tugend beſtehen oft in bloſen allegoriſchmy⸗ 
ſtiſchen Vorſtellungen, aber man ſindet doch auch gute 
moraliſche Betrachtungen mit aͤchten Bewegungsgründen 
zur Tugend und ruͤhrenden Vorſtellungen angefuͤllt. In 
dieſen herrſcht auch eine ſanfte maͤnnliche Beredſamkeit 
und ziemliche Popularität, ein nicht unangenehmer, 
zuweilen etwas tropiſcher und affectvoller Stil. Die 
Gleichniſſe ſind zum Theil ſehr unſchicklich, mehrentheils 
aber doch ſehr paffend und gut gewählt. Sehr unan⸗ 
genehm iſt es, daß der Vortrag oft von einer ungeheuren 
Menge von Schriftſtellen aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
mente, die groͤſtentheils gar nicht paſſen, unterbrochen 
wird. Die übrigen Homilien und Reden find von ci« 
nem weit geringern Werthe, mehrentheils dogmatiſch und 
polemiſch, ein Gewebe von lauter Allegorien, über« 
triebenen Lobeserhebungen auf die Jungfrau Maria und 
den heftigſten Ausfällen auf die Gegner, dabey ſehr de— 
klamatoriſch und mit vielen Religionshaß angefuͤllt. Alle 
Reden und Homilien find uͤbrigens 15 lang und haben 
einen pathetiſchen Eingang. 


6.0 Der 
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) Die 30. Homilien find von Ant. Salmatius 
zu Antwerpen 1618. ſeine ſaͤmtlichen Werke aber 
Griechiſch und Lateiniſch zu Paris 1638. und von Joh. 
Aubert eb. daſ. 1737. in 6. Foliobänden herausgegeben 
worden. N l e 

) Diefe hat Corderius in Antwerpen 1648. 8. heraus⸗ 


gegeben. 
§. 116. 


6) Neſtorius. 


Dieſer beruͤhmte Mann von Geburth ein Syrer, 
war in einem Kloſter erzogen und hatte den Biſchof von 
Tarſus Diodorus zum Lehrer. Er war zuerſt Presbyter, 
ſeit d. J. 428. aber Biſchof zu Antiochien; er ſtarb im 
J. 439. und hatte ſich durch ſeine groſe Beredſamkeit, 
ſeine ſtrenge Sitten und theologiſche Kenntniſſe einen 
groſen Ruhm erworben. Verſchiedene ſeiner Reden 
von der Menſchwerdung Chriſti und gegen die Pe— 
lagianer hat Marius Merkator theils ganz theils 
ſtuͤckweiſe uͤberſetzt hinterlaſſen. 3) Sie find ganz dog⸗ 
matiſchen und polemiſchen Inhalts In der erſten Gattung 
dieſer Reden werden die Ausdruͤcke: Maria iſt eine Got⸗ 
tesgebaͤhrerin, Gott iſt gekreutziget, geſtorben ꝛc. gele⸗ 
gentlich auch die Lehren des Arius und Apollinaris; in 
der zweyten Gattung aber die Pelagianiſchen Grund: 
ſaͤtze beſtritten, wobey die ganz ſpekulativen Lehren von 
der Vereinigung der beyden Naturen in Chriſto nebſt 
allen feinen Diftinctionen vorgetragen werden, ohne alle 
practiſche Anwendung, auſer einer kurzen allgemeiner 
Ermahnung, womit die Rede beſchloſſen wird. Von 
dem Inhalt dieſer Reden aber, die waͤhrend ſeiner Ver⸗ 
folgung gehalten und in einer beſondern Abſicht geſamm⸗ 
let ſind, kann man auf die andern keinen Schluß machen, 
vielmehr laſſen einige Eingänge vermuthen, daß fein 
Vortrag, wenn er nicht polemiſirt hat, ſehr practiſch 
geweſen ſey. Der Lehrbegrif iſt übrigens nach dem daß 
mals herrſchenden Syſtem in dieſen Reden ganz ortho⸗ 


dor. Zuweilen zeigt er ſehr tolerante eee 
aber 
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aber feine Ausdruͤcke und fein Betragen gegen die Irr⸗ 
lehrer der Kirche “) waren eben nicht ſanftmuͤthig. Der 
Vortrag iſt ſo faßlich, unterrichtend und uͤberzeugend 
und der Stil fo leicht, ungekuͤnſtelt und dabey fo 
angenehm, als man es bey der Trockenheit der Materie 
nur immer erwarten kann, fo daß ihm die Gabe eines 
leichten und fließenden Vortrags nicht abzuſprechen iſt. 
Von Texten findet man in dieſen Reden keine Spur, 
aber jederzeit einen kurzen Eingang, der von einer allges 
meinen oft ſehr entfernten Betrachtung hergenommen 


. 


a). Sie find befindlich in Marii Mercatoris operibus in der 
Ausgabe bon Joh. Garnier (Faris 1673.) im ıten und 
aten Theil und in der von Steph. Balusio (Pariſ. 1654.) 
S. 53. ff. und S. 119. ff. 

b) S. Socratis hiſt. eccleſ. lib. VII. Cap. 32. Mos heims 
K. Geſch. B. I. S. 681. f. F. 5. Not. I). 

c) S Du Pin I. c. Tom. III. P. II. p. 60. ſqd. Cave, pag. 
412 b. ſqq. 


$. 117. 
7) Theodoretus. 


a) Seine Bildung, fein Character und 
feine homiletiſche Schriften. 


Theodoretus, ein gebohrner Syrer wurde gegen 

d. J. 383. im Kloſter des heil. Eupropius erzogen und 
hatte den Theodorus von Nopſtveſte und Johannes 
Chryſoſtomus in der Beredſamkeit und Erklaͤrung der 
heil. Schrift zu Lehrern. Von ſo vortreflichen Maͤnnern 
unterrichtet, von herrlichen Naturgaben unterſtuͤtzt und 
bey einem unermuͤdeten Fleiſe konnte es nicht fehlen, daß 
er bald der gelehrteſte und beredteſte Mann ſeiner Zeit 
werden mußte. Beſonders zeichnete er ſich vor andern 
feines Zeitalters in Anſehung feines feinen richtigen Ge 
ſchmacks in der Schrifterklarung und der geiſtlichen Be— 
redſamkeit auf eine vorzuguche Weiſe aus; ſo wie er auch 
f ein 


128 Zweyte Periode. Zw. Hälfte, Erſter Abſchnitt. 


ein Mann von edlem rechtſchaffenem Character und von 
den Fehlern feiner Zeit faſt gänzlich frey war. Er wurde 
im J. 420. oder 423. Biſchof von Cyrus und ſtarb im 
J. 457. a) Wir beſitzen von ihm zehen Reden 
von der Vorſehung zu Antiochien, Y) eine Rede 
von der Liebe c) und eine Homilie zu Chalcedon 
gehalten. d) 


a) ©. Du Pin T. III. P. II. p, SL qq. Cave, p. 405. ſqd. 
Oudinus pag. 1009. qq. 

1) Sie ſind beſonders griechiſch zu Rom 1545. Zuͤrch 1546. 
8. und Paris 1630. herausgekommen. 

6) Sie iſt zu Rom 1580. Griechiſch und Lateiniſch heraus⸗ 
gekommen. ) 

ad) Sie iſt unter den Aeten des Coneilüi Ephefini befindlich. 
Die beſten Ausgaben ſeiner Werke aber ſind: die von 
Jac. Sirmond zu Paris, 1642. in 4 Folianten; nebſt 
dem audtario von Garnier, Paris, 1684 fol. und die 
vom Hn. Doet. Noͤſſelt und Schulze zu Halle, 1768 — 
24. gr. 8. Eine Ueberſetzung der zeheu Reden von 
dergoͤttlichen Fürſicht nach dieſer letztern Aus⸗ 
gabe hat Hr. D. Feder zu Wuͤrzburg geliefert, Wuͤrzburg, 
Nürnberg und Mannheim, 1788. 8. 


§. 118. 


b) Beſchaffenheit feines Religions 
vortrags. 


Die homiletiſchen Arbeiten Theodorets verdienen 
in jedem Betracht auch noch in unſerm Zeitalter vorzuͤg⸗ 
lich geſchaͤtzt zu werden. Seine Reden von der goͤttli⸗ 
chen Dorfebung find die erſten gut eingerichteten Natur; 
betrachtungen, in welchen aus den verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Natur, deren Abſicht, Nutzen und vortref⸗ 
lichen Einrichtung die Vorſehung Gottes bewieſen und 
vertheidiget wird. Dieſes iſt auf eine ſehr ſimple, nach: 
druͤcklige, unterrichtende und ruͤhrende Weiſe geſchehen, mit 
richtigen Beweiſen, ſchicklichen Beyſpielen und Gleich⸗ 
niſſen und überall eingeſtreuten ſehr naturlichen e 

reichen 
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reichen practiſchen Anwendungen ohne Allegorie und 
Myſtik. Eine geſchickte Wahl der Beweisſtellen, richtige 
Erklarung und ungezwungene Anwendung derſelben, 
nebſt einer ſehr geſunden Moral erhöhen den Werth die; 

ſer Reden noch mehr und der Stil, der weder zu wort— 
reich und zu deklamatoriſch, noch zu concis und dunkel, 
ſondern ſehr correct und elegant ift, machen ihre Leſung 
überaus angenehm und unterhaltend. Der Eingang ent⸗ 
hält mehrentheils ein paſſendes Gleichnis, das zur Erz 
wartung der Aufmerkſamkeit ſehr geſchickt iſt. Die Ne 
den haben eine maͤſige Laͤnge. 


§. 119. 
8) Proklus. 


Er hatte ſich fruͤhzeitig den Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders der Rhetorik gewidmet und war ein Vertrauter des 
Chryſoſtomus, der ihn bey feinen Arbeiten als Sekre-⸗ 
tar gebrauchte. Nach deſſen Vertreibung blieb er in eben 

dieſer Qualitaͤt bey feinem Nachfolger Atticus und 
verſchaffte ſich zu Conſtantinopel durch ſeine Predigten 
einen groſen Beyfall, bis er endlich ſelbſt i. J. 434 auf 
den biſchoͤflichen Stuhl erhoben wurde. Er ſtarb i. 
J. 446. Er hat zwanzig Somilien auf Feſt⸗ und 
Apoſteltage hinterlaſſen, 4) und noch verſchiedene ans 
dere, welche verlohren gegangen ſind. Dieſe Homilien 
ſind ganz in dem verdorbenen Geſchmack der damaligen 
Zeit abgefaßt; wenig Moral, blos ſpekulative dogmati— 
ſche Lehren ohne alle practiſche Anwendung, zum Theil 
ſehr ſeichte Beweiſe und fade trockene Demonſtrationen, 
oder eine Menge übel paſſender Schriftſtellen, eine er⸗ 
mudende Darfieliung des Wunderbaren in der Menſch— 
werdung Chriſti, uͤbermaͤſig lange und ſehr gezwungene 
Vergleichungen und myſtiſche Anwendungen, übertriebez 
nes rob der Jungfrau Maria, von welcher behauptet 
wird, daß ſie auch nach der Geburth Jungfrau geblieben 
ſey, dabey ſehr plumbe und intolerante Beſtreitung der 
Gegner machen den Inhalt derſeiden aus. Wenn ja zur 
weilen von chriſtlichen Tugenden gehandelt wird, fo iſt 

Schmids Homilet. 3, hiſtor. Th. A die 
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die Ausführung blos leere Deklamation. Der Vortag 
iſt überhaupt im hoͤchſten Grade deklamatoriſch und die 
ganze Kunſt beſteht in uͤbermaͤſig gehaͤuften Exklama⸗ 
tionen, Antitheſen, Tropen und Metaphern, deten N 
zum Theil ſehr abgeſchmackten Geſpraͤchen und Mono⸗ 
logen. Die Homillen find übrigens nicht von gleicher 
Länge, ohne Text, aber mit einem Eingange und wer⸗ 
den mit einer Dorologie geſchloſſen. b) 


a) Sie find befindlich in Franc. \Combefifi auctario biblioth. 
patrum, Parif, 1648. Tom. J. p. 302. qq. Eine unvoll⸗ 
ſtaͤndige Ausgabe ſeiner operum iſt die zu Leiden, 1617. 
12, eine weit vollſtaͤndigere die zu Rom, cum notis Vine. 
Riccardi. 1630. 4. 


5 Du Pin T. III. P. II. p. 72. fq. Cave; pag. 423. 
H. 1 28 
9) Baſilius von Seleucia. 


Dieſer Baſilius, der Biſchof von Seleucia war und im 

J. 44s bluͤhete, wo er bey den Eutychianiſchen Streitigkeiten 
bekannt worden iſt, hat drey und vierzig Reden, ſieb⸗ 
zehn uͤber das alte und ſechs und zwanzig über das 
neue Teſtament hinterlaſſen. a) Bey allem Guten, 
wodurch ſich dieſe Reden auszeichnen, haben ſie doch 
weit mehrere Fehler. Die Texte find mehrentheils hiſto⸗ 
riſch, dieſe werden ſtuͤckweiſe durchgegangen und zum 
Theil gute Erklaͤrungen und practifche Bemerkungen ein⸗ 
geſtreut; hauptſaͤchlich findet man viele mahleriſche Be 
ſchreibungen und lebhafte Schilderungen, die oft ſehr 
natürlich und ruͤhrend find. Der Stil iſt nicht fo geſchmei⸗ 
dig, wortreich und fließend als beym Chryſoſtomus, aber 
doch nicht ſchwuͤlſtig und ſchwehrfaͤllig, ſondern bilder; 
reich, lebhaft und im Ganzen nicht unangenehm. Hinge⸗ 
gen kommen auch manche fade und lächerliche Erklaͤ⸗ 
rungen und trockene fpefulative Anmerkungen vor, der 
Text wird bey weitem nicht ſo benutzt, als es geſchehen 
koͤnnte, die Gleichniſſe werden oft ſehr kurz und mager 
behandelt und der eigentlichen Moral deſſelben wird 7 
- | nich 
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nicht gedacht, ſo wie uͤberhaupt des Moraliſche ſehr 
duͤrftig iſt. Dabey wird bey allen Gelegenheiten auf das 
heftigſte gegen den Apollinaris, Arius, Eunomius die 
Juden und andere geſtritten, wobey oft ſchwache Waffen 
gebraucht und manche Schriftſtellen dazu fehr gemishanz 
delt worden. An Deklamation und leeren Ausrufun⸗ 
gen fehlt es auch nicht. Beſonders machen die vielen 
Ausſchweifungen, die ermuͤdende Weitſchweifigkeit und 
die weitlaͤuftigen, oft laͤcherlichen Reden, die manchen 
Perſonen in den Mund gelegt werden, den Vortrag 
ſehr unangenehm. Den Eingang macht insgemein 
ein Gleichnis aus, welches oft wie der Schluß ſehr wi⸗ 
tzig und unerwartet iſt. Die Reden haben mehrentheils 
eine mäfige Länge und werden mit einer Doxologie bez 
ſchloſſen. 6) 


4) Sie find zuerſt griechiſch zu Heidelberg, 1896. 8. her⸗ 
nach griechiſch und lateiniſch eb. daſ. 1604. 8. heraus ge⸗ 
kommen. Die beſte Ausgabe ſeiner Werke iſt die bey den 
Werken des Gregorius Thavmarturgus befindliche, Paris, 
1622. fol. 0 

0 G. Du Pin T. III. p. 139. Cave, p. 44 l. ſd. Rogues, 
S. 130. ff. 


© 
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10) Eulogius. 
4 

ulogius, zuerſt Presbyter zu Antiochien und v. 

J. 581, an Patriarch zu Alexandrien, ſtarb im J. 608. 
und war ein ſehr tapferer und heftiger Beſtreiter der Se: 
tzer feiner Zeit. Dieſes hat er auch in der einzigen Ho⸗ 
milie, die wir noch von ihm haben, aufs Palmfeſt 
und den Eſelsfüllen a) ſattſam bewieſen. Denn in die⸗ 
ſen werden die Juden, die neuen Manichaͤer, Arius, 
Neſtorius und Paul von Samoſata mit vielen guten 
und ſchlechten Grunden, vielen zufammengerafften Schrift⸗ 
ſtellen, heftigen plumben Ausdrücken und Schimpfwoͤr⸗ 
tern abgefertiget. Der Eingang iſt ſehr deklamatoriſch, 
der Text wird nicht ſtuͤckweiſe durchgegangen, ſondern es 
J 2 werden 
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werden magere deklamatoriſche Betrachtungen über ein⸗ 
zelne ausgehobene Stellen ohne Ordnung, mehrentheils 
myſtiſch und in Fragen und Antworten angeſtellt. Die 
Moral iſt ganz myſtiſch und unbrauchbar. Mit den Re⸗ 
den des Cyrill von Alexandrien hat dieſe in Abficht 
auf Deklamation, Anhaͤufung der Schriftſtellen und das 
heftige Polem iſiren viel A hnliches, aber bey jenem herrſcht 
bey weiten nicht ſo viel Allegorie und Myſtik und ſo viel 
ſpielender Witz als bey dieſem, ſo wie in Anſehung des 
Moraliſchen Cyrill vor ihm einen groſen Vorzug hat. 


„) Sie iſt in Combefifi auctario novo biblioth. patrum, pag. 
652. befindlich. S. Du Pin, I. V. p. 66. Cave, pay 538 b. 


§. 12 


11) Einige andere weniger erhebliche 
Kanzelredner. 


Auſer dieſen beruͤhmten Kanzelrednern giebt es noch 
andere, die entweder weniger ſich hervorgethan haben, oder 
von welchen wir wenige oder gar keine homiletiſehe Pros 
ducte mehr beſitzen. Zu dieſen gehoͤren: Antiochus, Bi⸗ 
ſchof zu Ptolemais in Phoͤnicien, der um d. J. 401 bluͤ⸗ 
hete, durch ſeine Predigten zu Conſtantinopel ſich groſen 
Beyfall und ein anſehnliches Vermoͤgen erwarb, auch wegen 
feines angenehmen Vortrags den Beynahmen Chry⸗ 
ſoſtomus erhielt, von deſſen Homilien aber nur einige 
kleine Fragmente vorhanden find; 4) Marcus der Eins 
ſiedler, der um d. J. 201. in der Nitriſchen Wuͤſte ge⸗ 
lebt hat, unter deſſen Schriften H) auch einige Reden 
in einer dunkeln und myſtiſchen Schreibart befindlich 
find; Theodorus, Biſchof von Ropſtveſte, v. J. 407 
bis 428. ein Freund des Chryſoſtomus und Lehrer des 
Neſtorius und Theodoretus, ein ſehr berühmter Red⸗ 
ner ſeiner Zeit, von deſſen Reden aber nur noch einige 
Fragmente uͤbrig ſind; 4) Theodotus, Biſchof zu Ancyra 
in Gallien, und Gegner des Veſtorius um d. J. 430. 
von dem noch einige Homilien dogmatiſchen und polemi⸗ 
ſchen Inhalts vorhanden ſind; e) Paulus, Biſchof zu 

Emeſa, 
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Emeſa, der im J. 431. bey den Neſtorianiſchen Streitig« 
keiten blkannt worden iſt und zwey Homilien, die er zu 
Alexandrien gehalten, hinterlaſſen hat; 7) Nilus, 
zuerſt Statthalter zu Conſtantinopel, hernach Moͤnch in 
der Nitriſchen Wuͤſte und endlich Presbyter zu Emeſa, 
der im J. 440. bluͤhete und im J. 452, ſtarb. von deſ⸗ 
ſen Reden nur eine; und einige Fragmente von keinem 
grofen Werthe auf uns gekommen find; 2) Chryfippus, 
Presbyter zu Jeruſalem, der im J. 455. geblühet und 
einige Homilien und Reden hinterlaſſen hat, von denen 
nur eine Homilie von der heil. Gottesgebaͤhrerin und 
eine Rede vom Erzengel Michael übrig find; 5) Se⸗ 
verus, das Haupt der Monophyſiten, der wegen ſeiner 
Grauſamkeiten und abwechſelnden Schickſale bekannt iſt, 
v. J. 513. an eine Zeitlang Patriarch zu Antiochien war 
und verſchiedene Homilien hinterlaſſen hat, die aber noch 
im Verborgenen ſich befinden; ) Ephraͤm der Syrer 
v. J. 526. bis 546. Patriarch zu Antiochien, unter def 
ſen verlohren gegangenen Schriften ſich 6 panegyriſche 
und 3 katechetiſche Reden befanden; k)! Iſaak der 
Syrer zuerſt Biſchof zu Ninive und hernach Abt und 
Einſiedler, der um d. J. 540. bekannt worden iſt und 
viele aſcetiſche Reden und Somilien völlig nach dem 
Geſchmack der damaligen Zeit hinterlaſſen hat, von wel⸗ 
chen einige abgedruckt, die meherſten aber nur im Ma⸗ 
nuſcripte vorhanden ſind; 2) Johann der Scholaſtiker, 
Patriarch zu Conſtantinopel v. J. 564 bis 578. der we⸗ 
gen ſeiner nicht mehr vorhandenen katechetiſchen Rede 
von der heil. Dreyemigkeit zu bemerken iſt; m) und Jo⸗ 
hann, ebenfalls Patriarch zu Conſtantinopel, wegen ſei⸗ 
ner ſtrengen Lebensart der Faſtende (lejunator) genannt, 
von dem einige Homilien von der Buſe, Enthaltſamkeit 
und Jungfrauſchaft, von den falſchen Propheten u. a. 
noch vorhanden find. 1) 


0% Du Pin, T. III. p. 78. ſqd. Cuve, p. 375. Sehrdekh 
Th. X. S. 500. 

“) Sie find ins lateiniſche uͤberſetzt herausgeko mmen zu Pas 
ris, 1563. 


3.3 Sie 
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Sie ſind befindlich in Frontonis Dicaei auctario biblioth. 
patr. Tom. I. p. 871. faq. S Du Pin T. III. p. 2. faq. Cu- 
ze, p. 372, 19. Oudinus, p. 902. faq. 

d) In den Ackis concihi Lateranenſis, T. VI. p- 318. 855 
Cave „ p. 385. ſqd. Oudinug, p. 895. 

e) In den Adtis concilii Epehfini, F. III. p. 988. 1008. 1024. 
und eine von Maria und Simeon unter den operibus 
Amphilochii, Pariſ. 1644. * De Pin T. UN. p. 69. ſqq. 
Cave, p. 415. Oudinus, p. 1172. ſqq. 

1) In den Adis concil. hel 7. III. p. 1089. 1096. S. 
Cave, p-. 419. 


N Die eine Rede iſt in feinen griechiſchen und lateiniſchen 
Werken, Rom, 1673. fol. befindlich, von fünf andern hat 
Photius in feiner Bibliothek, Cod. 276. S. 83 . 37. 39. 
(ed. Hoeſchel.) weitläuftige Excerpte erhalten. S. Cave, 
p. 444 b. Ondinus, p. 1264. 

) In Fr. Ducaei auctario biblioth. patr, T. II. e 

2) ©. Cuve, p. 499. fad. 


5) Weitlaͤuftige Excerpte davon find beym Photins Cod. 
228. 29. S. 402. x S. Du Pin T. V. N 48. fqq. Enzez 

p. 507. 

) S. Cave, p. 319 b. Ondinus, p. 1402. 

1) S. Cave, p. 534. 


1) Sie find unter den Schriften des Ehrufofom us be⸗ 
findlich in der Mor elliſchen Ausgabe Lom Vi und in 
der Savelli ſchen Tom. VII. S. Cave, beste Sanur. 


9. 1474. | | 
9. 123. 2 1 
HI) Veſchaffenheit der homiletiſchen Vor⸗ 
ſchriften. 


Bisher war noch nicht daran gedacht ET or⸗ 
dentliche Anweiſungen fuͤr einen Prediger zu entwerfen, 
ob man gleich eine Menge aſcetiſcher Vorſchriften und 
Regeln fur das Moͤnchs und Eremitenleben hatte. Chr yo 

ſoſtomus hat dieſem ra einigermaſen abgeholfen in 
“feinen 
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feinem Buche vom Prieſterthum. a) Auſer den Antveis 
ſungen zur gewiſſenhaften Fuͤhrung ſeines Amtes findet 
man auch einige ſehr gute practiſche Vorſchriften von Ein⸗ 
richtung der Predigten, die freylich noch zu allgemein 
und zu zerſtreut find, als daß fie den Namen einer So: 
miletik verdienten, aber doch einer beſondern Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig ſind. Er verlangt, daß auf die Predig⸗ 
ten viele Arbeit gewendet werden muͤſſe, daß ein Prediger 
ſo wohl Lob als Neid zu verachten, Staͤrke im Reden 
zu ſuchen habe; daß er immer weiter fortarbeiten und 
ſich immer mehr üben; nicht nach dem Beyfalle der Zus 
hoͤrer trachten, ſondern ſeine Predigten ſo ausarbeiten 
muͤſſe, daß ſie Gott gefallen; daß die Zuhörer ſich nicht durch 

Gewalt, ſondern blos durch Gruͤnde und Ueberredung beſ— 
ſern laſſen, u. dergl. Alles heilſame Vorſchriften, aus 
welchen man aber freylich noch 15 lernt, wie eine Pres 
digt zu verfertigen ſey. 


a) Dieſes iſt befindlich in feinen operibus in der Morelli⸗ 
ſchen Ausgabe Tom. IIII. in der Savelliſchen T. VI. p. 1. 
Einen weitläuftigen Auszug daraus findet man beym 
Schröckh g. a. O. Th. X. S. 277. ff. 


§. 124. 


x. Saft des herrſchenden Kanzelvortrags auf 
das Leben der Chriſten. 


Mit der Abnahme einer zweckmaͤſigen Einrichtung 
und Wuͤrde des oͤffentlichen Neligionsvortrags verfiel 
auch in dieſem Zeitalter die Ausübung eines thaͤtigen Chris 
ſtenthums, welches die haͤufigen Klagen der rechtſchaffe⸗ 
nen Lehrer der Kirche, beſonders des Chryſoſtomus be— 
zeugen. a) Zwar wurden die Kirchen fleißig beſucht und 
die Predigten aufmerkſam angehoͤrt, aber nur bey beruͤhm⸗ 
ten Rednern, um dieſe zu bewundern und das Ohr zu 
ergotzen, ohne an die eigentliche Abſicht des K irchenge⸗ 
hens zu denken. “) Dagegen kam die innere Tugend des 
Herzens und ein aͤuſerer rechtſchaffener Wandel immer 
mehr in Verfall. Und wie war auch ein anderer Erfolg 
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zu erwarten, da die Zuhoͤrer in Predigten ſo wenig Nah⸗ 

rung fuͤr Verſtand und Herz erhielten, da die Prediger 

entweder ſelbſt ſehr unwiſſend waren oder durch den 

Schimmer der Beredſamkeit zu glänzen und den Beyfall 

des groſen Haufens zu erjagen ſuchten, da man ſich ſo 
wenig bemuͤhete, fie zu den L Tugenden des Chriſtenthums 

ernstlich zu ermuntern, vielmehr fie mit trockenen Abhand⸗ 

lungen, unaufhoͤrlichen Kriegen über ſpekulative Wahr⸗ 

heiten und froſtigen Allegorien unterhielt, Religionshaß 

und Sectirerey befoͤrderte, den Aberglauben kraͤftig un⸗ 

terſtuͤtzte, auf der einen Seite den Weg zum Himmel ſo 

leicht machte, auf der andern ihnen ſchwehre Buͤrden aufs 

legte, ſo den Geiſt des Chriſtenthums ganz verkehrte und 
eine körperliche Verehrung Gottes ſtatt der geiſtigen im: 
mer allgemeiner machte! Wie wenig duͤrfen wir uns wun⸗ 
dern, daß die Heerden den Weg giengen, den ihnen die 
Hirten zeigten, und beyde das ziel verfehlten, 25 fie ſich 
geſetzt hatten! 


a) In feine Homilie vom Worte Gottes, in der 
zweyten Homilieuͤber die Bildſaulen, in der 
dreyßigſten Dom. über die Apo ſt. Geſch. S. 
Arnold a. a O. B. II. C. XII. b. 23. Seis Kchrah 
a. a. O. Th. X. S. 350. ff. S. 496. f. 


2) Ehryſoſtomus in der zehnten Hom. an das 
Antiocheniſche Volk, und in der vierten Hom. 
über den Jeſaias. S. Cave erſtes Chriſtenthum, 
Th. I. Cap. IX. S. 293. f. Arnold g. g. O. 9. 24. 
©. 412. f. 
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In der occidentaliſchen Kirche bis Gregor 
den Groſen. 


* 
$. 125. 


) Allgemeine Beſchaffenheit der Kanzelbe— 
| redſamkeit. 


10 Ben den beruͤhmten Kanzelrednern. 


a) Aeuſere Einrichtung der Predigten und 
dabey uͤbliche Gewohnheiten. 


Die aͤuſere Beſchaffenheit der Predigten hatte mit 
der in der orientaliſchen Kirche eine ziemliche Aehnlichkeit. 
Daß mehrere nach einander in einer Verſammlung zu 
predigen pflegten, kann man aus den vielen kurzen Ser— 
monen ſchließen, die man in einigen Sammlungen an- 
trifft. Die Biſchoͤfe wurden immer nachläffiger und pre⸗ 
digten ſeltener, ſo wie unter andern Caͤſarius von Ar— 
les ſich deswegen entſchuldiget. a) Die beyden Gattun— 
gen von Predigten, Homilien und Reden trifft man 
auch hier an, die letzten ſind zum Theil ohne Text, die 
man daher auch conciones liberas und die andern tex- 
tuales nennte, b) und unterſcheiden ſich auch durch den 
affectvollern Vortrag. Beyde find von ungleicher Fänge, 
ihnen iſt mehrentheils ein kurzer Eingang vorausgeſetzt. 
Die Gewohnheit der Griechiſchen Kirche, an den Sonn⸗ 
und Feſttagen gewiſſe feſtgeſetzte Abſchnitte der heiligen 
Schrift aus den Evangelien und Epiſteln vorzuleſen und 
darüber zu predigen, wurde auch hier eingeführt, wie 
man aus einigen Stellen Auguſtins ſchließen kann. c) 
Die an den Feſttagen enthielten die Geſchichte eines jeden 
Feſtes und find daher mit den jetzt noch gewoͤhnlichen 
Feſtperikopen groͤſtentheils uͤbereinſtimmend. An den 
Sonntagen wählte man hauptſaͤchlich ſolche Abſchnitte, 
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in welchen die von Chriſto verrichteten Wunder erzaͤhlt 
werden, um deſto 0 gegen die Arianer ſtreiten zu 
konnen. Wenn man den Comes des Hieronymus als 
aͤcht annehmen und vorausſetzen koͤnnte, daß die vierzig 
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nung von ihm geſtellt worden, im der wir ſie beſitzen, 
fo. wurde daraus eine groſe Uebereinſtimmung der damals 
feſtgeſetzten Abſchnitte mit unfern Evangelien und Epis 
115 erhellen. So viel ſieht man aber doch aus den da⸗ 
an igen 1 ſammlungen, beſonders des Auguſtin, 

Marimus, Leo des Fra ſen und Valertanus, daß vie⸗ 
fe von den jetzt gewohnlichen Perikopen damals ſchon zu 


Texten ſind gebraucht worden, obgleich nicht immer an 


eben den Tagen; ſo wie uͤberhaupt in Anſehung der feſt⸗ 
geſe⸗ ten Abſchnitte in den verſchiedenen occidentaliſchen 
Kirchen nicht einerley Ordnung beobachtet wurde, und 
der Lehrer auch nicht genau daran gedunden war. Fuͤr 
die Gallikamſche Kirche verfertigte Mauſaus nach dem 


Zeugnis d des Gennadius, d) auf Anrathen feines Bi⸗ 


ſchofs Denerius ein Lectionarium, in welchem die 
eee aus den Evangelien und Epiftel feſtgeſetzt 
waren Ohne Zweifel iſt alſo in dieſer Periode der erſte 
nähere Urſprung unſerer Perikopen zu ſuchen e) Uebri⸗ 
gens wurde das Nachſchreiben der Predigten und der 
laute eyfall der Zuhörer ebenfalls immer gewöhnlicher, 
wie verſchiedene Stellen in Auguſtins Reealgten bes 
weiſen. 5 


a) In deſſen 27fen Homilie. 

5) S. Hildebrand de concionibus veterum N Exp. IM, 
N. 16. 

c) In prooemio expoſit. epiſt. Iohannis, tract. I. et 9. in opp. 
T. III. P. II. p. 602. 

d) In lb. de ſeriptoribus eceleſiaſticis, Cap. IXIk. 

e) S. I. A. Schnidii progr. de primitivae eceleſiae lectioni- 
bus (Helaft, 1697.) pag. 10. Ej. diſſ. de lectionariis orien- 
talis et occidentalis eccleſiae, (Helmſt. 1703. 4.) F. 7. 8. 
Tentzelii dil. de ritu lectionum facrarum, (Wittenb. 1785. 4.) 
9. 46 — 53. I. H. Thameri ſched. de origine et diguitate 
pericoparum etg, (len. 1716. 4.) Cap. I. Sech I. 5. 37 — 


* 
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42. p. 67. faq. et Cap. J. Set, II. §. 6 — 18. p. 97. ſqq. 
Hildebrand de cone, vet. Cap. I. F. 36. Io. Mabillonii lib« 
de licurgia Gallicana, lib. II. p. 106. Buddei iſagoge hi- 
ſtorico - theologiea, (Lipf. 1730. 4.) p. 1427 — 30. A r- 

gnold g. a. O. B. I. C. XII. F. 8. S. 299. 

F) Serm. 339. Tom. V. (ed. Antw.) p. 912. Serm. 61. de 
verbis evang. Matth. p. 249. Serm. 96, p. 358. Enarrat. in 
PL. 147. T. IV. p. 1237. Serm. 52. T. V. p. 216, ©, 
Schroͤckh g. a. O. Th. N. S. 354. f. 


8. 126. 
b) Innerer Gehalt der Predigten. 


Bey allen Fehlern, die die lateiniſchen Homileten 
mit den griechiſchen gemein hatten, zeichnen ſie ſich doch 
in manchem Betrachte auf eine vortheilhafte Weiſe vor 
ihnen aus. Die Moral wurde zwar noch immer zu ſehr 
vernachlaͤſſiget, und ſpekulative dogmatiſche Materien 
nebſt Widerlegung der Gegner fuͤllten noch immer einen 
groſen Theil ihrer Homilien und Reden an; aber doch 
findet man dieſes bey ihnen weit maͤſiger als bey den 
Gelechen, und fie beſchaͤftigten ſich im Ganzen häufiger 
mit moralifchen Betrachtungen als dogmatiſchen und po⸗ 
lemiſchen Unterſuchungen; dieſe wurden auch mehrentheils 
practiſch gemacht, ſo wie ihre Polemik ſanftmuͤthiger 
und zum Theil gruͤndlicher war. Die Sittenlehre wur⸗ 
de zwar immer mehr durch menſchliche Zuſaͤtze verdorben, 
indem man mehr aͤuſere Religion und koͤrperliche Uebun⸗ 
gen als innere wahre Tugend einſchaͤrfte, die Lehre vom 
Fegfeuer, von der Kraft der guten Werke, z. E. des 
Allmoſens zur Seligkeit, und der Macht der Reliquien 
zur Tilgung der Fehler des Leibes und des Geiſtes oft 
ausfuͤhrlich vortrug; als ein Mittel zur Erlangung der 
Vergebung der Sünden und der Fuͤrbitte bey Gott die 
Frehgebigkeit gegen Kirchen und Kloͤſter empfahl, und als 
les dieſes durch Erzaͤhlung vieler Maͤhrgen und Fabeln 
zu beftätigen ſuchte. ) Aber doch wurde auch von vie; 
len noch auf die Ausuͤbung einer reinen und ſtrengen Tu⸗ 
gend gedrungen und manche einzelne e 
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oft mit guten Gründen nachdrücklich empfohlen. In der 
Schrifterklarung waren die mehreſten noch weit zurück 
und an allegoriſchen und typiſchen Erklaͤrungen und An⸗ 
wendungen fehlte es ihnen auch nicht, doch wurde der 
Wortverſtand nicht fo ſehr vernachlaͤſſiget, und die Erz 
klaͤrung ſowohl als der Gebrauch der Schriftſtellen war 
bey vielen doch leichter, natuͤrlicher und zum Theil richti⸗ 
ger als bey den Griechen. In ihrem Vortrage herrſchte 
eine ſimplere Beredſamkeit und mehr der unterrichtende 
als der Rednerton, ob ſie gleich nicht alle von einem 
leeren Wortgepraͤnge frey ſind. Der Unterſchied unter 
kundbaren und geheimen Lehren ward auch noch bey⸗ 
behalten, um das Verlangen nach weiterm Unterricht bey 
den Katechumenen rege zu machen, “) fo wie eine drey⸗ 
fache Art des Vortrags nach Beſchaffenheit der Materie, 
(genus dicendi ſubmiſſum, temperatum et grande) 
im Gebrauch war. 


a) S. Mosheims K. Geſch. B. I. S. 663. ff. $. 13. 14. 
S. 790. ff. F. 2. S. 706. f. $. 6. 

5) S. Auguſtin im 96. Track. iiber den Johannes; Hild ex 
brand a. a O. C. III. §. 25. 

c) Auguſtin de doctrina Chriſtiana, lib. III. §. 21. ff. 
Hildebrand a. a. O. F. 24. 


9. 127. 
2) Bey den uͤbrigen Religionslehrern. 


Der öffentliche Religionsvortrag kam bey den uͤbri⸗ 
gen Lehrern der Kirche in einen immer groͤſern Verfall. 
Die tiefe Unwiſſenheit, in welche der Clerus immer mehr 
herabſank, die Laſter, denen die Geiſtlichen ergeben wa⸗ 
ren, ihre Habſucht, Unmaͤſigkeit, Stolz und Traͤgheit 
hatte auf ihren öffentlichen Vortrag den traurigſten Ein⸗ 
fluß. Viele bedienten ſich nur der Arbeiten anderer, ſelbſt 
Biſchoͤfe ließen von Presbytern Predigten verfertigen, die 
fie der Gemeine vorlaſen, wovon Salvian einen Beweis 
abgiebt; a) diejenigen aber, die ſelbſt Predigten ausar⸗ 
beiteten, unterhielten ihre Zuhoͤrer mit leerem Hehe 

mi 
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mit Erzählung von Wundern und fabelhaften Begeben⸗ 
heiten, mit Empfehlung aberglaͤubiſcher Gebraͤuche u. 
dergl. Gegen die Laſter wurde wenig geeifert, da ſie 
ſelbſt vielen Laſtern ergeben waren und ſich die Gunſt der 
Angeſehenen nicht rauben wollten, die Menge der Ver— 

gehungen ihrer Zuhörer auch ihrer Gewinnſucht zum Vor— 
theile gereichte. Die häufigen deswegen gefaßten Con; 
cilienſchluͤſe und die Klagen Auguſtins und anderer 
geben uns hinreichende Beweiſe davon an die Hand. 4) 


a) S. Gennadins de viris illuftribus, Cap. 67. 

b) Auguſtinus in epiſt. 64. 209. et 216, ad. Aurel. Salvianus 
lib. I. adv. avaritiam, p. 6. Caeſarius Arelat. in homilia 
Sta in fine p. 40. et 6ta, pag. 44. 45. (ed. Buluzii, Parif. 
1669.) S. Arnold a. a. O. B. VIII. C. VII. F. 9. ff. 
©. 883. ff. 


de. 128. 


9) Urſachen der mangelhaften Kanzelbered— 
ſamkeit. 


Der Zuſtand der Kirche uͤberhaupt und ihre aͤuſere 
Schickſale hatten auf die Einrichtung des öffentlichen Nez 
ligionsvortrags in der occidentaliſchen Kirche keinen ge⸗ 
ringen Einfluß. An den Religionsſtreitigkeiten nahm man 
keinen ſo groſen Antheil als im Orient und nur die Aria⸗ 
niſchen, Pelagianiſchen, Manichaͤiſchen und Donatiſti⸗ 
ſchen Kriege ſetzten die Lehrer hauptſaͤchlich in Bewegung, 
die Unwiſſenheit der mehreſten Prediger verftattete auch 
nicht, ſich darauf einzulaſſen. Das Moͤnchsleben war 
zwar ſo ſtark nicht als in der orientaliſchen Kirche und 
Benedict gab ihm auch eine vortheilhaftere Einrichtung, 
aber doch war es maͤchtig genug, um eine verdorbene 
Sittenlehre immer ausgebreiteter zu machen. Die Haupt⸗ 
urſache des Verfalls der Kanzelberedſamkeit war aber der 
Verfall der Wiſſenſchaften überhaupt, der Philoſophie, 
der Sprache und der Beredſamkeit, der durch die Einfälle 
der barbarifchen Voͤlker hervorgebracht wurde. Die Ge— 
lehrſamkeit erhielt ſich nur bey den Kloͤſtern, in welchen 

die 
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die Prediger ſchlecht gebildet und nur in Leſung der Kir⸗ 
chenvaͤter geuͤbt wurden. Dieſen und beſonders dem 
Grigenes folgten fie in Erflävung der heil. Schrift und 
eine moͤnchiſche Theologie brachten ſie auf die Kanzel. 
War einer ein guter Kopf, ſo machte er ſich von den 
Fehlern der Griechen frey und bekam dadurch eine leich⸗ 
tern natuͤrlichen Vortrag. Dieſe waren aber ſeltene Bey⸗ 
ſpiele, da die Biſchoͤfe nicht nach Verdienſt, ſondern 
nach Gunſt und Partheylichkeit die Lehrſtellen beſetzten 
und ſie auch wohl dem Unwiſſendſten und Unwuͤrdigſten 
ertheilten. a) 


a) S. Mosheim g. a. O. B. I. S. 682. % 4 S. 758. ff. 


§. 1— 3. 


§. 129. 


III) Beſondere Beſchaffenheit der Kanzelbered⸗ 
ſamkeit einzelner Religionslehrer. 


1) Auguſtin. 


a) Deffen Character und Bildung zum 
geiſtlichen Redner. 


Aurelius Auguſtinus zu Madaure in Afrika i. 
J. 355. gebohren, ein Mann von treflichen Geiſtesgaben 
empfieng feine Bildung in feiner Vaterſtadt und zu Cars 
thago / wo er beſonders die Rhetorik mit vielem Fleiſe 
ſtudierte. In der Kenntnis der orientaliſchen Sprachen 
und der Erklaͤrung der heil. Schrift hatte er es nicht 
weit gebracht, aber deſto mehr zeigte er gute philoſophi⸗ 
ſche Kenntniſſe, und erſetzte den Mangel an Sprachwiſ⸗ 
ſeuſchaft durch eine Menge von Spitzfindigkeiten. Sein 
jugendlicher Wandel war nicht der regelmaͤſigſte, aber 
nach ſeiner Bekehrung wurde er deſto ſtrenger und exem⸗ 
plariſcher. Anfangs war er dem Irrthum der Manichäer 
ergeben, aber hernach wurde er ein Hauptgegner derſel⸗ 


ben. Zu Mayland brachte die Beredſamkeit des Am⸗ 


broſius die gluͤckliche Veraͤnderung ſeiner Ueberzeugun⸗ 
gen 
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gen und Geſinnungen hervor. J. J. 391. wurde er 
Presbyter zu Hippon, wo der Biſchof Valerius ihm die 
Erlaubnis ertheilte, an feiner Stelle zu predigen, mel; 
ches er mit vielem Beyfalſe that; nach deſſen Tode wurz 
de er zum Biſchof daſelbſt gewaͤhlt und blieb es bis i. J. 
430. in welchem er die Welt verließ. Gegen die Mani⸗ 
chaͤer, Pelagianer, Danatiſten u. a. bezeigte er ſich ſehr 
eifrig und beſtritt fie bey allen Gelegenheiten durch Schrif⸗ 
ten und Predigten. Er predigte ſehr oft und zuweilen 
alle Tage, dabey war er ein Mann von unbeſcholtenen 
Sitten und einem unermuͤdeten Eifer, viel Gutes zu ſtif⸗ 
ten, der aber in manchem Betracht der chriſtlichen Reli 
gion mehr Schaden als Nutzen gebracht hat. a) 


a) Du Pin l. c. p. 158. ſqd. Cave, p. 290. ſqq. Ondinus, p. 
p. 931. ag. Roques a. a. O. |. 39. Not. S. 116. 
Schrockh a. a. O. Th. XI. S. 134. 


55 130. 
b) Deſſen homiletiſche Schriften. 


Unter der groſen Anzahl von Schriften, die Au⸗ 
guſtin der Nachwelt hinterlaſſen hat, befludet ſich auch 
eine ziemlich anſehnliche Sammlung von Homilien und 
Reden, unter welchen freylich manche unächte find, die 
die Benedictinermoͤuche in der Ausgabe feiner Schriften 
von den aͤchten ſorgfaͤltig abgeſondert haben. Von den 
aͤchten zählen fie 394, von den unaͤchten und zweifel— 
haften aber 317, und erſtere theilen fie in vier Claſſen 
ein, in die Reden oder Homilien uͤber das alte und 
neue Teſtament, die Zeitreden an befondern Tagen ge— 
halten, die Reden von den Seiligen und die über 
verſchiedene Materien. Zu dieſen find auch feine Er— 
klaͤrungen der Pſalmen und das Evangel. Johan⸗ 
nis zu rechnen, von welchen ein groſer Theil als Pre— 
digten find gehalten worden. a) 


2) Die vornehmſten Ausgaben feiner ſaͤmtlichen Schriften 
find: die vom Eraſmus zu Baſel, 1529. in 5 Foliobaͤn⸗ 
den, in welcher der achte und zehnte Band haupt⸗ 

fachlich 
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fächlich feine Homilien und Reden enthält; die von den 
Lͤwenſchen Theologen, zu Antwerpen, 1577. in 
10 Foliobaͤnden, bey welcher feine geiſtlichen Reden eben⸗ 
falls den achten und zehnten Band und deſſen An⸗ 
hang ausmachen; und die von den Benedietiner⸗ 
mönden zu Paris, 1679 — 89. in 11 Folianten, die 
unter allen die glanzendfte und genaueſte iſt, in welcher die 
homiletiſchen ächten und unaͤchten Schriften den vierten 
und fuͤnften Band und deſſen Anhang anfuͤllen. Ein ge⸗ 
naues Verzeichnis dieſer homiletiſchen Schriften findet 
man beym Du Pin l. c. p. 218. ſq. Cave, p. 294. Iqq. 
Ondinns» p. 939. 949. 961. 


5. 13 
c) Wuͤrdigung ſeiner Kanzelberedſamkeit. 


Auguſtin iſt in keinen Betracht als ein Muſter der 
geiſtlichen Beredſamkeit anzuſehen, da fo viele Unvoll— 
kommenheiten ſich in feinen Religionsvortraͤgen vereini⸗ 
gen, als ſo leicht bey keinem geſchehen iſt. An Spitz⸗ 
findigkeiten und ſpielendem Witz iſt kein Mangel, aber 
deſto mehr an grundlicher Ausfuͤhrung und fruchtbarer 
Behandlung der Materien, richtiger Auslegung der heil. 
Schrift und einem leichten gefälligen Vortrage. Dogs 
matische YWiaterien find mit allen gelehrten Beſtimmun⸗ 
gen ohne practiſche Anwendung abgehandelt und dabey 
zum Theil ſehr ſeichte Beweiſe und ſehr unſchickliche Gleich⸗ 
niſſe gebraucht. Bey allen Gelegenheiten wird gegen die 
Ketzer beſonders die Arianer, Manichaͤer und Pelagianer 
ſehr heftig geſtritten. Dieſe Reden ſind daher auch ſehr 
trockene und unfruchtbare Abhandlungen. Seine mo— 
raliſchen Reden find von einem beſſern Gehalt, und ob 
er gleich von dem verderbten Geſchmack ſeiner Zeit nicht 
frey war, die Ausfuhrung auch nicht ordentlich und 
bundig genug iſt und viele Weitſchweifigkeit und ſpielen⸗ 
den Witz enthaͤlt, ſo gebraucht er doch bey Empfehlung 
einzelner Tugenden keine ſchlechten Bewegungsgruͤnde. 
Seine bibliſchen Vorträge find am unvollkommenſten. 
Sie find voll von fpigfindigen, allegoriſchen und typiſchen 

or, 
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Vorſtellungen, Wortſpielen, tiefſinnigen Fragen und 
gelehrten Beantwortungen. In den Reden über 
die Pſalmen iſt alles allegoriſch auf das neue Teſtament 
angewendet und in den Reden Über den Johannes 
findet man uͤberall Alluſionen auf die Begebenheiten des 
alten Teſtaments. Die Kunſt, eine Menge Schriftftellen 
ohne Auswahl zum Beweis zuſammen zu raffen, iſt ihm 
beſonders eigen. In den Reden von den Heiligen 
kommen viele fabelhafte und aberglaͤubiſche Erzählungen 
vor, und in der ein und vierzigſten iſt die Lehre vom 
GEegfeuer ſchon ſehr weitlaͤuftig abgehandelt. Der Stil 
iſt ſehr trocken und ohne Reitz, und beſteht aus lauter 
kurzen abgebrochenen Saͤtzen, oder dunkeln verworrenen 
Perioden, oder auch auf eine dialogiſche Weiſe aus lauter 
kurzen Fragen und Antworten. Beſonders iſt er oft 
ſehr weitſchweifig, indem er ſich eine lange Zeit um einen 
Gedanken durch eine Menge von Wortſpielen herumdreht, 
wodurch im Grunde nichts geſagt iſt. Die Reden ſind 
uͤbrigens bald nut bald ohne Eingang, und endigen ſich 
bald ohne foͤrmlichen Schluß, bald mit einer Doxologie, 
bald mit einem Gebete, das ſich anfaͤngt: Converſi ad 
Dominum, Sie find zum Theil ſehr kurz und nur mer 
nige vorzuͤglich lang. 


§. 132. 
2) Chromatius. 


Chromatius von Geburt ein Römer, Biſchof zu 
Aquileja, bluͤhete um d. J. 401. und ſtarb ohngefehr i. 
J. 410. Er war ein Feind des Grigenes und Verthei— 
diger des Chryſoſtomus. Wir haben vom ihm zwey 
Predigten von den acht Seligkeiten, wovon die letz⸗ 
te nicht vollftändig zu ſeyn ſcheint. a) Dieſe wenigen 

Ueberreſte zeugen von einem guten Geſchmack im Predi— 
gen. Sie zeichnen ſich ſehr durch Simplicitaͤt und Popu— 
laritaͤt aus. Der Text wird ſtuͤckweiſe durchgegangen, 

auf eine zwar nicht immer richtige, aber doch ſimple 
Weiſe erklaͤrt und angewandt, die, Schriftftellen werden 

auch oft ſehr gehaͤuft, aber doch mehrentheils ſo, daß 

Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. K ſie 
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ſie der Sache angemeſſen ſind. Allegorien und Anſpie⸗ 
jungen auf das alte Teſtament kommen ſelten vor. Der 
Stil iſt plan, faßlich und ohne falſchen Rednerſchmuck, 
aber doch lebhaft und elegant, mit reinen und correcten 
Ausdrücken, paſſenden Gleichniſſen, Tropen und Mes 
taphern verbunden. Die Anwendung draͤngt das vori⸗ 
ge kurz zuſammen und iſt ſanftruͤhrend, erhaben und 
nachdruͤcklich. Die Reden empfehlen ſich auch durch eine 
maͤſige Lange, 5b) 


a) Dieſe Homilien find herausgekommen zu Baſel, 1528. 
und 1551. zu Löwen, 1646. Sie find auch befindlich in 
der biblioth. max. patr. Tom. V. p. 976. faq. und in den 
monumentis S. patr. orthodoxographis, T. IV. p. 1191. 


5 S. Du Pin T. III. p. 83. Cave, p. 378. 


K. 133. 
3) Maximus von Turin. 


Dieſer Biſchof von Turin wurde i. J. 422. bekannt 
und ſoll i. J. 466. geſtorben ſeyn. Wir beſitzen von ihm 
noch eine ziemliche Anzahl von Homilien, die in vier 
Claſſen eingetheilt werden, in homilias hyemales, aeſti- 

vas, de fanctis und de diverfis. a) Zwölf andere 
Somilien hat Mabillon ans Tageslicht gebracht 5) und 
unter dieſen auch verſchiedene, welche insgemein dem 
Ambroſius und Auguſtin beygelegt werden. Dieſe Ho⸗ 
milien haben nicht viel auszeichnendes und empfehlen⸗ 
des. Die bibliſchen enthalten duͤrftige ſehr gekuͤn⸗ 
ſtelte Erklaͤrungen und ſeichte allegoriſchmyſtiſche Anwen⸗ 
dungen ohne Ordnung und Zuſammenhang, ſo wie ſie 
ihm zufällig mögen beygefallen ſeyn. Die dogmatiſchen 
Abhandlungen ſind ſehr trocken und ſpekulativ, zwar 
ohne Polemik, aber auch ohne moraliſche Anwendung. 
Die Feſthomilien beſchaͤftigen ſich blos mit Darſtellung 
des Wunderbaren durch auffallende Gegenſätze. Eigent⸗ 
lich moraliſche Abhandlungen ſind nur wenige und in 
dieſen zeigt ſich der damalige verderbte Lehrbegriff in ei⸗ 
nem ziemlich hohen Grade, beſonders daß das Allmoſen 
alle 
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alle vorigen Verbrechen wieder gut mache. Die Begriffe 
werden auch nicht hinlaͤnglich entwickelt und wenige Des 
wegungsgruͤnde angefuͤhrt; doch ſind hie und da gute 
moraliſche Betrachtungen eingeſtreut. In den Homilien 
von den Heiligen find viele fabelhaſte Erzählungen und 
aberglaͤubiſche Ermunterungen zur Verehrung derſelben 
enthalten, doch werden auch ihre Tugenden zur Nachah⸗ 
mung empfohlen. Das beſte bey dieſen Homilien iſt der 
Stil, der ſehr plan, angenehm und fließend iſt und das 
Mittel zwiſchen einem trockenen und einem ſchwuͤlſtigen 
deklamatoriſchen Vortrag hält. Die Homilien find alle 
ſehr kurz, theils mit theils ohne Text und werden meh: 
rentheils mit einem kurzen oft ſententioͤſen Eingange an⸗ 
gefangen. c) 


) Sie find zu Coͤlln, 1535. Rom, 1564. und zugleich mit 
Leo's 1. des Groſen u. a. a. Schriften zu Leiden 1623. u. 
33. Lion 1652. und Paris 1671. Fol desgleichen mit den 
Homilien des Petrus Chryſologus zu Cölln, 1678. 
4: herausgekommen, auch in der biblioth, max patr. Tom. 
VI. p. 1. ſqq. befindlich. 

b) In Mufaeo Italico, Tom. I. P. II. p. 1. ſqq. 

c) S. Du Pin T. III. P. II. p. 178, Cave, p. 404. Roques 
a. a. O. S. 113. f. ö 


9. 134. 
4) Petrus Chryſologus. 


Petrus, ein Italiaͤner von Geburt, ein Schüler 
des Biſchofs zu Rom Cornelius, wurde i. J. 433. Dir 
ſchof zu Ravenna und ſtarb i. J. 451. Wegen ſeiner 
angenehmen und fließenden Beredſamkeit bekam er den 
Beynahmen Chryſologus. Wir haben von ihm noch 
hundert und ſechs und ſiebenzig Fomilien oder Reden, 
unter welchen ſich aber verſchiedene unaͤchte befinden. a) 
Die mehreſten dieſer Reden ſind homilienartig eingerichtet. 
In der Form und dem Stil haben ſie viel Aehnlichkeit 

mit den Homilien des Chryſoſtomus, aber in den Sa⸗ 
chen und der Ausführung 23 ſein Geiſt nicht auf pm: 
2 er 
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Der Stil iſt nämlich ſehr angenehm und unterhaltend, 
hat einen guten Periodenbau und maͤſige Fragen und 
Ausrufungen, iſt nicht ſchwülſtig und allzutropiſch und 
bey allem Redneriſchen doch ſehr populär, und faßlich, in 
einigen Reden hebt er ſich mehr und wird bilderreicher 
und deklamatoriſcher. Faſt alle find moraliſchen In⸗ 
halts und ob ſie gleich eine den damaligen Zeiten gemaͤſe 
Sittenlehre enthalten, ſo findet man in ihnen doch viele 
gute moraliſche Betrachtungen. Hingegen in der Erklaz 
rung der Schriftſtellen und beſonders der Behandlung 
der Parabeln iſt er nicht ganz gluͤcklich und laͤßt ſich wie 
Maximus von Turin auſer einigen guten Betrachtun⸗ 
gen auf manche fade Bemerkungen, viele gezwungene 
allegoriſche Anwendungen und myſtiſche Vergleichungen 
ein, fo wie er die eigentliche Abſicht des Gleichniſſes faſt im 
mer ganz verfehlt. „) a 


4) Sie find. zugleich mit Leo's des Groſen und Max i⸗ 
mus Schriften zu Paris 1623. und zu Leiden 1633. Fol. 
herausgekommen. Die beſte Ausgabe iſt die vom Domi⸗ 
nikanermduch Mitra zu Bononien, 1643. und zu Cölln, 
1678. 4. Auſerdem find fie auch befindlich in der biblioth. 
max. patr. Tom. VII. 


u) S. Du Pin]. c. T. IV. p. 120. Cave, p. 422. Oudinuss 
Pi. 1250. fg. Roques a. a. O. $. 71. 72. ©. 135. 


S. 140. | 
5) Valerianus. 5 


Er war von Geburt ein Gallier, bluͤhete v. J. 439. 
an, war Biſchof zu Cemelia und wurde des Semipela⸗ 
gianismus wegen angeklagt, aber von dem Verdachte los⸗ 
geſprochen. Von ihm find noch zwanzig Somilien vers 
ſchiedenen Innhalts vorhanden, a) die uns den Vale 
rian als einen fuͤr die damalige Zeit guten Kanzelredner 
darſtellen. Die Reden find alle moraliſchen Inhalts und 
wenn gleich ſeine Sittenlehre nicht ganz rein iſt und es 
nicht ſeyn konnte, ſo ſind doch die damals herrſchenden 
irrigen moraliſchen Grundſaͤtze weit gemaͤſigter vorgetra⸗ 
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gen, fo wie in den Fomilien von den Maͤrtyrern die 
Hauptſache bey ihm Empfehlung der Nachfolge ihrer Tu 
genden iſt. Der Vortrag iſt ſehr uͤberzeugend, die Be— 
weiſe, Bewegungsgruͤnde, Schriftſtellen, Veyſpiele und 
Gleichniſſe mehrentheils gut gewählt, nur fehlt es erſterm 
an gehöriger Ordnung in der Ausführung der Haupt 
materien, und Wiederhohlungen find auch häufig vor— 
handen. Der Stil iſt ſehr plan nnd faßlich, blos uns 
terrichtend, ohne ſtarken Affect und redneriſchem Schmuck. 
Die Homilien ſcheinen nicht alle uͤber einen Text gehalten 
zu ſeyn, ſie ſind von maͤſiger Länge mit einem kurzen paf— 
ſenden Eingange ohne foͤrmlichen Schluß. 5) 8 


a) Sie find zuerſt von Ja k. Sirmond zu Paris, 1612. 8. 
herausgegeben und hernach zugleich mit Leo's des Groſen 
Werken zu Paris, 1623. und zu Leiden 1633. Fol. heraus⸗ 
gekommen; auſerdem ſind ſie auch in der Biblioth. max. 
patrum, Tom. VIII. p. 498. ff. befindlich. 


) S. Du Pin I. c. T. III. p. 179. ſd. Cave, p. 427. 


— §. 141. 
6) Leo 1, der Groſe. 


Er war zuerſt Diakonus zu Rom und wurde i. J. 
440. auf den paͤbſtlichen Stul erhoben, zu einer Zeit, da 
die Kirche mit innern und Aufern Feinden zu kaͤmpfen 
hatte, gegen welche er ſich auch ſehr tapfer bewies, ges 
gen die Ketzer durch Streitſchriften, Concilien und Vers 
dammungsurtheile, gegen die Feinde des Vaterlandes 
durch feine beredten Vorbitten. Mitten unter dieſen eis 
frigen Bemuͤhungen ſtarb er i. J. 461. und hinterließ ein 
gutes Lob ſeines an ſich rechtſchaffenen Characters. Er 
hat viele Zomilien und Reden hinterlaſſen, von welchen 
wenige verlohren gegangen find, nämlich Vier Reden 
auf den Gedaͤchtnistag feiner. Einweihung zum Rö 
miſchen Bifchof, Sechs von Allmofen, Achtzehn vom 
Faſten, Zehn von der Seburt Chriſti, Acht von der 
Erſcheinung Chriſti, Zwölf auf Quadrageſima, 
Neunzehn auf das Keiden 2 „Eilf auf N 
1 3 im⸗ 
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Simmelfarth und Pfingſten, Sechs auf Apoſtel und 
Seiligentage, zwey Homilien, Eine Rede bey der 
Einweihung eines Biſchofs und Eine bey der Gr⸗ 
dination eines Presbyters. a) Auch dieſe Reden zeich⸗ 
nen ſich auf eine vortheilhafte Weiſe aus, ob ſie gleich 
nicht ganz von den Fehlern der damaligen Zeit frey ſind. 

Die dogmatiſchen Niaterien find zwar auch gelehrter 
behandelt, als es der Kanzelvortrag verſtattet, aber doch 
weit maͤſiger, als bey den Griechiſchen Kirchenlehrern 
und ſo faßlich, als es bey ſolchen ſpekulativen Materien 
nur immer moͤglich iſt. Von polemiſchen Ausfaͤllen auf 
die Gegner find die Reden auch nicht frey, doch find 
ſolche nicht ſo heftig und zeigen mehr tolerante Geſin⸗ 
nungen, als es damals gewöhnlich war. Die Ber 
weiſe und Schrififtellen find groͤſtentheils zweckmaͤ⸗ 
ſig gewaͤhlt, die Materialien gut geordnet, myſtiſche 
und allegoriſche Vergleichungen, die der herrſchende Ge⸗ 
ſchmack faſt unvermeidlich machte, doch nicht gar zu haͤu⸗ 
fig gebraucht. Der groͤſte Vorzug der dogmatiſchen Ab⸗ 
handlungen beſteht aber darinnen, daß ſie nie ganz theo⸗ 
retiſch ſind, ſondern faſt immer moraliſche Anwendun⸗ 
gen und nachdruͤckliche Ermahnungen zur Tugend damit 
verbunden werden. Ueberhaupt dringt Leo ſehr auf 
wahre und eifrige Froͤmmigkeit, empfiehlt ſie durch gute und 
ziemlich reine Bewegungsgruͤnde, ſetzt die Natur des 
Faſtens nicht nur in Enthaltung von Speiſen, ſondern 
auch in Unterdruͤckung boͤſer Begierden und Vermeidung 
der Suͤnden. Im Lobe der Maͤrtyrer iſt er zwar 
auch nicht ſparſam, doch iſt bey ihm immer die Haupt⸗ 
ſache, ihre Tugenden zur Nachahmung zu empfehlen. 
Der Stil hat mit dem des Valerian viele Aehnlichkeit, 
er iſt populaͤr, angenehm und unterhaltend, zeichnet ſich 
aber durch einen guten Periodenbau, durch einen cor⸗ 


recten Ausdruck und eine ſanftruͤhrende Beredſamkeit vor 


ihm und andern auf eine vortheilhafte Weiſe aus. Die 
beyden Homilien enthalten eine zwar nicht allezeit richtige, 
aber doch leichte, natuͤrliche Erklaͤrung und ungezwunge⸗ 
ne Anwendung, ohne in den gewoͤhnlichen Fehler der Al⸗ 
gorien zu verfallen. Die Reden find von maͤſiger Laͤn⸗ 
ge, einige ſehr kurz, und faſt alle ohne Text, Wogen 
mi 


In der occidental. Kirche bis Gregor den Groſen. 151 


mit einer Schriftftelle mukenth es der Anfang gemacht 
wird. b) 


„) Seine ſaͤmmtlichen Werke find zu Paris, 1614. u. 18. 
Fol. mit der vorigen Kirchenvater Schriften zu Paris, 1623. 
Leiden, 1633. 1657. u. 71. und am vollſtaͤndigſten von 
Paſchaſius Quesnel zu Paris, 1673. in 2 Baͤnden in 
4 und zu Leiden 1700. Fol. herausgegeben worden. 

) Du Pin, l. c. T. IIII. p. 120. 75 Cave, p. 430. ſqq. 
Oudiuns, p. Ar: ſaq Roques , ©. 126. . 5.640 67. 


§. 142. 
7) Aleimius Ecdicius Avitus. 


Er ſtammte aus einer illuͤſtern Familie ab, war ein 
Enkel des Kayſers Avitus und ein Sohn des Iſicius, 
Erzbiſchofs zu Vienne, deſſen Nachfolger er im J. 490. 
wurde. Die Ketzer beſtritt er durch Reden und Schrif— 
ten und hat ſich als Redner und Dichter bekannt ge⸗ 
macht. Er ſtarb im J. 523. Wir beſitzen von ihm noch 
eine Zomilie de rogationibus und ſieben Fragmente, 
welche Einweihungsreden ſcheinen geweſen zu ſeyn. 4) 
Der kleine Ueberreſt ſeiner Kanzelberedſamkeit erregt von 
derſelben keine vortheilhafte Meinung. Die Homilie iſt 
eine trockene Abhandlung in einem etwas ſchwehrfaͤlligen 
Stil und enthält wenige gute moralifche, aber deſto meh⸗ 
rere aberglaͤubiſche und allegoriſche Betrachtungen; doch 
hat ſie das Verdienſt, daß man den Urſprung dieſes 
kirchlichen Gebrauchs daraus ſehen kann. Die uͤbrigen 
Fragmente find von gleicher Beſchaffenheit. “) 


a) Die ſaͤmmtlichen Schriften des Avitus hat Jak. Sit 
mond zu Paris, 1643. 8. herausgegeben; ſie ſind auch 
in der biblioth. max, patr. Tom. VIIII. p. 560. faq. ber 
findlich. 

5) ©. Du Pin, T. V. p. 5. fgg. Cave, p. 461. fq. 


\ 
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9. 143. 
80 Cäſarius von Arles. 


Caͤſarius geb. im J. 469. brachte feine Jugend⸗ 
jahre in einem Kloſter zu, wurde aber hernach ein Ver⸗ 
trauter des Biſchofs zu Arles Eonius, der ihn zu ſei⸗ 
nen Nachfolger ernannte, und dem er auch im J. 502. in 
der biſchoͤflichen Würde folgte. Er befoͤrderte das Sin⸗ 
gen der Pſalmen und anderer Geſaͤnge unter feiner Geiſt— 
lichkeit und gab ihr durch ſein eifriges Studium der heil. 
Schrift und der Kirchenvater ein gutes Beyſpiel. Nach 
vielen Verfolgungen ſtarb er im J. 542. Wir beſitzen 
eine ziemliche Anzahl von Homilien, die ihm beygelegt wer⸗ 
den, von welchen aber einige offenbar einen andern Vers 
faſſer haben, da man in ihnen ſpaͤtere Schriftſteller ange⸗ 
fuͤhrt findet. a) Der Moͤnchsgeiſt leuchtet freylich in 
dieſen Homilien ſehr hervor und giebt ihnen kein fonders 
lich vortheilhaftes Anſehen. Vermuthlich hat Caͤſarius 
den Auguſtin fleiſig ſtudiert, da er mit ihm in Behand⸗ 

lung der Materien und dem Vortrage eine groſe Aehn⸗ 
lichkeit hat. Die dritte Somilie zeichnet ſich durch eine 
genaue Beſchreibung der Soͤllenfahrt Chriſti aus, und 
die achte durch eine weitlaͤuftige Ausführung der Lehre 
vom Fegfeuer, die mit der jetzigen Erflärung derſelben 
in der Roͤmiſchen Kirche vollkommen uͤbereinſtimmt. 
Der Taufe legt er eine groſe Kraft bey, ſo auch dem 
Faſten, Allmoſen und andern ſogenannten guten Wer⸗ 
ken. Die Schrifterklaͤrung iſt fuͤr die damaligen Zei⸗ 
ten ganz ertraͤglich, aber die Allegorien find deſto haͤufi⸗ 
ger und faſt noch ſpielender und geſchmackloſer als bey 
andern. Der Stil befteht wie beym Auguſtin zum Theil 
aus lauter kurzen abgeriſſenen Sägen, Fragen und Ant⸗ 
worten, zum Theil aus langen verwickelten Perioden, die 
ihn etwas dunkel und ſchwehrfaͤllig machen, ſonſt iſt er 
plan, nicht ſehr lebhaft, zuweilen etwas trocken und 
der Ausdruck rein und correct. Die Somilien uͤber 
einzelne Tugenden zeichnen ſich ſehr vor den andern aus. 
Auſer den gebrauchten guten Bewegungsgruͤnden iſt der 
Stil plan und faßlich, frey von Tropen und Allegorien, 
| ; zwar 
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zwar nicht affectvoll, aber doch ſehr unterrichtend und 
uͤberzeugend. Die Homilien enthalten uͤbrigens nur from⸗ 
me Betrachtungen, ohne daß eine Materie ordentlich aus⸗ 
gefuͤhrt wird, haben einen kurzen Eingang, keinen Text 
und ſelten eine ordentlichen Schluß. 6) 


a) Vierzig Homil: en hat Gilbert Cognatus zu 
Baſel, 1558. 4. und vierzehn andere Steph. B a⸗ 
Iuzius zu Paris, 1569. 8. herausgegeben. Erſtere find 
auch in den momumentis patrum orthodoxographis, 
p. 1861. und ſaͤmtliche Homilien nebſt feinen uͤbrigen Schrif⸗ 
ten iu der biblioth. max. patr. Tom. VIII. p. 819. fqg, 
befindlich. 

) S. Du Pin, T. V. p. 150. fa. Cave, p. 492. ſq. Oudiuus, 
p. 1344. Mosheims K. Geſch. B. I. S. 783. (. 9. 


S. 144. 
9) Fulgentius. 


8 Fulgentius in Afrika ohngefehr im J. 468. geb. 

dane es in ſeiner fruͤhen Jugend in der Griechiſchen und 
Lateiniſchen Literatur ſchon ſehr weit gebracht und zeigte 
bald viele Faͤhigkeiten. Die Kirchenvaͤter und beſonders den 
Auguſtin hatte er fleiſig ſtudiert. Den groͤſten Theil 
ſeiner Lebenszeit brachte er unter abmechfelnden | Schick⸗ 
ſalen in verſchiedenen Kloͤſtern zu, wurde im J. 507. 
Biſchof zu Ruſpe in Afrika, ſetzte aber feine ſtrenge 
Lebensart auch als Biſchof fort und ſtarb im. J. 833. 
nachdem er wegen feiner Gelehrſamkeit und Froͤmmig⸗ 
keit ſich einen groſen Ruhm erworben hatte. Er hat 
verſchiedene Reden und Homilien hinterlaſſen, von wel⸗ 
chen aber viele verlohren gegangen find. a) Achzig neue 
Somilien, die Raynaud zuerſt herausgegeben hat, 6) find 
wahrſcheinlich unächt. Diefe Homilien find ganz nach 
der damals gewöhnlichen verderbten Methode eingerich« 
tet. Die dogmatiſchen ſind blos trockene ſpekulative 
Abhandlungen, in welchen theils die Materien mit allen 
gelehrten Beſtimmungen vorgetragen und gegen die Irr⸗ 
lehrer mit manchen oft ſehr e Gruͤnden A 

5 dige 
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diget werden, theils das Wunderbare in gehaͤuften Ger 
genſaͤtzen gezeigt wird, theils auch uͤberall fade Allego⸗ 
rien und gezwungene Vergleichungen eingeſtreut werden, 
ohne daß auf die Beſſerung der Geſinnungen auf irgend 
eine Weiſe Ruͤckſicht genommen iſt. Bey den bibliſchen 
Homilien iſt der Sinn des Textes, und bey den Pa⸗ 
rabeln die Abſicht derſelben mehrentheils ganz verfehlt. 
Die moraliſchen Reden ſind unter allen die beſten, da 
ſie frey von unfruchtbaren Spekulationen, Widerle⸗ 
gungen und Allegorien, und die Bewegungsgruͤnde ziem⸗ 
lich gut gewaͤhlt ſind. Der Stil iſt nicht unangenehm, 
ohne vielen redneriſchen Schmuck, faßlich und lebhaft, 
doch zuweilen auch etwas ſteif und trocken, wie bey Au⸗ 
guſtin, deſſen Lehrart er folgte. Die mehreſten Reden 
fangen mit einer Schriftſtelle an, die der Text zu ſeyn 
ſcheint, der aber wenig genutzt iſt. 6) 


a) Seine Schriften hat unter andern Ja k. Sirmond zu 
Paris, 1612. und Raynaud mit Leo's und anderer 
Schriften zu Paris 1623. und Leiden, 1633. u. 32. Fol. 
herausgegeben. Weit verbeſſerter und vollſtaͤndiger iſt aber 
die Pariſer Ausgabe 1684. 4. 5 ö f 

Zu Leiden, 1633. N 

c) Du Pin T. V. p. 20. ſq. 31. ſq. Cave, p. 493. ſqq. Ondinns, 

p. 1374. Mosheims K. Geſch. B. I. S. 783. f. 9. 9. 


8. 145. 
10) Columbanus. 


Dieſer war zuerſt im J. 589. Abt eines Kloſters in 
Burgund, und nachdem er aus dieſem vertrieben war, 
eines andern in Italien bey Neapolis. Beyde hatte er 
ſelbſt geſtiftet und als Abt regiert. Er ſtarb im J. 615. 
Seine ſechzehn Sermonen oder geiſtliche Anwei⸗ 
ſungen 4) ſind Reden, die er an die Moͤnche gehalten 
hat und auch ganz den Moͤnchsgeiſt athmen. Trockne 
ſpekulative Abhandlungen, eine ſtrenge Moͤnchsmoral, 
mit unter auch einige gute moraliſche Vorſchriften ma⸗ 
chen den Inhalt dieſer kurzen Reden aus, in welchen doch 

ein 
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ein ziemlich populaͤrer und llebhafter Stil ohne Meta⸗ 
phern und Allegorien herrſcht. ) 


4) Dieſe nebſt feinen übrigen Schriften hat Patriecius 
Flemming zu Lowen, 1667. herausgegeben. Sie find 
auch befindlich in der biblioth. max. patr. T. XII. p. 8 ſqq. 

b) Du Pin, T. VI. p. 6 ſqd. Cave, p. 542. gg. Ondinus, 
p- 1571. ſq. 


§. 146. 


11) Einige andere weniger erhebliche 
| Kirchenlehrer. 


Zu den uͤbrigen oͤffentlichen Religionslehrern dieſes 
Zeitalters, von deren Kanzelberedſamkeit wir wenige oder 
gar keine Proben mehr haben, find zu rechnen: Sila⸗ 
rius, ein Gallier, geb. um d. J. 401. v. J. 429. oder 
30. an Biſchof zu Arles, geſt. 1. J. 449. der bey ſeinen 
Zeitgenoſſen kein gutes Lob hinterlaſſen hat, und von deſſen 
Homilien auf alle Feſttage des Jahres keine auf uns 
gekommen iſt; a) Maximus ein Gallier, Abt des Kloſters 
Lirinum und vom J. 433. an Biſchof zu Riez in War⸗ 
bonne, deſſen Somilien unter denen des Euſebius 
von Emeſa befindlich find; 5) Eucherius, ein Gallier, 
vom J. 434. an Bichof zu Lion, von dem verſchiedene 
Homilien ebenfalls unter denen des Euſebius von 
Emeſa ſich befinden, fo wie einige glauben, daß dieſe 
ſaͤmmtlich den Eucherius zum Verfaſſer haben; c) Sal 
vianus, ein Gallier, der im J. 440. zu bluͤhen anfieng, 
Presbyter zu Marſeille war, von ſeinen Zeitgenoſſen als 
ein ſehr beredter und gelehrter Mann geſchaͤtzt wurde und 
Homilien geſchrieben hat in der Abſicht, damit fie von 
den Biſchoͤfen in den Kirchen abgeleſen wuͤrden, die aber 
verlohren gegangen ſind; 4) Muſaͤus, Presbyter zu 
Warſeille, der im J. 458 bis 461. gebluͤhet, viele vers 
lohren gegangene Homilien geſchrieben und ein Lectiona⸗ 
rium der an jedem Tage in den Galliſchen Kirchen vor⸗ 
zuleſenden Abſchnitte verfertiget hat; e) Sa 115 

allier 


+ 
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Gallier, der Nachfolger des Maximus ſowohl als Abt 
im Kloſter Lirinum als auch als Biſchof von Riez von 

J. 472. bis 480 oder 85. der als Semipelagianer bekannt 
iſt und einige HZomilien geſchrieben hat, die ſich unter de⸗ 
nen des Kufebius von Emeſa befinden; 7) Remigius 
ein Gallier, v. J. 459. an Biſchof zu Rheims, der bes 
kannte Apoſtel der Franken und heftige Gegner der 
Arianer, der bis ins J. 533. gelebt und einige Reden, 
die aber verlohren 929 find, hinterlaſſen hat; e) Lau⸗ 
rentius wegen feiner Beredſamkeit Mellifluus genannt, 
Biſchof zu Woverre, von dem wir zwey Somilien 
von der Buſe und dem Allmoſen und eine vom 
Cananaͤiſchen Weibe ) beſitzen, die viel Simplieitaͤt 
haben; K) und Bellator, ein Presbyter, der im J. 450. 
geblühet und einige Homilien des Grigenes uͤber das 
Buch Eſdra uͤberſetzt hat. 0 


a) S. Du Pin, T. III. p. 165. fqg. Cave, pag. 416. fq. Ou- 
dinus, pag. 1222. ſqq. 

5 ©. Cave, pag 422. 

c) Sie find zu Antwerpen, 1602. und zernach dfterer her⸗ 
ausgekommen. Eine Homilie auf die Geburth 
Chriſti hat Chriſt. Deume, 1670. herausgegeben. S. 
Cave, p. 423. ſq. Oudinus, bag. 1206. Bing 

d) Cave, p. 433. SQ. 

) Du Pin. T. IIII. p. 223. Cave, p. 447. 

f) Du Pin, T. IIII. p. 242. 249, Cave, p. 483. ſd. Ondinuss 
p. 1293. fd. 130 1. fgq. 

g) Cave, p. 451. ſq · Oudiuus, p. 1290. 

A) In der biblioth. max. patr. T. VIIII. p. 468. 

20 In Mabillonii analectis, Tom. II. p. 18, 

k) Du Pin. T. V. p. 37. Cave, p. 493. 8 p. 1338. 


D Cape, pag. 525. * 
§. 147. 
III Erſter Anfang der eigentlichen Homiletik. 
In dieſer Periode kann man eigentlich mit Recht 


ſagen, daß. die Homiletik ihren Anfang an habe 
ugu⸗ 
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Auguſtin hat das groſe Verdienſt, daß er zuerſt darin⸗ 
nen die Bahn gebrochen hat in feiner Schrift: de do- 
-ärina Chriſtiana, wovon das vierte Buch eigentlich ho⸗ 
miletiſche Vorſchriften enthält. a) Seine Anweiſung iſt 
zwar noch kurz und enthaͤlt blos allgemeine Regeln, 
aber fuͤr den erſten Anfang und nach der Beſchaffenheit 
der damaligen Zeiten ſind ſie doch immer noch ſehr ſchaͤ— 
tzenswerth, und beſſer als die Muſter der Kanzelbered⸗ 
ſamkeit, die er uns hinterlaſſen hat. Die Grundſaͤtze 
der Rhetorik ſetzt er hier voraus, glaubt aber, daß ſie 
nicht zu vernachlaͤſſigen find. Belehrung und Beredſam— 
keit ſollen nach ſeiner Meinung mit einander verbunden 
werden, und ein Prediger ſolle lehren, ergoͤtzen, bes 
wegen und rühren und alles fo einrichten, daß die Zus 
hoͤrer die Rede verſtehen, ſie gerne hoͤren und gehorchen. 
Deswegen fordert er beſonders Deutlichkeit und Zierde 
des Vortrags, Gebet und ſorgfaͤltige Vorbereitung, den 
Schmuck der Rede und das Ergoͤtzen ſolle man aber nie 
zur Hauptſache machen. Dabey empfiehlt er Veraͤnder⸗ 
ung der Reden und die dreyfache Art des Vortrags, die 
plane, mit tlere und erhabene, (genus dicendi ſubmiſſum, 
temperatum et grande, ) nach Beſchaffenheit der Mas 
terie und des Endzwecks des Redenden. Die mehreſten 
dieſer Regeln werden durch Stellen aus den Schrifen der 
Apoſtel und der Kirchenvaͤter erläutert. ) 


a) Sie ift im dritten Tomo feiner operum gleich am Anfange 
befindlich und auch von Ge. Calixto nebſt Viuceutii Lerinenſ. 
commonitorio zu Helmſtaͤdt, 1629. u. 54. 4. herausgege⸗ 
ben worden. Einen Auszug daraus hat Breithaupt 
geliefert unter dem Titel: Inftitutio hermeneutico — ho- 
miletica ex Auguſtini libris de doctrina Chriſtiana, Ki- 
ion, 1685. 4. Ä 

0 S. Du Piu, Tom, III. p. 2171. faq, Wagnitzens 
homiletiſche Abhandlungen und Kritiken, IJ. Samml. 
N. I. S. I. 


— 5, 148. 


U 
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v) Einfluß des Verfalls der geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit auf das thaͤtige Chriſtenthum. 


Die fehlerhafte Einrichtung des öffentlichen Religi⸗ 
onsvortrags und das unmoraliſche Leben der Chriſten 
ſtunden auch jetzt mit einander in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Die abergläubifche Verehrung der Heiligen nahm 
immer mehr zu, in aͤuſern koͤrperlichen Uebungen ſetzte 
man das ganze Cbriſtenthum, wahre Tugenden wurden 
immer ſeltener und dagegen alle Arten der Laſter immer 
häufiger und allgemeiner, welches die vielen Klagen 
Salvians und Auguſtins beweiſen. a) Heydniſche Lufts 
barkeiten wurden unter den Chriſten auch unter einem 
andern Namen eingeführt und bey den Gräbern der Hei⸗ 
ligen zeigte ſich ein ſonderbarer Contraſt zwiſchen religid⸗ 
ſen Handlungen und ausſchweifenden Luſtbarkeiten. 
Auch der Heydniſche Aberglaube gieng auf die Chriſten 
über, wie man aus einer Homilie des Maximus von 
Turin ſehen kann. “) Die Unwiſſenheit, die Mutter 
des Aberglaubens und ſuͤndlicher Ausſchweifungen wurde 
deſto tiefer und ausgebreiteter, je duͤrftiger der Unter⸗ 
richt war, den das Volk erhielt und die Zuͤgelloſigkeit 
deſto herrſchender, je weniger man ihe entgegen arbeitete 
und je leichter der Weg zur Erlangung der Vergebung 
der Suͤnden gemacht wurde. Doch erhielt ſich noch im⸗ 
mer einige Aufklaͤrung und wahre Nelis gion unter den 
occidentaliſchen Chriſten, wozu die Bemuͤhung einiger 
rechtſchaffenen Lehrer und die ordentliche Einrichtung 
des Moͤnchsweſens ohne Zweifel viel beytrug. 


4) Salvianus de guberatione Dei lib. I. 3. 5 de avaritia, 
lib. I. Auguſtinus de moribus ecclefiae, lib. 


) In feiner Homilie de defectu Lunae, S. Rogues g. g. 
O. S. 114. 
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Dritte Periode. 


Von Gregor dem Groſen bis auf Gregor 
ä den Siebenden. 
Fuͤnf Jahrhunderte, bis z. J. 1073. 


Erſtes Drittheil. 
Zwey Jahrhunderte. 


Erſter Abſchnitt. 
In der orientaliſchen Kirche bis Theodorus Studites, 
oder bis RR J. 8 10. 3 


$. 149. 
1) Beſchaffenheit der Religion uͤberhaupt. 


Der Zuſtand der Kirche und der Religion wurde in 
dieſem Zeitalter zum groſen Nachtheil des oͤffentlichen 
Religionsvortrags immer trauriger und verderbter. Die 
Wiſſenſchaften kamen immer mehr in Abnahme und 
wurden in die Klöfter verwieſen, wo die jungen Geiſt— 
lichen eine ſehr duͤrftige Bildung erhielten. Die 
Platoniſche Philoſophie erhielt ſich noch bey den 
Moͤnchen, um der Myſtik hinreichende Nahrung zu 
verſchaffen, die Ariſtoteliſche aber machte des allge⸗ 
mein herrſchende Syſtem aus und gab reichen Stof zu 
neuen Spitzfuͤndigkeiten in der Theologie an die Hand. a) 
Die Dogmatik wurde dadurch immer ſteriler, und ob⸗ 
gleich Johan von Damalcus fie im achten Jahrhun⸗ 
derte zuerſt in ein ordentliches Syſtem brachte, fuͤr die 
Kanzel deſto unfruchtbarer. Die Streitigkeiten Be 
# no 


160 Dritte Periode. Etſt. Drittheil. Erſt. Abſchnit. 


noch nicht auf, die alten wechſelten nur mit neuen ab, 
die Monotheleten und de: Bilderkrieg erregten beſonders 
neue Unruhen und Verwirrungen unter den Lehrern 
und gemeinen Chriſten. Die Sittenlehre war auf das 
tiefſte geſunken, Anbetung der Engel, Verehrung der 
Jungfrau Maria, der Heiligen und Maͤrtyrer, ihrer 
Feliquien und Begraͤbnisoͤrter, Bereicherung der Kloͤſter, 
Eheloſigkeit und anderer grober Aberglaube wurde zur 
Hauptſache der Religion gemacht und der uͤbrige Theil 
der Sittenlehre auf einige wenige Pflichten eingeſchraͤnkt. 
Das gefundene und aufgerichtete Creutz Chriſti, die 
Lehre vom Fegfeuer, die nun Glaubenslehre war, fo wie 
die regelmaͤſig eingerichteten Bustaxen gaben dem Aber⸗ 
glauben noch mehr Nahrung und machten die elende Ge⸗ 
ſtalt der Sittenlehre vollkommen.“) Auf die Erklarung 
der heil. Schrift legten ſich nur wenige und auch dieſe 
mußte daher in eine immer groͤſere Abnahme kommen. c) 
Die Virchendiſciplin war ganz verfallen, Biſchoͤfe ſo⸗ 
wohl als andere Lehrer der Kirche und ſelbſt die Moͤnche 
waren den groͤſten Laſtern ergeben und nur darauf bes 
dacht, ihre Herrſchſucht zu befriedigen und ihre Reich 
thuͤmer zu vergroͤſern. ) ü 


a) Mosheims K. Geſch. B. I. S. 858. F. 4. B. II. S. 27. 
§. 2. f 

4) Mosheim a. a. O. B. I. S. 872. f. I. S. 876. F. 4. 
B. II. S. 72. |. 2. 

c) Mosheim a. a. O. B. II. S. 873. f. b. 2. B. II S. 
74. b. 3. Schulers Geſch. der popul. Schrifterklaͤrung, 
Th. I. S. 103. f. 7 

i) Mosheim a. g. O. B. 1. S. 863. F. 3. B. II. S. 34 

. ff $, 13. 


* N vi f 
10 Einfluß derſelben auf die Beſchaffenheit 
des Kanzelvortrags. 
Bey einer ſo traurigen Geſtalt der Religion konnte 


die Kanzelberedſamkeit ſich in keinem glänzenden Lichte 
r zeigen. 
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zeigen. So wenig vorbereitet und mehrentheils nach 
bloſem Eigennutz gewaͤhlt befanden ſich die Lehrer der 
Kirche in einer groſen Unwiſſenheit, und wie will ein Blin⸗ 
der einem Blinden den Weg zeigen? Die Lehrer wur 
den mehrentheils aus den Moͤnchen genommen und der 
Moͤnchsgeiſt blickt daher uͤberall in ihren Reden an das 
Volk hervor. Die Predigten wurden immer ſeltener und 
dieſe waren groͤſtentheils froſtige, unfruchtbare Reden 
an das Volk. Moraliſche Materien wurden ſelten abge— 
handelt, den Inhalt der mehreſten Reden machten dage— 
gen ſpekulative dogmatiſche Wahrheiten mit allen ges 
lehrten Spitzfindigkeiten aus, und die Kunſt, dieſe für 
das Herz und die Befoͤrderung der Tugend brauchbar zu 
machen, war den Lehrern dieſer Zeit ganz fremd und 
unbekannt. Alles dreht ſich um die Idee des Wunder— 
baren und Unbegreiflichen, und es ſcheint, als wenn der 
Redner nichts weiter ſuche, als Bewunderung und Erz 
ſtaunen zu erregen. Das Polemiſiren wurde nach und 
nach ſeltener, wenigſtens wurden die Ketzer nicht mehr 
namentlich widerlegt, ſondern das Gegentheil ihrer Irr⸗ 
thuͤmer, freylich nicht immer auf die buͤndigſte Art, bewies 
ſen. Die moraliſchen Vortraͤge ſind ſehr ſeichte und 
dürftig, voll von falſchen Grundſaͤtzen und ſchaͤdlichem 
Aberglauben. Uebertriebene Lobeserhebungen der Jung⸗ 
frau Maria, der Heiligen und Maͤrtyrer, fabelhafte Er— 
zaͤhlungen von den Wundern, die ſie verrichtet haben, und 
der Art, wie ihre Reliquien gefunden worden, Ermahnun—⸗ 
gen zur Verehrung dieſer und der Engel, zum Faſten, 
zur Eheloſigkeit u. dergl. machten den Hauptinhalt der⸗ 
ſelben aus, und das Creutz Chriſti, das der Aberglaube 
gefunden hatte, gab neuen Stof zu faden und unfrucht— 
baren Betrachtungen an die Hand. Von einzelnen Tu— 
genden wurde ſelten gehandelt, dieſe waren auch nur 
auf einige Arten der Liebe und Vermeidung grober Laſter 
eingeſchraͤnkt, und wurden mehrentheils aus ſehr ſeich— 


ten Bewegungsgruͤnden und myſtiſchen Vorſtellungen 


empfohlen; dagegen wurde es oft den Zuhörern einges 
ſchaͤrft, wie man durch aufgelegte Buſen, durch gute 
Werke, hauptſaͤchlich Allmoſen und Schenkungen an Kloͤ⸗ 
ſter von den Strafen der Suͤnden, beſonders dem Feg— 

Schmids Homilet. 3, hiſtor. Th. 2 feuer 
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feuer beſreyet werden koͤnne. Die verfallene Schrifters 
klaͤrung iſt auch in den Homilien und Reden ſehr ſicht⸗ 
bar, da gezwungene Erklaͤrungen, ſonderbare Verglei⸗ 
chungen und Anſpielungen, beſonders myſtiſche Anwen⸗ 
dungen die ganze Kunſt der Religionslehrer im Gebrauch 
der heil. Schrift ausmachen, wobey der wahre Sinn des 
Textes und der rechte Gebrauch deſſelben faſt allezeit ganz 
verfehlt iſt. Der Stil verraͤth nicht weniger den ver⸗ 
dorbenen Geſchmack der Zeiten in der Beredſamkeit, ent⸗ 
weder iſt er ſehr trocken und ſchwehrfaͤllig oder blos de⸗ 
klamatoriſch, mit Ausrufungen, Fragen und Gegenſaͤtzen 
uͤberladen. Bibliſche Fomilien kommen nicht mehr fo 
Häufig vor als in der fruͤhern Periode, freye Reden, 
mehrentheils ohne Text, find weit haufiger; beyde zeich⸗ 
nen ſich auch wenig durch die Art des Vortrags aus. 
Die mehreſten ſind auch ziemlich lang, fangen mit einem 
Eingange an und werden mit einer Doxologie beſchloſſen. 
So waren die Religionsvortraͤge der berühmten Lehrer 
befchaffen, weit elender waren die Vortraͤge der übrigen, 
wenn ſie nicht etwa der Arbeiten anderer ſich bedienten, 
um ihr Unvermoͤgen in eigener Verfertigung derſelben 
dadurch zu erſetzen. N . f 


§. 151. 
III) Einzelne berühmte Kanzelredner dieſes Zeital⸗ 
ters und deren Wuͤrdigung. 


1) Anaſtaſius von Sinai. 


Dieſen Namen führen mehrere Moͤnche, die auf 
dem Berge Sinai ſich aufgehalten haben. Dje beyden 
erſten lebten am Anfange dieſes Zeitalters und waren 
beyde Patriarchen von Antiochien. Der Aeltere gelangte 
zu dieſer Wuͤrde i. J. 561. brachte aber die mehreſte Zeit 
ſeines Patriarchats im Exilium zu und ſtarb i. J. 599. 
Der jüngere wurde fein Nachfolger und ſtarb als Maͤr⸗ 
threr i. J. 609. Wir beſitzen von einem derſelben fünf 
dogmatiſche Reden von der heil. Dreyeinigkeit, der 
Unermeßlichkeit Gottes, der Menſchwerdung > 

9 


* 
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fi, von feinem Leiden und feiner Auferſtehung; a) 
auſerdem zwey Homilien über die Verkündigung Ma; 
rid, b) eine vom heil. Abendmal, eine über den ſech⸗ 
ſten Pſalm, c) und eine über die Verklaͤrung Chri⸗ 
ſti. 4) Mehrere find theils verlohren gegangen, theils 
noch in Manuſcripten vorhanden. Welcher von beyden 
der Verfaſſer dieſer homiletiſchen Schriften ſey, iſt zwei— 
felhaft, und die Unterſuchung davon nicht ſehr erheblich, 
da fie beyde faſt zu gleicher Zeit gelebt haben, am wahr— 
ſcheinlichſten aber find fie dem ungern Anaſtaſſus bey— 
zulegen.) Der Werth dieſer Homilien und Reden iſt 
nicht gros. Die dogmatiſchen ſind gelehrte trockene 
Adhandlungen in einem dunkeln und ſchwehrfaͤlligen Stil 
mit langen verwickelten Perioden, ſchlechten Beweiſen, 
unfruchbaren Unterſuchungen und blos theoretiſcher Bes 
arbeitung der Materien. Die Rede vom heil Abend—⸗ 
mal enthaͤlt gute moraliſche Betrachtungen, aber zugleich 
auch viele Beweiſe einer verdorbenen monchiſchen Sitten⸗ 
lehre und eines blinden Aberglaubens. Die bibliſchen 
Somilien ſind von einem ſchlechten Gehalt, falſche und 
gezwungene, allegoriſche und myſtiſche Erklaͤrungen, weit—⸗ 
läuftige Paraphraſen, in welchen den Redenden viele 
erdichtete Gedanken untergeſchoben ſind, falſche moraliſche 
Grundſaͤtze und fabelhafte Erzaͤhlungen ſind ſehr haͤufig 
darinnen anzutreffen. Der Stil iſt jedoch in dieſen bey? 
den letzten Gattungen planer, geſchmeidiger und unter⸗ 
haltender, nur zuweilen auch zu ſehr dialogiſch und zu 
abgebrochen. Die mehreſten Reden ſind ohne Text und 
ſehr lang und werden mit einer Doxologie beſchloſſen. F) 


0 Sie find. lateiniſch von God: Tilmann zu Paris 
1556. 8. herausgegeben worden. 

5) Joh. Meurſius hat fie befonders edirt zu Leiden, 

1619. 4. 

c) Beyde find Griechiſch und Lateiniſch herausgekommen zu 
Ingolſtadt, 1603. 4. und die erſte mit dem Enyes, 
1606. 4. | 

4 Alle diefe find lateiniſch befindlich in der bibliorh, max: 
patr. Tom, VIIIL p. 923: fgg: und die letztere 5 815 

3 L2 2 un 
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und lateiniſch in Combeffii auctario novo biblioth. patr. 
T. I. p. 850. 

e) S. Du Pin, T. V. p. 95. ſqq. Cave, p. 531. aq. Oudi- 
uus, p. 1482. ſdd. Mosheims Kirch. Geſch. B. I 
S. 781. 

FI S. Roques a. a. O. F. 73 — 25. S. 141. ff. 


9. 152. 
2) Leontius. 


Unter dieſem Namen findet man von zwey Lehrern 
der Kirche Nachricht, wovon der eine Presbyter zu 
Conftantinopel genennt wird! der andere Biſchof zu 
Neapolis auf der Inſel Cypern geweſen iſt, die aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich nur eine Perſon ausmachen. Bey⸗ 
de haben wenigſtens zu einer Zeit gelebt und vom Jahr 
590. bis 620. gebluͤht. Beyde haben auch verſchiedene 
Homilien und Reden geſchrieben, von welchen aber viele 
verlohren gegangen find oder noch in Manuſcripten ver 
borgen liegen. Zu den vorhandenen, die in Anſehung 
der Materie und des Vortrags einander völlig gleich find, 
gehören eine Fomilie auf den heil. Simeon, eine 
auf das Pfingſtfeſt und den Blindgebohrnen, a) und 
eine andere von eben dem Inhalt. 0) Die Somilien 
ſind nach der gewoͤhnlichen Form eingerichtet, aber von 
keinem beſſern Gehalt als die Homilien des Anaſtaſius. 
Sie enthalten mancherley Betrachtungen, gute und ſchlech⸗ 
te ohne Ordnung und Zuſammenhang, doch ſind ſie 
mehr frey von allegoriſchen und myſtiſchen Vorſtellungen. 
Der Stil, iſt dem Anaſtaſiſchen ziemlich gleich und zeich⸗ 
net ſich durch die häufig angebrachten Fragen und Ant— 
worten und die vielen kurzen Saͤtze vorzüglich, aus. c) 


4) Sie befinden ſich lateiniſch in der bibliorh. max. patr. 
Tom. XII. pag. 293. 

b) Sie iſt nebſt den ee griechiſch 100 lateiniſch 
befindlich in Combeſſſii auctario novo biblioth. patr. p. 68 1. 
701. 719. - Seh 

c) Cave, p. 543. 580. Ondinns, p. 1575. [99. 

i 9. 183. 
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535 
3) Heſychius. | 


Heſychius oder Iſychius war zuerſt Presbyter 
und hernach Patriarch zu Jeruſalem und hat ſich vom 
J. 601. bis zum J. 609. bekannt gemacht, obgleich eini⸗ 
ge ſeine Lebenszeit weiter hinauf in das fuͤnfte Jahrhun— 
dert ſetzen. a) Wir haben von ihm vier Homilien von 
der heil. Jungfrau Maria, eine Rede auf den Apo⸗ 
fiel Andreas, eine Zomilie auf die Auferſtehung 
Chriſti und zwey auf die Stunde, in welcher Chris 
ſtus iſt gekreuziget worden. )) Alle dieſe Producte 
enthalten wenig geſundes und brauchbares für den Ver⸗ 
ſtand und das Herz der Zuhoͤrer, mehrentheils nur fade 
Bemerkungen, ſehr unchriſtliche polemiſche Ausfaͤlle auf 
die Juden, ſehr magere und abgeſchmackte Vergleichun⸗ 
gen in einem ziemlich planen, aber etwas deklamatoriſchen 
Stile. Die Kede auf die Auferſtehung Chriſti iſt 
mehr einem Oſterprogramm, als einer Oſterpredigt aͤhn⸗ 
lich, und ſucht die Widerſpruͤche der Evangeliſten in der 
Auferſtehungsgeſchichte auf eine eben nicht gluͤckliche 
Weiſe zu heben. Es iſt auch noch zweifelhaft, ob ſie 

vom Seſychius find verfertiget worden, da einige Hands 
ſchriften den Gregorius von Nyſſa als Verfaſſer nen⸗ 


nen. 5) 


a) S. Semleri ſelecta hift. ecclef. capita, T. II. p. 8% 
Mosheims K. Geſch. B. I. S. 867. 

2) Sie befinden ſich nach der lateiniſchen Ueberſetzung in der 
biblioth. max. patr. Tom. XII. p. 185. ſqq. und die letzte 
mit dem Griechiſchen Text in Combefifi auctario novo bibl. 
part. p. 743. 


t) Du Pin, T. VI. p. 10. Cave, p. 370. faq. 


28 S. 15% 
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9. 154. 
4) Sophronius. N 


Er war zuerſt Sophiſt, hernach Moͤnch und Very 
trauter des Biſchofs Johann Eleemoſynarius ges 
nannt, endlich ſelbſt Patriarch zu Jeruſalem i. J. 633. 
ein eifriger Vertheidiger des orthodoxen Glaubens, be 
ſonders gegen die Monotheleten, und ſtarb im J. 636. 
nach dem er ein Zeuge von der Einnahme Jeruſalems durch 
die Saracenen geworden war. Er hat zwey Reden 
von der Anbetung des verehrungswuͤrdigen und le⸗ 
bendigmachenden Creutzes und vom Haſten, desglei⸗ 
chen eine Fomilie auf die Seburth Chrifti und eine 
Lobrede auf die heiligen Erzengel, Engel und an⸗ 
dere himmliſche Geiſter, nebſt einigen verlohren! ger 
gangenen Reden hinterlaſſen. 33 Die erſtere ſchildern 
auf eine hoͤchſt aberglaͤubiſche und deklamatoriſche Weiſe 
den groſen Werth und die Kraft des Faſtens und der 
Verehrung des Creutzes Chriſti, ſogar daß das Creutz 
zuletzt ſelbſt angeredet und in einem langen Gebete um 
Beweiſung ſeiner mannigfaltigen Kraft angerufen wird. 
Von gleichem Gehalt iſt die Lobrede auf die Engel. 
Die Somilie auf die Geburth Chriſti, die ſehr lang 
iſt und keinen Text hat, enthaͤlt viel Gutes und zeichnet 
ſich dadurch aus, daß nicht blos das Wunderbare, fon’ 
dern auch das Wohlthaͤtige der Menſchwerdung Chriſti 
gezeigt, nicht blos Glaube, ſondern auch Tugend gefor⸗ 
dert und weitlaͤuftig bewieſen wird, daß der Glaube ohne 
Tugend und gute Werke uns nichts helfe. Die Lehre ſelbſt 
iſt auch nicht ſo ſpekulativ wie bey andern vorgetragen, 
ſonſt iſt aber die Homilie von unfruchtbaren Betrachtun⸗ 
gen und myſtiſchen Vergleichen wie bey andern angefuͤllt 


und moraliſche Betrachtungen kommen in allen dieſen 


Reden nicht weiter vor. Der Stil iſt uͤbrigens plan, 
rein und correct, lebhaft und angenehm, mit der gehoͤ⸗ 
rigen Abwechſelung von längern und kuͤrzern Perioden, 
Fragen und Ausrufungen, und die Reden haben zuwei⸗ 
len einen ſehr ſinnreichen Eingang. J) 


4 


a) Die 


In der oriental. Kirche bis Theodorus Studites. 167 


4) Die lateiniſche Ueberſetzung derſelben findet man in der 
biblioth. max. patr. T. XII. p. 206. ſeq. S. Da Pin, T. 
VI. p. 17. Cave, p. 579. Oudiuns, p. 1605. 


b) M. vergl. Roques g. 4. O. b. 81 — 83. S. 182. fl. 


9. 155. 
5) Antiochius. 


Er war ein Moͤnch im Kloſter Saba in Palaͤſtina 

und hat ſich vom J. 614. an, da Jeruſalem von den 
Perſern eingenommen wurde, bis z. J. 629. bekannt 
gemacht. Seine merkwuͤrdigſte Schrift iſt ein kurzer 
Inbegriff der ganzen Chriſtlichen Religion oder; pan- 
decte divinae fcripturae, die aus hundert und dreyßig 
ſehr kurzen Homilien beſteht. a) Dieſe find von fei- 
nem beſondern Werthe. In der erſten vom Glauben 
dringt er zwar ſehr darauf, daß der Glaube ſich durch 
gute Werke beweiſen muͤſſe, aber die guten Werke wer— 
den auf einige wenige Tugenden, die Creutzigung des 
Fleiſches und andere moͤnchiſche Forderungen, der Glau— 
be aber auf den Glauben an die Dreyeinigkeit einges 
ſchraͤnkt, und dieſe Lehre wird mit allen gelehrten Sub— 
tilitaͤten in einem ſchwehrfaͤlligen Stile vorgetragen. Die 
übrigen Homilien find meiſtentheils moraliſchen In— 
halts, empfehlen einzelne Tugenden und enthalten viel 
Gutes, aber eine ordentliche Ausfuͤhrung der Materien, 
Auseinanderſetzung der Begriffe und gute Wahl der Be— 
wegungsgruͤnde ſucht man in ihnen vergebens Die 
Moͤnchsmoral iſt uͤberall ſichtbar, und freywilliges Fa⸗ 
ſten, beftändige Keuſchheit, Allmoſen, Schenkung an 
Arme, Kloͤſter und Kirchen werden vor allen chriſtli⸗ 
chen Tugenden vorzuͤglich empfohlen. Der Stil iſt plan, 
blos unterrichtend ohne allen redneriſchen Schmuck, aber 
nicht unangenehm, der Ausdruck rein und correct. Die 
Homilien haben weder Tert noch Eingang und werden 
alle mit einer ganz kurzen Doxologie beſchloſſen. Eini⸗ 
ge zeichnen ſich dadurch auf eine beſondere Weiſe aus, 
daß ſie aus lauter 1 ohne die geringſte an, 
4 us⸗ 
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Ausfuͤhrung zuſammengeſetzt ſind. Die Schriftausle⸗ 
gung erſcheint übrigens in einer ſehr elenden Geſtalt. “) 


a) Dieſe Homilien hat zuerſt Gottfr. Dilemann in der 
biblioth. max. patr. Tom. XII. p. 217. ſaq. überfest herz 
ausgegeben, zugleich mit dem griechiſchen Texte ſind ſie 
aber auch in Frontonis Ducdei auctario biblioth, patr. T. I. 
P. 1021. ſqꝗ : befindlich. S. Da Pin, T. VI. p. 14. Cave, 
p. 575: fq. | 

9 Eine Probe davon liefert Roques a. m O. I. 80. 

5 152. 


§. 156. 
6) Andreas der Cretenſer. 


Andreas aus Damaſcus gebuͤrtig, zuerſt Moͤnch 
zu Jeruſalem, hernach Diakonus zu Conſtantinopel 
und endlich Erzbiſchof zu Creta, den einige mit Unrecht 
in das vorhergehende, andere in das nachfolgende Jahr⸗ 
hundert ſetzen, bluͤhete vom J. 635. und iſt i. J. 680. 
noch am Leben geweſen. ) Wir beſitzen von ihm ſieb⸗ 
zehn Somilien auf die Geburth der Maria, die Derz 
kuͤndigung, die Beſchneidung, die Verklaͤrung, den 
Lazarus, die Palmzweige, die Creutzerhoͤhung, den 
Tod der Maria, den heil. Titus, Georg, Nicolaus, 
Patapius, das menſchliche Leben und die Verſtor⸗ 
benen; b) auſerdem zwey Homilien auf die Geburth 
der heil. Gottesgebaͤhrerin, eine auf die Enthau⸗ 

ptung Johannis und eine auf das Geft der Verkuͤn⸗ 
digung Mariä. c) Ob alles vom Andreas herkomme, 
iſt billig zu bezweifeln. Aus allen leuchtet der verderbte 
Geſchmack der damaligen Zeiten deutlich hervor. Schon 
die Ueberſchriften zeigen, daß eigentliche moraliſche Ma⸗ 
terien den Redner wenig beſchaͤftiget haben, fo wie practi⸗ 
ſche Anwendungen der vorgetragenen Wahrheiten und 
der reichhaltigſten, fruchtbarſten, beſonders hiſtoriſchen 
Texte nirgends als nur hie und da in den Reden auf die 
Apoſtel vorkommen. Selten ſtoͤßt man auf einige gute 
und brauchbare Bemerkungen. Wenn man aber spice 
piele 
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ſpiele von uͤbertriebenen Lobeserhebungen der Jungfrau 
Maria, der Heiligen und Märtyrer, fo wie des erhohe⸗ 
ten Creutzes; von fabelhaften Erzählungen ihrer Wun— 
der, von aberglaͤubiſchen und zum Theil unanſtaͤndigen 
Vorſtellungen der Empfängnis und Geburth Chriſti, exs 
dichteten Erzählungen von den Eltern her Maria; von 
untergeſchobenen und weitlaͤuftig amplificirten Reden der 
handelnden Perſonen, auch Gottes und der Engel, und 
andere Zuſaͤtze zu der Geſchichte nebſt manchen unnuͤtzen, 
Fragen und Erlaͤuterungen; von ſehr ſchlecht zum 
Beweiſen zuſammengerafften Schriftſtellen des alten 
und neuen Teſtaments; von vielen weit hergehohl⸗ 
ten erdichteten Typen, auch ſehr erkuͤnſtelten und zum 
Theil abgeſchmackten tropiſchen, allegoriſchen und myſti⸗ 
ſchen Anſpielungen und Vergleichungen aufſuchen will: 
ſo wird man hier keine groſe Muͤhe anwenden duͤrfen 
und dieſe kleine Mühe reichlich belohnt finden. Dage— 
gen wird man ſeine Bemuͤhung durch den theils tropiſchen 
abſtruſen und dunkeln, theils dialogiſchen und abgebroche—⸗ 
nen Stil und durch die Laͤnge der Reden wieder verbittert 
fuͤhlen. Die mehreſten Homilien haben uͤbrigens keinen 
Text, auch gar keinen, wenigſtens nur einen kurzen pas 
thetiſchen Eingang, und werden mit einer jederzeit ver⸗ 
änderten Doxologie geſchloſſen. 


a) S. Du Pin, T. VI. p. 101. Cave, p. 582. fq, Oudinus, 
T. II. p. 174. ſqq. 

b) Sie find vom Fr. Com befiſius griechiſch und latei⸗ 
niſch zu Paris 1644. Fol. nebſt ſeinen uͤbrigen Schriften 
herausgegeben worden. 


c) Dieſe find befindlich in Combefifii auctario novo B. Pp, 
T. I. p. 1289. 1327. 


e 
7) Johann von Damaſcus. 


Johann aus Damaſcus gebuͤrtig, wegen feiner. 
Beredſamkeit Chryſorrhoas, von den Arabern Manſur 
oder Manſeron genannt, einer der beruͤhmteſten und 

L 5 gelehr⸗ 
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gelehrteſten Maͤnner ſeiner Zeit, der ſeine Bildung von 
einem gewiſſen Coſmas in dem Hauſe ſeines Vaters er⸗ 
hielt, zuerſt Presbyter zu Jeruſalem war und hernach 
als Moͤnch im Kloſter Laura zu St. Saba lebte. Er 
war vom J. 730. an als Schriftſteller bekannt und ſtarb 
i. J. 750. Er machte ſich ſowohl um die Philo ſophie als 
um die Theologie ſehr verdient, indem er die Ariſtoteli⸗ 
ſche Philoſophie wieder in Aufnahme brachte, die Theos 
logie aber zuerſt in ſeinem Buche vom rechten Glauben 
(de fide orthodoxa) ſyſtematiſch vortrug und ſie nach 
dem Lehrgebaͤude des Ariftoreles formte. Zu beklagen 
iſt es nur, daß ſeine vortreflichen Naturgaben durch die 
Fehler ſeiner Zeit eine verdorbene Richtung erhielten und 
er als ein hitziger Gegner der Bilderſtuͤrmer fie nicht bef 
ſer nutzte, ſo wie er ſich dadurch manche traurige Schickſale 
unbefugter Weiſe zuzog. a) Seine drey Vertheidigungs⸗ 
reden gegen diejenigen, die die Bilder verwerfen, 
ſind ein Beweis davon, da ſie zwar von groſer Spitzfin⸗ 
digkeit, aber auch von wenig gelaͤuterter Kenntnis zeu⸗ 
gen. Man darf ſie aber nicht als gehaltene Predigten 
betrachten, indem fie nichts anders als Sirtenbriefe 
ſind, die er unter ſeiner Gemeine zirkuliren laſſen, um 
fie für die Beybehaltung der Bilder geneigt zu machen. 5) 

Als geiſtlicher Redner ſteht er nach dem Geſchmack der 
damaligen Zeiten auf einer ſehr hohen Stufe, nach eis 
nem gereinigten Geſchmack aber wuͤrde er auf eine ſehr 
niedrige herabzuſetzen ſeyn. Unter feinen vielen Schrif 
ten befinden ſich auch eine Rede vom Ebenbilde Got- 
tes, c) eine von der Verklaͤrung des Herrn, eine an⸗ 
dere vom groſen Sabbath, 4) drey von der Ge⸗ 
burth der Gottesgebaͤhrerin, zwey von dem Tode 
der Maria und eine auf die heilige Barbara. e) In 
allen dieſen Reden uͤbertrifft er ſeine Zeitgenoſſen ſehr an 
allegoriſchen und myſtiſchen Vorſtellungen, an kuͤnſtlichen 
Typen, fabelhaften Erzaͤhlungen und einem tropiſchen, 
ſchwuͤlſtigen und deklamatoriſchen Stile. Der Text wird 
ſtuͤckweiſe durchgegangen, faſt uͤber alle einzelne Worte 
und Saͤtze werden Betrachtungen angeſtellt, die oft we⸗ 
nig erbaulich ſind, uͤberall findet man Vergleichungen 
und Anſpielungen auf andere Begebenheiten, 33 
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des alten Teſtaments, faſt in jedem hiſtoriſchen Umſtan⸗ 
de, ſogar in den Zahlen werden Geheimniſſe geſucht und 
alle Begebenheiten des alten Teſtaments zu Vorbildern 
des neuen gemacht, auch die Reden der handelnden Pers 


ſonen durch erdichtete Gedanken auſerordentlich erwei— 


tert. Das Moraliſche if ſehr dürftig und in lauter 
Allegorie und Myſtik eingehuͤllt, das Dogmatiſche ſehr 
trocken und ſpekulativ, das Polemiſche hingegen ſehr 
moderat und blos Widerlegung der heteredoxen Meinun— 
gen. Der weitſchweifige Vortrag nebſt den weitlaͤuf⸗ 
tigen ſehr pathetiſchen Eingaͤngen machen die Reden 
uͤbermaͤſig lang, die insgemein ohne Text ſind und mit 
einer Doxologie beſchloſſen werden. 


40 S. Du Pin, T. VI. p. 103. Cave, p. 624. fg. Oudinus. 
T. I. p. 1714. ſag. Mosheim a. a. O. B. II. S. 
64. 80. 


5) Dieſe find oft beſonders hauptſaͤchlich griechiſch und la⸗ 
teiniſch zu Baſel, 1575. 8. herausgekommen. 


c) Dieſe iſt bey der Baſelſchen Ausgabe der drey Reden von 
den Bildern mit befindlich. 


d) Sie iſt zu Antwerpen, 1601. beſonders edirt. 


e) Sämmtliche Schriften find unter andern herausgekommen 
zu Bafel; 1575. zu Paris, 1619. Fol. von Jak. Bill. 
Die beſte und vollſtaͤndigſte Ausgabe aber iſt die von 
Mich. Le Quien zu Paris, 1712. in 2. Foliobänden. 


d. 158. 
8) Andere weniger erhebliche Kanzelredner. 


Auſer den angefuͤhrten beruͤhmten geiſtlichen Red⸗ 
nern find noch zu bemerken: Georg Piſides, Diakonus 
und Ahetor zu Conſtantinopel und hernach Erzbi⸗ 
ſchof zu Nikomedien, der um d. J. 640. gebluͤhet und 
verſchiedene Homilien hinterlaſſen hat, die noch in Mas 
nuferipten vorhanden find; a) Germanus, Patriarch 
zu Conſtantinopel v. J. 715. bis 726. geſt. 728. oder 

29. ein eifriger Vertheidiger des Bilderdienſtes, an 
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den drey Reden auf die Jungfrau Maria, eine Lob⸗ 
rede auf das Haus der Maria und die Windeln des 
Herrn und ein Fragment einer Rede gegen die Res 
ger noch vorhanden find; „) und Johann der Moͤnch, 
Biſchof zu Euböa, der ohngefehr im J. 744. gebluͤhet hat, 
von dem noch eine hiſtoriſche Rede auf die Eltern der 
Maria, Joachim und Anna und die Geburth der 
Maria in Manuſcript vorhanden iſt. c) 


a) Du Pin, T. VI. p. 20. Cave, p. 583. Ondinns. p. 1614. 

J) Griechiſch und Lateiniſch in Fr. Ducaes auctario bibl. patr. 
und lateiniſch in Combefifi bibliotheca concionatoria ſ. v. 
Germanus. S. Du Pin, T. VI. p. 92. Cave, p. 621. Oudinus, 


p. 1674. 
c) S. Cave, pag. 630. 


9. 159. 


TUT) Verhältnis des Religionsvortrags zu 
dem Leben der Chriſten. 


Die Vermuthung, daß die traurige Geſtalt des 
Religionsvortrags auch einen groſen Einfluß auf das 
Leben der Chriſten muͤſſe gehabt haben, entſpricht voll⸗ 
kommen dem, was die Geſchichte uns davon meldet, die 
uns den immer groͤſern Verfall des wahren thaͤtigen 
Chriſtenthums nicht lebhaft genug beſchreiben kann. Un⸗ 
bekannt mit den Pflichten der Religion, die den Chriſten 
ſehr ſelten vorgetragen und empfohlen wurden, konnten 
ſie auch ſolche nicht ausuͤben. Die ganze Tugend der 
Chriſten war auf Verehrung der Jungfrau Maria, des 
heiligen Creutzes, der Heiligen und Märtyrer, auf Wall⸗ 
fahrten, freywilliges Faſten, Allmoſen und andere ſol⸗ 
che gute Werke eingeſchraͤnkt, die man ſtrenge beobach⸗ 
tete; und wer zur hoͤhern Heiligkeit gelangen wollte, fand 
dieſe in der Entfernung von der Welt, in der Erwaͤh⸗ 
lung des ledigen Standes und in frommen thatenloſen 
Betrachtungen, die ihm ſo oft als das Mittel angeprie⸗ 
ſen wurden, eine höhere Stufe im Himmel zu ah 
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Daß mehr dazu erfordert werde, ein guter Chriſt zu 
ſeyn, konnte ſo leicht keinem beyfallen, da ihm nichts 
davon bekannt gemacht wurde. Der Weg zu allen Arten 
der Laſter und grober Aus ſchweifungen ſtund daher ei« 
nem jeden offen, nur die Tugend der Liebe, Barmher— 
zigkeit und Freygebigkeit wurde noch haͤufig ausgeuͤbt, 
weil dieſe mit zu den guten Werke gehoͤrte. Wegen der 
Verletzung anderer Pflichten aber durfte man ſich nicht 
ſehr aͤngſtigen, weil die Vergebung derſelben leicht zu 
erlangen war und die Ermahnungen zur Buſe mehren— 
theils nur in Ermahnungen zu Seufzern und Thraͤnen, 
Wallfahrten, Faſten und Allmoſen sc, felten in Empfeh⸗ 
lung einer wirklichen Beſſerung des Lebens beſtanden. 
So folgten die Schaafe der Stimme ihrer Hirten, und 
wer war wohl an dem allgemeinen Verderben Schuld 
als dieſe, die ihre Heerde auf duͤrre Weiden führten und 
fie mit giftigen Kräutern naͤhrten! a) 


a) S. Mosheims K. Geſch. B. II. S. 71. §. 1. 2. 
Zweyter Abſchnitt. 


In der occidentaliſchen Kirche, bis auf Carl den 
Groſen, oder bis z. J. 800, 


5 §. 160. 
D Beſchaffenheit der Religion uͤberhaupt. 


Die Religion war jetzt in der occidentaliſchen Kir⸗ 
che in einem eben ſo groſem Verfall als in der orientali⸗ 
ſchen, nur mit einigen kleinen Veraͤnderungen. Alle 
Gelehrſamkeit war auch hier in die Kloͤſter eingeſchloſ⸗ 
ſen, wo ſie ſich aber doch etwas laͤnger als bey den 
Griechen erhielt, bis zuletzt nur in Britannien und Irr⸗ 
land noch eine Spur davon uͤbrig blieb. Gregor der 
Groſe glaubte ſich dadurch ein groſes Verdienſt zu er⸗ 
werben, daß er die weltlichen Wiſſenſchaften und die 
Leſung Heydniſcher Schriften ganz verbannte. Mit dem 
Studium der Birchenvaͤter pflegte man ſich auch nicht 

zu 
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zu beſchaͤftigen, ſondern war zufrieden, wenn man die 
Schriften Auguſtins und Gregors des Groſen geleſen 
und ſtudiret hatte. Die Philoſophie kannte man kaum 
dem Namen nach, höchftens las man noch die Schrif⸗ 
ten des Boethius und Caſſiodorus. Nur darinnen 
hatte die occidentaliſche Kirche noch einen Vorzug vor 
der orientaliſchen, daß in ſener die Sprache mehr aus⸗ 
gebildet wurde als in dieſer. a) Alles dieſes mußte noth⸗ 
wendig auf die theologiſchen Wiſſenſchaften einen 
groſen Einfluß haben. Wenige bemühten ſich, richtige 
eregerifche Kenntniſſe zu erlangen, man begnuͤgte ſich 
vielmehr damit, daß man die Erklaͤrungen der Alten 
ſammlete, ohne fie zu pruͤfen; Diejenigen, die mehr 
unternahmen, hatten nicht Faͤhigkeit und Kenntnis der 
Sprachen genug, um etwas vorzuͤgliches leiſten zu koͤn⸗ 
nen. Die Allegorienſucht ward nun allgemein, in je 
der Stelle ſuchte man einen buchſtaͤblichen und einen 
geheimen Sinn und dieſen pflegte man in den alle⸗ 
goriſchen, anagogiſchen und tropologiſchen einzu⸗ 
theilen. Die Dogmatik war daher ein ſteriles unbe⸗ 
bauetes Feld, alle Spitzfuͤndigkeiten, die aus den bis 
herigen Streitigkeiten entſtanden waren, wurden als 
weſentliche Glaubenslehre angenommen und mit andern 
Pribatmeinungen verbunden. Die Sittenlehre war von 
gleicher Beſchaffenheit wie in der orientaliſche Kirche und 
wurde auf der einen Seite auf wenige Tugenden ein⸗ 
geſchraͤnkt auf der andern auf ſelbſterdachte Werkheilig⸗ 
keit ausgedehnt. “) Die Birchendiſciplin war zwar 
nicht ſo verfallen wie bey den Griechen, wurde aber 
doch von Zeit zu Zeit immer ſchlechter, und die Herrſch⸗ 
ſucht und Laſterhaftigkeit der Geiſtlichen immer groͤſer 
und ausgebreiteter. 


a) S. Mosheims K. Geſch. B. I. S. 885. ff. F. 1. 2. 4. 
B. II. S. 28. ff. H. 3. f 

4) S. Mos heim a. g. O., B. I. S. 872. ff. F. 1-8. B. II. 
S. 71. ff. F. 1-3. i 
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11) Einfluß derſelben auf die Beſchaffenheit des 
Kanzelvortrags. N 


1) Aeuſere Einrichtung und Beſchaffenheit 
\ der Predigten. 


Der Verfall der Wiſſenſchaften war die Urſache, 
daß die Unwiſſenheit der Lehrer der Kirche immer groͤſer 
und allgemeiner wurde und ſelbſt manche Biſchoͤfe ſehr 
wenige Kenntniſſe beſaßen, deſto weniger alſo auch von 
den gemeinen Lehrern forderten. Wenige waren im 
Stande, ſelbſt Predigten zu verfertigten, ſie pluͤnderten 
daher die reichen Vorrathskammern, die ſie in Auguſtins 
und Gregors Schriften fanden und machten aus deren 
Predigten kurze Auszuͤge, die ſie dem Volke vorlaſen. 
Die geſchicktern unter ihnen halfen auch den andern haus 
fig aus der Noth und arbeiteten fuͤr ſie Predigten aus, 
um ſie vor dem Volke halten zu koͤnnen, wie vom Eligius 
bekannt iſt. Aber auch dieſe bedienten ſich dabey oft der 
Arbeiten ihrer Vorgaͤnger. Da die Predigten eine fo bes 
ſchwehrliche Arbeit waren, wurden fie auch immer ſelte— 
ner, ſelbſt die Biſchoͤfe predigten oft nicht ſelbſt, ſondern 
ließen ihre Predigten oft von geriengern Kirchendinern der 
Gemeine vorleſen, wie Gregorius ſelbſt von dem groͤ⸗ 
ſten Theile ſeiner Homilien erzählt. ) Das Nachſchrei⸗ 
ben derſelben war auch noch gewoͤhnlich, 5) aber von 
dem lauten Beyfall der Zuhoͤrer findet man keine Spur 
mehr. Sie wurden uͤbrigens ſo wie der ganze Gottes— 
dienſt in lateinifcher Sprache gehalten und dieß machte 
dieſe Arbeit noch beſchwehrlicher und die Wirkung deſto 
geringer, da fie von dem groſen Haufen nicht verſtan⸗ 
den wurden. ) 


4) In der Vorrede zu feinen 40. Homilien uͤber evange⸗ 
liſche Texte. f 
) S. Gregorius g. g. O. 


c) G. 
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e) S. Mos heim a. a. O. . B. I. S. 88. 5. 2. Spittlers 
Grundriß der Geſchichte der ehriſtlichen Kirche, S. 229. 
§. 25. Schuler a. a. O. Th. I. S. 10g. 1 


— 


©. 162. 
2) Innere Beſchaffenheit der Religionsvortraͤge. 


Je kleiner die Anzahl ſolcher Religionslehrer war, 
die ſich in dieſer Periode vor andern auszeichneten, des 
ſto geringer iſt auch der Vorrath homiletiſcher Producte, 
die wir aus derſelben beſitzen und auch dieſe wenigen ſind 
von keinem beſondern Werthe. Die Homilien waren 
noch die gewoͤhnlichſten Arten von öffentlichen Religions 
vortraͤgen. Sie haben eine ganz ſimple Form und be⸗ 
ſtehen mehrentheils aus zwey Thellen, der ſtuͤckweiſen 
Erklaͤrung des Textes und der Anwendung deſſelben, 
denen mehrentheils ein kurzer Eingang vorausgeſetzt iſt. 
Man machte einen ausdrücklichen Unterſchied unter dem 
hiſtoriſchen, geiſtlichen und moralilchen Verſtand. 
Die buchſtaͤbliche Erklaͤrung iſt ſehr ſimpel und unge⸗ 
kuͤnſtelt, aber deſto ausſchweifender die myſtiſche und mo⸗ 
raliſche. Mit jener machte man mehrentheils den Anfang 
und beſchloß mit der letztern. a) Doch ſetzte man oft 
den Wortverſtand ganz bey Seite und beſchaͤftigte ſich 
auch bey den ſimpelſten hiſtoriſchen Erzaͤhlungen mit den 
gezwungendſten allegoriſchmyſtiſchen Deutungen. Spe⸗ 
kulatiwe Betrachtungen, unnuͤtze Unterſuchungen von 
unerheblichen Kleinigkeiten kommen haͤufig vor, und das 
Dolemifiven wurde jetzt gewohnlicher als vorher und iſt 
in ihren Homilien haͤufiger als bey den griechiſchen Ho⸗ 
mileten befindlich. Als eine Hauptketzerey wird die Mei⸗ 
nung beſtritten, daß Maria nach der Geburth Chriſti 
nicht Jungfrau geblieben ſey. Die moraliſchen Be⸗ 
trachtungen find völlig der verdorbenen Beſchaffenheit 
der Sittenlehre dieſes Zeitalters angemeſſen, mit vielen 
fabelhaften Erzaͤhlungen von den Schickſalen und Hand⸗ 
lungen der Heiligen, um den Ermahnungen dadurch ein 
Gewicht zu geben, durchflochten, ſo daß ſie nothwendig 
mehr den Aberglauben ſtaͤrken mußten, als aͤchte rem 
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migkeit befoͤrdern konnten. Man leitete ſie entweder aus 
dem hiſtoriſchen oder dem geiſtlichen Sinn her und alles 
bezog ſich mehrentheils auf Empfehlung der aͤuſern Werk; 
heiligkeit. Von dem Unterſchied, den man bey dem 
offentlichen Vortrage unter gemeinen und geheimen 
Lehren machte, findet man noch deutliche Spuren. 5) 
Der Stil iſt weniger deklamatoriſch als bey den Gries 
chen, mehrentheils ſimpel, plan und verſtaͤndlich, beſon⸗ 
ders ſehr rein in Anſehung der Sprache und ungekuͤn— 
ſtelt lebhaft. Nur zuweilen blickt eine falſche Kunſt der 
Beredſamkeit hervor, hauptſaͤchlich wenn das Lob der 
Jungfrau Maria und der Heiligen ertoͤnt. ö 


4) ©. unter andern in Gregorii goter Homilie am erſten 
Trinit. am Anfange, desgleichen in Sligii ater Homilie 
am Feſte der Reinigung Mar: am Anfange 

5) S. Gregorius a. a. O. ’ 


§. 163. 


II) Einzelne beruͤhmte Kanzelredner und deren 
Wuͤrdigung. 


1) Gregorius der Groſe. 


a) Sein Character und feine Bildung 
zum geiſtlichen Redner. 


Gregorius war ein Mann von groſen Talenten, 
die aber wegen der verdorbenen Beſchaffenheit ſeiner 
Zeit wenig ausgebildet wurden. Er legte ſich mit vielem 
Fleiſe auf die Grammatik, Dialektik und Rhetorik, ſo 
gut als es damals geſchehen konnte. Anfangs bekleidete 
er anfehnliche weltliche Aemter, widmete ſich aber hernach 
dem Moͤnchsleben und kam bald in einen groſen Ruf 
der Heiligkeit. J. J. 563. wurde er Diakonus zu Rom 
und beſtieg endlich i. J. 590. den Paͤbſtlichen Thron. 
Sein Eifer zur Ausbreitung der Religion und Verbeſ⸗ 
ſerung der Kirchendiſciplin, der ihm den Beynahmen 

Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. M des 
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des Groſen verſchaffte, machte ihn ſehr thaͤtig. Er ſtif⸗ 
tete verſchiedene Kloͤſter aus ſeinem Vermoͤgen, ſuchte 
die Sitten der Geiſtlichen zu verbeſſern, neue Kir⸗ 
chengebraͤuche einzuführen, den Unterricht der Jugend 
zu befoͤrdern und die chriſtliche Religion in Britannien 
auszubreiten und allgemein zu machen. In dieſen Be⸗ 
muͤhungen war er zwar ſehr gluͤcklich, nur iſt es zu be⸗ 
klagen, daß der Mangel an Klugheit und richtigen Ein⸗ 
ſichten ſeinem Eifer eine falſche Richtung gab, der Re⸗ 
ligion und Kirche mehr Schaden als Nutzen verſchaffte 
und ihn zum Befoͤrderer der Unwiſſenheit und des Aber⸗ 
glaubens machte. Sein Character erſcheint auch nicht 
immer auf der ruͤhmlichſten Seite, und als geiſtlicher 
Redner behauptet er zwar in Vergleichung mit andern 
ſeiner Zeitgenoſſen die oberſte Stelle, iſt aber auch zugleich 
ein trauriger Beweis von dem verdorbenen Geſchmack 
und den Fehlern ſeines Zeitalters. Er ſtarb i. J. 604. 4) 


4) S. Mos heim a. a. O. B. I. S. 746. f. F. 2. S. 78% 
§. 9. S. 813. ff. . 1 3. D Pin, T. V. p. 102. ſqd. 
Cuve, p. 543. [g. Oudinus, p. 1491. (99. 


§. 164. “ * 
b) Seine Homilien und deren Beſchaffen⸗ 
heit, 


n 


Gregorius hat zwey Sammlungen von Homi⸗ 
lien hinterlaſſen, die eine in zwey Buͤchern über den 
Ezechiel, und die andere, die vierzig Homilien über die 
ſonn » und fefträglichen Cectionen aus den Evangelien 
enthaͤlt, die er theils vorleſen laſſen, theils ſelbſt gehalten 

hat. a: Seine Homilien, die von maͤſiger Länge find, 
Haben eine ſehr einfache Form, nach einem kurzen Ein⸗ 
gange wird der Text nach den einzelnen Worten und 
Saͤtzen durchgegangen und erklaͤrt, zuerſt der hiſtoriſche 
und alsdenn der geheime Sinn aufgeſucht, ſo daß ſie 
mehrentheils aus zwey Theilen beſtehen, und zuletzt bald 
mit einer Dorologie, bald auf eine andere Weiſe beſchloſ⸗ 
ſen werden. Die Erklaͤrung iſt hoͤchſt mikrologiſch und 
720 5 Fein ge- 


1 
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gezwungen, ſo daß der wahre Sinn des Textes mehren⸗ 
theils ganz verfehlt wird. Unnütze Fragen und Unter⸗ 
ſuchungen, ſonderbare Vergleichungen und Combinatio⸗ 
nen der Stellen und Begebenheiten des alten und neuen 
Teſtaments, die nur auf Wortaͤhnlichkeiten ſich gründen, 
machen ſeine vorzuͤglichſten Betrachtungen aus. Beſon⸗ 
ders iſt er Meiſter in Aufſuchung des geheimen Sinns, 
in hoͤchſt geswwungenen zum Theil ſehr lächerlichen alles 
goriſchmyſtiſchen Deutungen und Anhaͤufung vieler Schrift⸗ 
ſtellen, die zur Beſtaͤtigung der angenommenen Erklaͤ⸗ 
rung dienen ſollen. Mit Heiligenmaͤhrgen wird die chriſt⸗ 
liche Gemeine auch oft erbaut. Juweilen ſtoͤßt man zwar 
auf gute moraliſche Bemerkungen, aber dieſe verliehren 
ſich ganz unter der Menge fader Betrachtungen, womit 
die Homilien angefuͤllt find, fo wie überhaupt feine Sit⸗ 
tenlehre im Ganzen völlig in der damals gewohnlichen 
Moͤnchsgeſtalt erſcheint. Eine gute Eigenſchaft ſeiner 
Volksreden iſt der plane, ſimple und faßliche Vortrag, der 
von einem falſchen Schimmer der Beredſamkeit und ei⸗ 
ner zu groſen Trockenheit gleich weit entfernt iſt. Y) 


a) Seine ſaͤmtlichen Werke ſind herausgekommen zu Rom, 
1575. 1388 — 93. 1613. in s Oetavbänden und zu Paris 
1675. Die beſte und glänzendſte Ausgade iſt die, welche der 
Benedietinermonch Dion. von St, Marthe in Paris, 
2705. in 4 Quartbänden beſorgt hat. S. Du Pin, p. 
ſqd. Cave, p. 545. ſd. Ondinus, p. 15034 faq. 


59. S. Du Pin, p. 137. Roques, S. 145. ff. F. 76 — 79. 
H. 165. 
0 2) Eligius. 


Er war in Frankreich gebohren, wurde aus einem 
Goldſchmid und königlichen Muͤnzmeiſter Mönch, und 
endlich i. J. 640. Biſchof zu Noyon. Schon als 
Laye und hernach als Biſchof ſtiftete er verſchiedene 
Kloͤſter und Kirchen, beförderte die Bekehrung der 
Schwaben, Frieſen und Flamlaͤnder und ſtarb zwiſchen 
den Jahren 659 und 663. Seine ſechszehn Somilien 

N M 2 von 
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von verſchiedenem Inhalt a) ſcheinen groͤſtentheils 
bloſe Compilation aus aͤltern und neuern Homilienſamm⸗ 
lungen, des Silarius, Auguſtins, Gregors u. a. zu 
ſeyn. Daher ruͤhrt auch vermuthlich die Verſchiedenheit 
des Stils, der bald deklamatoriſch und gebluͤmt, bald 
leicht, plan, angenehm und ſauftruͤhrend iſt. Auch in 
der Wahl und Ausführung der Materie ſpuͤhrt man eine 
groſe Ungleichheit. In einigen moraliſchen Abhand⸗ 
lungen werden viele gute Bewegungsgruͤnde und paffende 
Beyſpiele gedrängt vorgetragen; ) in andern findet man 
nichts als unfruchtbare Unterſuchungen, elende Erklaͤ⸗ 
rungen, laͤcherliche Allegorien und abgeſchmackte myſti⸗ 
ſche Anwendungen, unrichtige moraliſche Begriffe und 
Grundſaͤtze nach dem Genius des Zeitalters, fabelhafte 
Erzählungen und zuweilen einige polemiſche Ausfälle, 
beſonders auf diejenigen, die die beſtaͤndige Jungfrau⸗ 
ſchaft der Maria laͤugnen, wobey auch manche anſtoͤ⸗ 
ſige und fuͤr die Kanzel ſehr unſchickliche Betrachtungen 
angeſtellt werden.) Die Moral iſt mehrentheils auf 
Myſtik gebaut und daher ſchon in der Grundlage vers 
dorben. Sonſt iſt auch in der Laͤnge der Homilien und 
in der Einrichtung, daß einige ohne Text find, andere 
genau demſelben folgen, eine groſe Verſchiedenheit ſicht⸗ 
bar. Der Geiſt Gregors ruht beſonders auf ihnen 
und dieſer iſt daher wohl der vornehmſte Fuͤhrer geweſen, 
nach dem Eligius ſich gebildet, und dem er zuweilen 


7 


feine Weisheit geraubt hat. 4) 

a) Sie find befindlich in der bibliotheca max, patr. T. XII. 
p. 3co. fqq. 2 

) z. E. in der erſten Homilie auf das Weynachtsfeſt von 

Erhaltung des Friedens und vom Allmoſen. 

c) z. C. in der sten Homilie von der Buſe. * 1 

) Du Pin, T. VI. p. 29. ſad. Cave, p. 883. fg. Ondinns, 
p. 1618. fa. Roques, S. 155 §. 84 - 86. * 


nn 
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3) Ildephonſus von Toledo. 


Er war zu Toledo gebohren, ein Schuͤler des Iſido⸗ 
rus zu Seuille, wurde zuerſt Moͤnch, hernach Abt und 
endlich Biſchof in ſeiner Vaterſtadt i, J. 657. und 
ſtarb i. J. 662. Seine zwölf Reden oder Somilien 
auf die Marienfeſte a) find alle dogmatiſch und pole⸗ 
miſch, und enthalten theils eine Vertheidigung der unbes 
fleckten Empfängnis und beſtaͤndigen Jungfrauſchaft der 
Maria gegen den Helvidius, theils uͤbertriebene Lobeser⸗ 
hebung derſelben in einem ſehr deklamatoriſchen und meit« 
ſchweifigen Vortrage. Die erſte iſt ſehr genau beſchrie⸗ 
ben und giebt Gelegenheit zu ſehr anſtoͤſigen Verftels 
lungen und zu ſehr unanſtaͤndigen und aͤrgerlichen Vergleis 
chungen. Das Lob der Maria hat ihn zu manchen aber—⸗ 
glaͤubiſchen Behauptungen verleitet, z. E. daß ſie ohne 
Sünde geweſen ſey, von den Engeln mit Muſik em⸗ 
pfangen J und von ihnen auf den Thron Gottes geſtellt 
und gekroͤnt worden, daß es drey Ordnungen von Glau— 
bigen in der Kirche gebe, der Verheyratheten, der Ent 
haltſamen und der Jungfrauen, u. dergl. Auch die 
Engellehre wird ſehr weitlaͤuftig mit vielen Erdichtun⸗ 
gen vorgetragen. Ob dieſe Reden wirklich den Ildephon⸗ 
ſus zum Verfaſſer haben, wird von vielen bezweifelt, weil 
verſchiedene Stellen ſpaͤterer Schriftſteller darinnen vor⸗ 
kommen. Dieſer Grund ſcheint aber doch nicht die Vers 
werfung aller nothwendig zu machen, wenigſtens athmet 
in dieſen Reden ganz der Geiſt des Zeitalters und die 
hohe Meinung von der Maria, die er in einem beſondern 
Buche ausgefuͤhrt hat. 5) 


4) Sie find vom Fr. Feuardentius zu Paris, 1576. 

beſonders herausgegeben, und auch in der biblioth. max. 
patr. T. XII. p. 571. ſqq. befindlich. 

c) S. Du Pin, T. VI. p. 34. fq, Cave, p. 590. ſd. Oudinus, 
p. 1653. N 
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§. 167. 
4) Beda der Ehrwuͤrdige. 


Beda, geb. i. J. 672. im Bisthum Durhamm in 
England, geſt. ohngefehr i. J. 735. brachte fein Leben 
vom ſiebenden Jahre an im Kloſter zu. Sein uner⸗ 
muͤdeter Fleis, ſeine Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit er⸗ 
warben ihm eine groſe Achtung und den Beynahmen: 
der Ehrwuͤrdige (Venerabilis). An Kenntniſſen uͤber⸗ 
traf er ſeine Zeitgenoſſen, aber deſto mehr fehlte es ihm 
an Beurtheilungskraft. Er hat eine Menge Homilien 
hinterlaſſen, drey und dreyßig uber die evangeliſchen 
Texte im Sommerhalben Jahre, (aeftivales de tem- 
pore,) funfzig uͤber dieſelben im Winterhalben Jah⸗ 
re, (hyemales de tempore,) zwey und dreyßig von 
den Heiligen im Sommer, (aeftivales de fandis,), 
ſechzehn von eben denſelben im Winter, (hyemales 
de ſanctis,) zwey und zwanzig in der Faſten, (qua- 
drageſimales, ) und verſchiedene Reden an das Volk. 4) 
So wie er in ſeinen uͤbrigen Schriften nur Compilator 
war, ſo findet man auch dieſes in feinen Homilien, die 
wahrſcheinlich groͤſtentheils bloſe Excerpte aus den aͤltern 
und neuern Kirchenvaͤtern ſind. Wenigſtens ſind einige 
den Worten und Sachen nach und blos abgekuͤrzt mit 
denen von Gregor dem Groſen voͤllig uͤbereinſtimmend. 6) 
In der Erklarung folgt er der Gewohnheit der Zeiten, 
Die buchſtaͤbliche Erklarung iſt leicht und naturlich 
und fuͤr ſein Zeitalter ſehr auszeichnend. Eine nachah⸗ 
mungswuͤrdige Eigenheit feiner Homilien iſt, daß er im 
Eingange die Erklaͤrung der vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde, 
3. E. Beſchreibung der Oerter und Perſonen aushebt und 
ſie bey Erklaͤrung des Textes zum Grunde legt. Sonſt 
ruhet der Geiſt Gregors und des Eligius doppelt auf 
ihm in Anſehung der gezwungenen Allegorien und myſti⸗ 
ſchen Anwendungen, der ſehr ſterilen, trockenen und 
verkehrten Sittenlehre, der aberglaubiſchen Begriffe und 
abgeſchmackter Legenden der Heiligen. Zum Polemi⸗ 
ſiren ſcheint ihm alles dieſes keine Zeit übrig, gelaſſen 
zu haben. Der Stil hat nichts erhebendes, 1 
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blos trockener Lehrvortrag, aber doch ſehr plan und 
verſtaͤndlich. c) 8 


a) Sie find beſonders herausgekommen zu Cölln, 1834. und 
auch in ſeinen ſaͤmtlichen Werken befindlich, wovon die 
beften Ausgaben find zu Paris, 1545. u. 54. in 3 Banden, 
zu Baſel, 1363. in 8 Bänden, und beſonders zu Cbllu, 
1688. in 8. Banden Fol., wo fie im 7ten Bande ſich ber 
finden. A5 

b) z. E. die Homilien am) erſten und dritten Sonnt. n. 
Trinitatis. N 

6) ©. Da Pin. T. VI. p. 86. faq. Cave, p. 612. fgq. Oudiuus, 
p- 1682. ſqq. f 


$. 168. f 
5) Einige andere weniger erhebliche Kanzelredner⸗ 


7 > 1 
Auſer den vorhergehenden verdienen noch bemerkt 
zu werden: Iſidorus der Jüngere von Siſpalis oder 
Sevilla in Spanien gebuͤrthig, Erzbiſchof zu Sevilla, 
unter deſſen Schriften ſich eine Art von Predigt befin⸗ 
det, die eine Busermahnung an einen erſchrockenen und 
verzweifelnden Suͤnder enthaͤlt und ſowohl in Darſtellung 
des Begrifs der Buſe als auch in dem abſtruſen Stil 
groſe Aehnlichkeit mit den Homilien Auguſtins hat; a) 
Gallus, ein gebohrner Irrlaͤnder und Schuͤler Colum⸗ 
bans, der v. J. 610 bis 640. geblühet, das Kloſter St. 
Gallen geſtiftet, unter den Helvetiern und Schwaben 
die chriſtliche Religion geprediget und eine Rede zu Co⸗ 
ſtanz bey der Einweihung des Biſchofs Johann 
hinterlaſſen hat; „) und Felix v. J. 707. bis 717. Erz⸗ 
biſchof zu Ravenna, der durch feine Beredſamkeit ſich 
auszeichnete und groſen Beyfall im Predigen erhielt, aber 
als ein unruhiger Kopf ſich traurige Schickſale zuzog, 
und um die geiſtliche Beredſamkeit ſich dadurch verdient 
machte, daß er die Reden ſeines Vorgaͤngers Petrus 
Chryſologus ſammlete und herausgab. ) | 


a) Sie iſt befindlich in feinen operibus, die Jae. du Bre, 
uil zu Paris 1601. und zu Cölln, 1617. Fol. herausge⸗ 
M 4 geben 
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geben hat, S. 233. ff. S. Du Pin, T. VI. p. 1. (gg. Cave, 
p. 547. ſqq. Oudinus, p. 1583. j 
b) ©. Cave, p. 580. 
c) ©. Oudinus, p. 1669. 


b §. 169. 2 N 
IW) Fortgang der homiletiſchen Anweiſungen. 


Gregor der Groſe war der einzige in dieſem Zeit⸗ 
alter, der die Fusſtapfen Auguſtins betrat und beſon⸗ 
dere Anweiſungen für Prediger verfertigte, Er that dies 
ſes in feinem Buche: de cura paftorali, welches er bald 
nach Uebernehmung der Paͤbſtlichen Wuͤrde ſchrieb und 
an den Biſchof von Ravenna Johann richtete. Es 
erhielt bald ſo groſen Beyfall, daß es auf Befehl des 
Kayſers Mauritius vom Biſchof Anaſtaſius zu An⸗ 
tiochien ins Griechiſche uͤberſetzt, in allen Kirchen von 
den Biſchoͤfen als Regel angenommen und in Frankreich 
ſogar durch Concilienſchluͤſſe als Norm vorgeſchrieben 
wurde. Fuͤr die damaligen Zeiten war es auch ein ſehr 
brauchbares Buch, aber fuͤr die Homiletik war nichts 
weiter gewonnen, da ſehr wenige homiletiſche Regeln 
darinnen vorkommen. Dahin gehört in dem erſten Thei⸗ 
le die Vorſchrift: daß ein Prediger ſich hinreichende Kennt⸗ 
niſſe verſchaffen und das was er lehre auch ſelbſt aus⸗ 
uͤben muͤſſe; beſonders im dritten die Regel: daß ein 
Prediger bey feinem öffentlichen Vortrage ſich hüten muͤſ⸗ 
fe, die Tugenden auf eine ſolche Weiſe zu loben, daß er 
den Zuhörern nicht zugleich Gelegenheit gebe, in die ent⸗ 
gegengeſetzten Laſter zu verfallen. Von der eigentlichen 
Einrichtung des oͤffentlichen Vortrags in Abſicht auf Ma⸗ 
terie und Form iſt nichts in dieſer Anweiſung zu 
finden. a) 


a) S. Du Pin T. V. p. 134. fg. Das Buch ſelbſt iſt in den 


Werken Gregors zu finden und auch beſonders abgedruckt 
zu Strasburg, 1496. und zu Paris, 1498. 4. 


ee g. 170. 
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W Verhaͤltnis des oͤffentlichen Religionsvortrags 
zu dem Leben der Chriſten. 


Was von dieſem Verhaͤltniſſe bey dem vorigen Ab⸗ 
ſchnitte in Anſehung der orientaliſchen Kirche bemerkt 
worden iſt, findet auch hier ſtatt. Noch ſtaͤrkere Urſa⸗ 
chen wirkten hier auf den Verfall des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums, da die Unwiſſenheit der Lehrer groͤſer, der Un⸗ 
terricht ſeltener und die lateiniſchen Predigten den Zuhoͤ⸗ 
rern unverſtaͤndlich waren. Das laſterhafte Leben der 
Geiſtlichen verminderte zwar nicht die Achtung, die man 
gegen ſie hatte, aber man folgte ihrem Beyſpiele deſto 
haͤufiger nach und glaubte durch ihre Vermittelung einen 
deſto leichtern Eingang in den Himmel zu finden. Wie 
tief wahre Frdmmigkeit herabgeſunken ſey und wie ſehr 
grobe Laſter ſich ausgebreitet haben, kann man aus den 
Concilienſchluͤſſen ſehen, die dagegen gemacht worden ſind. 
Die obrigkeitliche Macht mußte das erſetzen, was der 
Religionsunterricht nicht bewirken konnte. Bey der trau— 
rigen Beſchaffenheit deſſelben iſt es noch zu bewundern, 
daß ſich doch einige wenige fanden, die den Samen des 
Guten bey ſich erhielten und wahre Tugend in Hand⸗ 
lungen zeigten, da ſie ſo wenige Anleitung und Ermun⸗ 
terung dazu erhielten. 1405 
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Bis auf den Pabſt Sylveſter II. oder bis 
z. J. 1000. Zwey Jahrhunderte. 


Erſter Abſchnitt. 
In der orientaliſchen Kirche. 


Fe Ver 1A88 
) Religionszuſtand dieſer Periode. 


Wie traurig die Geſtalt der Religion und der theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften auch in dieſen beyden Jahrhun⸗ 
derten geweſen ſey, iſt aus der Geſchichte dieſer Zeit hin⸗ 
laͤnglich bekannt. An aͤuſerm Glanz und gluͤcklicher Ver⸗ 
breitung unter heydniſchen Voͤlkern nahm die Religion 
zwar immer mehr zu, aber deſto tiefer ſank ſie in Anſe⸗ 
pung ihres innern Gehalts herab. Die Wiſſenſchaften, 
beſonders die Ariſtoteliſche Philoſophie und die Rhe⸗ 
torik kamen zwar etwas wieder in Aufnahme, haupt⸗ 
ſaͤchlich fand die Gelehrſamkeit bey den Arabern ihren 
ſichern Aufenhalt und ihre bluͤhende Epoche; aber bey 
den Griechen erhielt ſie ſich im zehnten Jahrhundert nur 
bey einigen wenigen Gelehrten, und die aͤuſern Unruhen 
verurſachten bey dem groſen Haufen ihren gaͤnzlichen 
Verfall. ) Das Studium der heil. Schrift wurde 
ganz vernachlaͤſſiget und man begnuͤgte ſich, aus den aͤl⸗ 
tern Schriften Erklaͤrungen und Ausſpruͤche zuſammen 
zu tragen, wobey man den eigentlichen Sinn ganz ver⸗ 
nachlaͤſſigte und nur auf allegoriſche und myſtiſche Erklaͤ⸗ 
rung ſeine Aufmerkſamkeit richtete. Auf einem ſo ſeich⸗ 
ten Grunde konnte auch kein feſtes Gebaͤude aufgefuͤhrt 
werden. In der Dogmatik waͤhlte man blos den Jo⸗ 
hann von Damaſcus zu ſeinem Fuͤhrer, Polemik kam 
faſt ganz aus der Uebung, weil man nicht Kenntniſſe 
genug hatte, gegen die Irrlehrer zu ſtreiten, und an 
neuen Beſtimmungen erhielt die Glaubenslehre auch kei⸗ 
nen Zuwachs. Der Bilderdienſt erhielt endlich uͤber — 

‚Sry? 


In der orientaliſchen Kirche. 187 


Gegner die Oberhand. Die Sittenlehre war mehren— 
theils Compilation aus den Alten, und erſchien in einer 
ſehr traurigen Geſtalt in Allegorie und Myſtik eingehuͤllt. 
Dagegen unterließ man nicht, die aͤuſern Gebräuche der 
Kirche, Feſttage, Heiligen und Reliquien mit neuen 
zu vermehren und dieſe ſowohl, als die Verehrung der 
Jungfrau Maria, der Heiligen nnd des Creutzes Chriſti 
glaͤnzender und wichtiger zu machen.) 


75 Mosheims K. G. B. II. S. 131. ff. H. 1. 2. S. 284. 
. 3, 
5) Mosheim a. a. O. S. 198. $. 7. S. 329. H. 3. 

c) Mosheim g. a. O. S. 201 ff. 5. 10 — 18. 


ee e 
) Beſchaffenheit des öffentlichen Religions⸗ 
vortrags. 


Der Verfall der Gelehrſamkeit und der theologiſchen 
Wiſſenſchaften hatte den traurigſten Einfluß auf die Ein⸗ 
richtung des oͤffentlichen Vortrags der Religionswahrhei⸗ 
ten. Die Volkslehrer waren eben nicht die wenigen, die 
das Studium derſelben zu ihrem eigentlichen Gefchäfte 
machten, vielmehr waren beſonders in der zweyten Haͤlfte 
dieſer Periode Unwiſſenheit, Aberglaube und alle Arten 
von Laſtern faſt allgemein unter ihnen herrſchend und die 
Simonie und Herrſchſucht der Geiſtlichen, beſonders der 


Biſchoͤfe nahm immer mehr uͤberhand. a) Was konnten 


ſie alſo dem Volke nuͤtzliches und lehrreiches vortragen? 
Entbloͤßt von reellen Kenntniſſen ſuchten die geſchicktern 
unter ihnen, (deren aber eine kleine Anzahl war,) den 
Mangel durch einen aͤuſern Glanz, den ſie ihren Vortraͤ⸗ 
gen ertheilten, zu erſetzen, da fie noch am meiſten Gele⸗ 
enheit hatten, ſich in der Beredſamkeit nach dem dama⸗ 
digen Geſchmack zu bilden. Die einfache Art des Vor⸗ 
trags, der den Homilien weſentlich iſt, verlohr ſich nach 
und nach ganz und man ſetzte an deren Stelle Reden 
ohne Text, in welchen man mehr mit redneriſchem Schmuck 
und weitlaͤuftigen Tiraden glänzen und die Zeit hinbrin⸗ 
gen 


— 
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gen konnte. In dieſen Reden beſchaͤftigen fie ſich durch 
gehends blos mit den Lehren von der Menſchwerdung, 
dem Tode und der Auferſtebung Chriſti, der Empfaͤng⸗ 
nis und Geburth der Maria, dem Lobe derſelben ſowohl 
als der Erhebung der Heiligen, der Maͤrtyrer und der 
Kraft des Creutzes Chriſti. Von andern fruchtbaren Glau⸗ 
benslehren, z. E. der göttlichen Vorſehung findet man 
keine Spur. Polemiſche Ausfaͤlle werden doch auch 
noch in einigen Reden, beſonders in Anſehung der das 
mals noch herrſchenden Streitigkeit wegen der Bilder 
angetroffen. Moraliſche Betrachtungen werden uͤber⸗ 
all eingeſtreut, aber auf eine ſolche Weiſe, daß dadurch 
mehr Aberglaube als veine Gottesverehrung befoͤrdert 
werden mußte. An Ermahnungen zur Verehrung der 
Maria und der Heiligen und zu andern aberglaͤubiſchen Re⸗ 
ligionshandlungen fehlte es nicht, aber deſto mehr an 
Empfehlung einzelner Tugenden. Gegen den Geitz wur⸗ 
den die Zuhoͤrer zwar nachdruͤcklich gewarnt, ſo wie zur 
Freygebigkeit und Entſagung des Irdiſchen nicht ohne 
Urſache ermahnt, 5) aber deſto weniger zur Arbeitſam⸗ 
keit und andern chriſtlichen Tugenden ermuntert. Dage⸗ 
gen wurden fie mit Erdichtungen von Wundern der Apo⸗ 
ſtel, der Maria und der Heiligen reichlich unterhalten und 
die Legenden der Heiligen gaben den Lehrern reichen Stof 
zur Ausfuͤllung ihrer geiſtlichen Reden. Ueberdieß wur⸗ 
de die Moral im myſtiſchen Gewand vorgetragen, ſo 
wie Erklaͤrungen von Schriftſtellen ſehr ſelten vorkamen 
und dieſe nur zu allegoriſchen Vorſtellungen und uͤbel 
paſſenden Beweiſen gebraucht wurden. So ſahen die 
Reden der beruͤhmteſten geiſtlichen Redner aus, wie die 

uͤbrigen beſchaffen geweſen, wird man leicht daraus ur⸗ 
theilen koͤnnen. 5 


a) Mos heim a. a. O. S. 297. F. I.) 


) 8. € Georgius in der Rede auf die Märtyrer Cos⸗ 
mas und Damianus. 


5 §. 173. 
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9. 173. 8 
III) Einzelne berühmte Kanzelredner. 
| 1) Theodorus Studites. 


Theodorus von dem Kloſter Studium, dem er 
vorgeſetzt war, Studites genannt, geb. i. J. 759. geſt. 
i. J. 826. war ein ſehr ehrgeitziger Mann und ein nnver⸗ 
ſtaͤndiger Eiferer fuͤr den Bilderdienſt, wodurch er ſich 
vieles Ungemach zuzog. Seine hundert und fünf und 
dreyßig katechetiſche Reden a) find kurze paraͤnetiſche 
Reden ohne Text, die er vermuthlich an die ihm unter⸗ 
gebenen Mönche gehalten hat. Die mehreſten find mos. 
raliſchen Inhalts und die dogmatiſchen Materien find 
auch durch inerallſche Folgerungen lehrreich gemacht. Aber 
alle ſeine Ermahnungen ſind freylich nur dem Kloſtergeiſt 
angemeſſen und blos auf moͤnchiſche Tugenden einge⸗ 
ſchrankt. Polemik findet man wenig, nur wegen der 
Bilder bricht auch zuweilen fein Neligiongeifer in dieſen 
Reden aus. Die Schreibart iſt ſehr ſimpel, verſtaͤnd⸗ 
lich, gefällig und ruͤhrend, und wenn feine Moral voll; 

aͤndiger und reiner waͤre, ſo würden dieſe Reden allen 

eyfall verdienen. Von ganz anderer Beſchaffenheit iſt 
ſeine Rede auf die Verehrung und Frbobung des 
koſtbaren und lebendigmachenden Creutzes, „) die 
auch ohne Text, aber weit laͤnger als die vorigen iſt. Sie 
hat alle Fehler des Zeitalters an ſich; hoͤchſt aberglaͤubi⸗ 
ſche Vorſtellungen von der Kraft und Verehrung des 
heiligen Creutzes, ſehr ungeſchickte typiſche und allegori⸗ 
ſche Vergleichungen auf eine durchaus deklamatoriſche 
Weiſe vorgetragen, laſſen uns von dem Werthe derſel— 
ben leicht urtheilen. c) 


4) Man findet fie nach der lateiniſchen Ueberſetzung in der 
biblioth. max, patrum, IT. XIV. p. 830. ſqq. 4 
b) Der Jeſuit Gretfer hat fie griechiſch und lateiniſch in 
feine opera omnia de ſancta cruce, (Ingolſt. 1616. fol.) 
Tom, II. p. 1405: mit aufgenommen. 
c) Du Piu, T. VII. p. 8. fg, Cave, T. II. p. 5. fg, Oudi- 
nus, T. II. p. 34. fd, a 
J. 174. 
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8. 174. 
2) Methodius der Bekenner. 


methodius, Patriarch zu Conſtantinopel, der i. 
J. 847. ſtarb, und durch feine unerſchuͤtterte Treue ge⸗ 
gen die Bilder den Beynahmen der Bekenner (homolo- 
geta ſ confeſſor) erhielt, hat ſich beſonders durch den 
uber die Bilderſtuͤrmer erhaltenen Sieg und das deswegen 
eingeführte Hefe der Orthodopie bekannt gemacht. Als 
ein Freund der Bilder zeigt er ſich in den noch vorhan⸗ 


denen Fragmenten zweyer Reden vom Creutzestode 


Chriſti. a) Auſerdem haben wir noch von ihm eine Ke⸗ 
de auf Simeon und Anna und die Gottesgebaͤhre⸗ 
rin, nebſt einer andern auf die Palmzweige. 5) In 
allen dieſen Reden bemerkt man nichts vorzuͤgliches, viel; 


mehr den herrſchenden Aberglauben vom Creutze Chriſti, 


blos theoretiſche unfruchtbare Unterſuchungen, viele 
Wortſpiele und einen trockenen ſchwehrfaͤlligen Stil. 


a) Sie find griechiſch und lateiniſch in Gretferi operibus 
omnibus de cruce, Tom. II. p. 1667. befindlich. 

20 Man findet ſie unter den Werken des Methodius von 
Patara, die Combefiſus zu Paris, 1644. Fol. heraus⸗ 
gegeben hat. f 

c) Du Pin, T. VII. p. 198. fg. Cave, T. II, p. 30. Oudinuss 
T. II. p. 89. 1 N WEN 


3) Photius. 8 
Dieſer durch ſeine ausgebreitete Gelehrſamkeit und 
durch ſeine Schriften, beſonders durch ſeine Biblio⸗ 
thek bekannte Patriarch zu Conſtantinopel, der ohnge⸗ 
fehr im J. 886. ſtarb, verdient hier eine Stelle wegen 
ſeiner Homilie auf den Geburthstag der Jungfrau 


Maria, a) die ihn als einen groſen Redner darſtellt. 


Eine ſtarke hinreißende Beredſamkeit, eine verſtaͤndliche, 
angenehme und blühende Schreibart nebſt einem guten 
Periodenbau zeichnen ſie ſehr vor andern aus. Aber der 

1 f ER 8 Inhalt 
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Inhalt ſelbſt, die vielen fabelhaften Erzaͤhlungen von 
den Eltern der Maria, die haͤufigen Ausſchweifungen auf 
fremde Materien, der oft hervorleuchtende Aberglau⸗ 
be und der Mangel eines lehrreichen und practiſchen 
Vortrags ſetzen ſie der gewoͤhnlichen Art geiſtlicher Reden 
in dieſem Zeitalter an die Seite. Seine übrigen Homis 
lien, die wir dem Inhalte nach kennen, H find auf die 
Marienfeſte, die Heiligen und Kirchweihen gehalten und 
vermuthlich von gleicher Beſchaffenheit. c) 


f a) Sie befindet ſich in Combefifii auct. nov. bibl. patr. p. 1383. 

40 Ein Verzeichnis dieſer Homilien nach ihrem Inhalt und 
Anfang hat Com beſiſſus geliefert in auctario nouifl, 
bibl. patr. T. I. p. 550. 

c) Du Pin, T. VII. p. 82. ſdd. Cave, p. 47. ſqq. 


. 
4) Nicetas David. 


Tr war Biſchof in Paphlagonien, bluͤhete v. J. 
880. an und war auch ein Verehrer der Bilder, aber ein 
heftiger Gegner des Photius. Er hat verſchiedene Lob⸗ 
reden auf die Apoſtel, den Kvangeliſt Marcus, 
die Erhöhung des heil. Creutzes, desgleichen auf 
den heil Gregor und einige Maͤrtprer, Syacinth, 
Euſtathius, die heil. Thekla u. a. hinterlaſſen, aus 
denen man den Geiſt feines Zeitalters ſehr deutlich erken⸗ 
nen kann. a) So viel lehrreiches ſich bey den erſten ſa⸗ 
gen ließ, fo wenig iſt davon Gebrauch gemacht, viels 
mehr ſind die Lobreden auf die Apoſtel eben ſo wie die 
auf die Heiligen mit vielen Fabeln, erdichteten weitlaͤuf— 
tigen Reden, aberglaͤubiſchen Vorſtellungen, Tropen, 
Allegorien und Wortſpielen angefuͤllt und ihr Lob wird 
in einem ſehr geſchmuͤckten und bilderreichen Stil geprie⸗ 
fen. Fur die Anwendung der Lebensgeſchichten auf die 
Beförderung guter Geſinnungen iſt wenig geſorgt wor? 
den. In allen dieſen Reden werden die Apoſtel, die 
Heiligen und ſelbſt das Creutz im Gebete angeredet. Eine 
gute Eigenſchaft derſelben iſt die darinnen herrſchende 

Ord⸗ 


u 
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Ordnung, und Nicetas iſt der erſte, der zuweilen die 
Theile feiner Rede ordentlich ankuͤndiget. 4) Sonſt find 
die Reden ziemlich lang und ohne Text, haben aber alle⸗ 
zeit einer ſchicklichen und ſehr feurigen Eingang und wer⸗ 
den mit einer Doxologie beſchloſſen. c) 


a) Alle dieſe hat Com befiſius in ſeinem auctario nouiſſ. 

bibl. patr. P. I. p. 327. {qq herausgegeben. es 
) 8. E. in feiner zweyten Rede auf den Apoſtel Andreas. 
c) Cave, p. 62. Oudinus, p. 214. 


e 
4) Georg von Nicomedien. 


Georg, Erzbiſchof zu Nicomedien, der um d. 
J. 880. blühete und ein vertrauter Freund des Photius 
war, iſt vermuthlich der Verfaſſer von acht Homilien 
und Reden auf die Empfaͤngnis der Maria und ih⸗ 
rer Mutter Anna, ihre Darſtellung im Tempel, ih⸗ 
ten Rirchgang, ihre Theilnehmung an der Creu⸗ 
tzigung, den Begraͤbniſſe und der Auferſtehung 
Jeſu, desgleichen von einer Rede auf die Heiligen, 
Cosmas und Damianus. a) Dieſe ſehr langen Reden 
haben in Anſehung des Inhalts, der Ausführung und 
des Stils mit den vorigen eine groſe Aehnlichkeit. Aber 
hier iſt noch mehr als Nicetas. Alles iſt voll von ab⸗ 
geſchmackten Allegorien, ungeſchickten Vergleichungen der 
Perſonen, Begebenheiten und Schriftſtellen des alten 
und neuen Teſtaments, langen erdichteten Reden und 
Erzählungen, übertriebenen Lobeserhebungen, vielen Aus⸗ 
ſchweifungen und leerem Geſchwaͤtz. Dabey fehlt es ih⸗ 
nen an der Ordnung in der Ausführung feines Haupt⸗ 
ſatzes, die die Reden ſeines Vorgaͤngers ſo ſehr aus⸗ 
zeichnen. b) f 


a) in Combe ſiſti auctario nouo, T. I. p. 995. 194: 
. * U - 
0 Care, p. 63. Oudinus, p. 333. Fa) 


6. 178. 
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H. 178. 
5) Leo der Weiſe. 


Leo, v. J. 886. bis 911. Griechiſcher Kayſer war 
ein ſeltenes Beyſpiel eines Regenten, der unter die ge— 
lehrteſten feiner Zeit gerechnet werden konnte, daher er 
auch den Beynahmen der Weiſe erhielt. Er war ein 
Schuͤler des Photius und ein groſer Befoͤrderer der 
Wiſſenſchaften. Unter den geiſtlichen Rednern verdient 
er eine Stelle wegen verſchiedener Reden ohne Text, die 
er hinterlaſſen hat, drey auf das Begraͤbnis, die Auf⸗ 
erſtehung und Himmelfarth Chriſti, zwey auf Pfing⸗ 
ſten und das Palmfeſt, zwey auf die Maria, zwey 
auf die Enthauptung Johannis und alle Seiligen, 4) 
eine auf die Erhohung des heil. Creutzes, 5) drey 
auf die Geburth, die Darſtellung und Reinigung 
der Maria, ©) nebſt einigen Lobreden auf Seilige. 
Fuͤr einen Kayſer verdienen ſie alles Lob, aber an ſich 
ſind ſie von keinem beſondern Werthe. Sie ſind mehr 
dogmatiſch und polemiſch als die ſeiner Zeitgenoſſen und 
enthalten viele unfruchtbare fade Berrachtungen, heftige 
Invectiven gegen Juden und Heyden, lange Gebete an 
die Maria und ſeichte Ermahnungen zur Tugend, die ſo 
wie der ganze Vortrag in tropiſche und myſtiſche Aus 
drücke eingekleidet find, Ueberhaupt find die Reden ſehr 
feurig und angenehm aber blos deklamatoriſch und wes 
nig geſchickt, wahre Beſſerung zu bewirken. 4) 


4) Dieſe hat Jae. Gretſer griechiſch und lateiniſch zu 
Ingolſtadt, 1500. herausgegeben. 6 


b) Sie iſt in der Gretſeriſchen Sammlung de eruce, 
T. II. p. 1219. zu finden. 

c) Alle dieſe hat Combefiſius in fein auctarium novum 
bibl. patr. T. I. p. 1605. aufgenommen. Sie find auch in 
der biblioth. max. patrum, Tom. XVII. p. 23. Id. ber 
findlich. e 

c) Cave, p. 64. ſq. Oudinus, p. 394. 


Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. N 6.179. 
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9. 179. 
6) Noch einige andere Kanzelredner. 


Aiuſer jenen verdienen noch bemerkt zu werden: Jo⸗ 
ſeph / Erzbiſchof zu Theſſalonich. i. J. 808. ein Bruder 
des Theodorus Studites und eifriger Vertheidiger der 
Bilder, der i. J. 816. ſtarb, wegen einer Rede auf die Er⸗ 
hoͤhung des heiligen Creutzes; a) und Simeon Meta⸗ 
phraſtes, Patricier und Logothet oder Haushofmeiſter 
des Kayſers Leo, der beruͤhmte Sammler und Heraus⸗ 
geber der Lebensbeſchreibungen der Heiligen, der v. J. 
9ot. an blühete, wegen vier und zwanzig Reden von 
den Sitten, die er aus den Schriften des heil. Bafılus 
excerpirt hat, 5) und wegen einiger andern Reden, die 
noch im Manuſcript vorhanden find. 9 Das zehnte 
Jahrhundert hat uns gar keine geiſtlichen Redner gelie⸗ 
fert, die verdienten bemerkt zu werden. N 


c) Sie find in Gretferi operibus de erues, T. IL P. 1200. 
faq. griechiſch und lateiniſch zu ſinden. S. cuve, T. II. 
p. 6. Oudinus, T. II. p. 24. ER 
6) Sie find beſonders nach dem griechiſchen Text zu Paris, 
1536, 8. und in der lateiniſchen Ueberſetzung 1888. her⸗ 
nach griechiſch und lateiniſch zu Frankf. 1898. und 1611. 
8. herausgekommen, und auch unter den operibus Baſiliß 
befindlich. ö Ru 
c) S. Cave, p. 88. ſad. Oudinns, p. 1301. fgg. 


§. 180. 


115) Einfluß des öffentlichen Religionsvortrags 
auf das Leben der Chriſten. 


Der Verfall des offentlichen Religionsunterrichts 
und des thaͤtigen Chriſtenthums nahm auch jetzt in 
gleichem Grade zu, ſo daß zuletzt alle Moralitaͤt faſt 
gaͤnzlich erloſchen war, Geiſtliche und Weltliche ſich den 
groͤſten Laſtern ergaben, Unwiſſenheit und ER: 

or} f } er⸗ 
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Aberglaube immer allgemeiner und dagegen wahre Tu⸗ 
genden immer ſeltener wurden, und das ganze Chriſten⸗ 
thum blos in aͤuſerer Werkheiligkeit beſtund. Nach dem 
Unterrichte, den die Chriſten erhielten, und nach dem 
Beyſpiele, das ſie bey ihren Lehrern ſahen, konnten ſie 
auch nicht anders handeln, und die einneführte Ohren⸗ 
beichte, die noch den Strom der Laſter haͤtte aufhalten 
koͤnnen, machte ihn noch ſtaͤrker, da die aufgelegten Buß 
ſen nicht von dem Gewicht waren, daß ſie die Chriſten 
von fernerer Ausuͤbung der Laſter zurückhalten konten. a) 


a) S. unter andern die Centuriatores eden Cent; 
X. Cap VI. p 193. ia 


Zweyter Abſchnitt. 
In der oceidentaliſchen Kirche. 


9. 181. 


1) Carls des Groſen Bemuͤhung zur Verbeſſe⸗ 
rung des oͤffentlichen Religionsvortrags. 


1) Die von ihm deswegen beta ted 
a Anſtalten. 


Der Anfang dieſer Periode war durch die Vemuͤ⸗ 
hungen Kayſer Carls von der gluͤcklichſten Vorbedeutung 
Für die Zukunft / und wenn der Erfolg feinen groſen Abſich⸗ 
ten und ſeinem ruͤhmlichen Eifer entſprochen haͤtte, ſo 
wuͤrde dieß die glaͤnzendſte Epoche fuͤr die Wiſſenſchaften 
und die Religion geweſen ſehn. Mit unermuͤdetem Eifer 
ſuchte er die Wiſſenſchaften wieder in Flor zu bringen, und 
deswegen viele gelehrte Maͤnner in ſein Reich zu ziehen, 
unter welchen Slaccus Alcuinus oder Albinus aus 
Kork in England gebuͤrtig, wo er in der biſchoͤflichen 
Schule ſeine Bildung erhalten, einer der gelehrteſten Maͤn⸗ 
ner ſeiner Zeit, ſich vorzuͤglich befand und von Carln 
Hauptſaͤchlich als Werkzeug zur Ausführung feiner Abs 
ichen gebraucht wurde, ) Beſonders bemühte er 5 

2, 
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die verlohrne Einfalt und Gemeinnuͤtzigkeit der chriſtli⸗ 
chen Religion wieder herzuſtellen, den Aberglauben zu 
ſtürzen, richtige Religionskenntniſſe allgemeiner zu ma⸗ 
chen und dazu geſchickte und wuͤrdige Lehrer der Kir⸗ 
che zu bilden. Er ließ daher die Bibel durch einige Ge⸗ 
lehrte, beſonders den Alcuin verbeſſern und von den 
eingeſchlichenen Fehlern reinigen, die Geiſtlichen zum 
fleiſigen Studium derſelben nachdruͤcklich ermuntern und 
in allen Bißthumern und Kloͤſtern Schulen errichten, 
um die Cultur der Mutterſprache und anderer funda⸗ 
mentellen Kenntniſſe zu befordern, und den kuͤnftigen 
Lehrern der Kirche hinlaͤngliche Gelegenheit zu ihrer Aus⸗ 
bildung und dem nöthigen Unterrichte zu verſchaffen. 
Auch verordnete er, daß bey dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dien e, und beſonders dem Religions an errichte kuͤnftig 
die Mutterſprache gebraucht werden und beydes auf eine 
zweckmaͤſigere Weiſe eingerichtet werden ſollte. ) 
a) S. Du Pin, T. VI. p. 120. ſqd . Cave, p. 627. fqq. Mo s⸗ 
heims K. G. B. II. S. 66. f. F. 18. Not. p). 
5) S. Mosheim a. g. O. B. II. S. 29. ff. K. 3. 4. S. 78. 
9. 4. S. 105. F. 2. Cramers Abh. von dem Zuſtande 
der Wiſſenſchaften und ihrem Cinfluß in die Religion un⸗ 
ter Carln dem Groſen, bey Boſſuets Geſchichte der 
Religion, Th. V. B. II. S. 114. ff. Schulers Erfli- 
rung der populären Schrifterklarung, Th. I. S. 117. ff. 
S. 132. ff. 


* 


5% 1 4 
2) Urſprung der Poſtillen. 


Eine Hauptbemuͤhung Carls war, eine Gleichheit 
der Kirchengebraͤuche einzuführen und die Liturgie aller 
einzelnen Kirchen nach der Roͤmiſchen umzuformen. Zu 
dem Ende lietz er auch die bisher gewoͤhnlichen Peri⸗ 
kopen oder Abſchnitte der heil. Schrift, die an jedem 
Sonn; und Feſttage zum Vorleſen und Erklaͤren nach 
und nach feſtgeſetzt waren, in eine ordentliche Samm⸗ 
lung bringen, die allen Gemeinden auf eine gleiche 

* N Weiſe 
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Weiſe zur Vorſchrift dienen ſollte. Und von dieſer Zeit 
an find die Perikopen unſerer evangeliſchen und 
epiſtoliſchen Texte beftändig in der Kirche feſtgeſetzt 
und unverändert geblieben. Da aber wenige Prediger 
die Geſchicklichkeit beſaßen, dieſe Texte zu erklaͤren und 
Predigten daruͤber zu verfertigen, ſo ſuchte er dadurch 
ihrem Unvermoͤgen zu Huͤlfe zu kommen, daß er ein 
Homiliarium oder eine Sammlung von Erklärungen 
und Homilien der alten Kirchenvaͤter uͤber alle dieſe 
Texte verfertigen ließ, damit ſie bey dem oͤffentlichen 
Gottesdienſte davon Gebrauch machen koͤnnten. Dieſes 
Geſchaͤfte übertrug er einem Gelehrten, Paul von feis 
nem Vater Warnefried oder Warnefriedi genannt, der 
zuerſt Diakonus zu Aquileja, hernach Canzler des 
letzten Koͤnigs der Longobarden Deſiderius war und 
fi) unter den von Carl dem Groſen gemachten vorneh— 
men Gefangenen befand. a) Daß dieſer eigentlich und 
nicht Alcuin der Sammler dieſer Homilien geweſen ſey, 
ſieht man aus der Vorrede, welche Kayſer Larl voraus- 
geſetzt hat. Alcuin aber ſahe dieſe Sammlung noch eins 
mal durch, ſuchte fie an verſchiedenen Orten zu verbeſ— 
ſern, und iſt alſo als der Herausgeber derſelben anzu— 
ſehen. ) Sie enthaͤlt nicht nur Homilien auf alle Sonn⸗ 
tage des Jahres, ſondern auch auf die Feſt-Apoſtel und 
Heiligentage, ſowohl über die epiſtoliſchen als evangelis - 
ſchen Texte, fo daß auf jeden Tag mehrere Howilien das 
rinnen befindlich ſind. Von dem verſchiedenen Werthe 
derſelben kann man leicht urtheilen, wenn man bemerkt, 
daß fie aus den Schriften des Grigenes, Silarius, 
Ambroſius, Chryſoſtomus, Hieronymus, Severi⸗ 
anus, Auguſtinus, Maximus, Leo des Groſen, 
Fulgentius, Gregorius, Beda, Euſebius von Eme⸗ 
ſa und anderer genommen ſind, wobey man die geſchickte 
Wahl, ſo gut ſie zu den damaligen Zeiten zu erwarten 
war, und die zweckmaͤſige Einrichtung, um dem erſten 
Beduͤrfnis der Prediger geſchwind abzuhelfen, nicht ver⸗ 
kennen kann. Dem Beyſpiele Pauls und Alcuins folg⸗ 
ten bald andere nach und eine jede Sammlung von Er⸗ 
klaͤrungen oder Predigten uͤber die feſtgeſetzten Perikopen 
wurde von der Zeit an Poſtilla genannt. c) 
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a) S. Cave, p.. 635. ſqq. Ondinus, p. 1923. ſqq. 


5) Von dieſem Homiliarium ſind viele Ausgaben ers 
ſchienen, die erſte zu Speyer, 1482. Fol, dann zu Baſel, 
1493. 1505. Leiden, 1520. 1525. Edlln, 1817. u. 1539. 
Paris, 1535. — 69, Fol. Eine neuere ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Ausgabe hat der Cartheuſermonch Lorenz 
Surius unter dem Titel: Homihae f. conciones prae- 
ſtantiſſimorum ecclefiae catholicae doctorum in totius 
anni evangeliafab Albino Flacco juſſu Caroli M. — colledtae 
et — auctae etc. zu Cölln, 1669. beſorgt und die Zahl der 
Homilien auch durch andere von neuern Kirchenvaͤtern, 
3. E. Rabanus Maurus, Haymo u, g. g. vermehrt. 

o S. Tentzelii diſp. de ritu lectionum ſacrarum, $. 52. fgge 
I. A, Schmidii diſſ. de lectionariis orientalis et oceidentalis 
ecclefiae, (Helmſt. 1703 4.) $. 25. p. 27. fq. Thameri ſched. 
de origine et dignitate pericoparum etc. Cap. I. Sect. II. 
g. 17. p. 109. fq. Buddei ifagoge ad theologiam, T. II. 
P. 1640. ſqq. Schulers Geſch. der popul. Schrifterkl. 
Th. I. S. 166. ff. Mosheims K. G. B. II. S. 7% 
F. 8. f. 0 ö 


§. 183. 
II) Folgen dieſer Bemuͤhung. 


1) In Abſicht auf den Zuſtand der Religion und 
der theologiſchen Gelehtſamkeit uͤberhaupt. 


So ruͤhmlich die Abſicht Carls des Groſen und ſein 
Eifer zur Erreichung derſelben war, und ſo ſehr ſeine 
Nachfolger ſeine Fusſtapfen betraten und ſich als Befoͤr⸗ 
derer der Wiſſenſchaften bewieſen, ſo wenig verſtatteten 
doch die damaligen beſtaͤndigen Unruhen, dieſe Bemuͤ— 
hungen mit einem gluͤcklichen Erfolge zu kroͤnen. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaften blieben in den Klöftern verſchloſſen und wenn 
gleich noch manche gelehrte Maͤnner ſich zeigten, ſo wur⸗ 
den ſie doch immer ſeltener und die Schulen in den 
Klöftern immer elender. Die Philoſophie war zuletzt 
auf die Dialektik eingeſchraͤnckt und beſtund aus unnuͤtzen 
Wortkriegen. An Auslegern der heil, Schrift fehlte es 
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zwar nicht, aber ihre Geſchicklichkeit beſtand blos das 
rinnen, verſchiedene Erflärungen aus den Alten zu ſamm⸗ 
len und bey den Schriftſtellen zuſammenzuhaͤufen. Die 
Allegorienſucht nahm immer mehr zu, und der viek 
fache Verſtand der heil. Schrift wurde immer zahlreicher, 
ſogar daß einige einen achtfachen Sinn annahmen, 
den buchſtaͤblichen, allegoriſchen, tropologiſchen, 
anagogiſchen, typiſchen, anaphoriſchen, myſtiſchen 
und boarcademiſchen. a) Die Dogmatik blieb unver 
aͤndert, ſo wie ſie von Auguſtin und Gregor dem 
Groſen war gelehrt worden, und die Moral war ent 
weder blos Compilation aus den Alten oder auf Allegorien 
und Myſtik oder auf die Lebensbeſchreibungen der Heii⸗ 
gen gebaut. Dagegen bekam der Aberglaube immer 
mehr Staͤrke und immer neuen Zuwachs an Feſten der 
Heiligen, Seelmeſſen und andern Gebraͤuchen. Beſon— 
ders kamen am Ende dieſer Periode der Roſenkranz, 
die Brone der Maria und durch Odilo der Tag aller 
Seelen in Aufnahme. „) f 
) Ein Beyſpiel davon findet man in der Vorrede des Marz 
rier zu Odonis moralibus in lobum, in biblioth. max. 
patr. Tom. XVII. p. 315. S. Mosheim a. a. O. © 
198. ff. 9. 8. 9. Cramers Einleitung in die Religion, 
B. VI.) S. 234. Schuler a. a. O. S. 183. ff. b 
) Mosheim a. a. O. S. 201. ff. F. 10. 11. S. 24% 
§. 3. S. 329. ff. F. 5 6. S. 338, . 13. 8 


8. 8. 


2) Insbeſondere in Abſicht auf den oͤffentlichen 
Religions vortrag. 


Was Carl der Groſe hier mit vieler Mühe aufge— 
bauet hatte, ſank bald in einen noch traurigern Zuſtand 
als vorher zuruͤck. Die Schulen waren von einer ſol⸗ 
chen Beſchaffenheit, daß die kuͤnftigen Lehrer der Kirche 
wenig Ausbildung darinnen erhielten, die geiſtlichen 
Stellen wurden nach Gunſt Be durch Beſtechung 11 
2 4 en 
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den unwiſſendſten Leuten beſetzt; die Unwiſſenheit der 
Geiſtlichen erreichte daher eine ſo hohe Stufe, daß die 
mehreſten nicht einmal leſen und ſchreiben, noch weniger 
eine Predigt halten konnten Bey aller guten Meinung, 
die K. Carl durch die Herausgabe der Homilienſamm⸗ 
lungen hatte, wurde doch eben dadurch das Uebel noch 
aͤrger gemacht, denn dieſe wurden den Predigern ein 
fanftes Ruhepolſter, das ihre Traͤgheit befoͤrderte und 
fie abhielt, ſelbſt zu ſtudieren und die noͤthigen Kennt 
niſſe ſich zu verſchaffen. Ihre Unwiſſenheit nahm ſo zu, 
daß ſie in der folgenden Zeit nicht einmal von dieſen 
Poſtillen einen rechten Gebrauch machen konnten, indem 
ſie nicht im Stande waren, ſie in die Mutterſprache zu 
uͤberſetzen, und hernach, da die lateiniſche Sprache bey 
dem oͤffentlichen Gottesdienſte wieder eingefuͤhrt wurde, 
ſie nicht einmal ableſen konuten. Die Predigten hörten 

daher nun ganz auf und der öffentliche Gottesdienſt be, 
ſtand blos aus Meſſeleſen und andern aͤuſern Gebraͤu⸗ 
chen. 4) Die wenigen, die ſich noch vor andern aus⸗ 
gezeichnet und Proben ihrer Veredſamkeit hinterlaſſen 
haben, zeigen ſich doch auch nicht auf einer ſehr glaͤn⸗ 
zenden Seite. Die mehreſten homiletiſchen Producte die; 
ſes Zeitalters ſind Homilienſammlungen aus den Alten, 
wenigſtens ſind die aͤltern homiletiſchen Schriften ſehr 
benutzt worden, ſo wie von dieſer Zeit an die Kirchen⸗ 
vaͤter auch haufig angeführt werden. Ihre Homilien 
beſtehen mehrentheils aus drey Theilen, nach dem buch; 
ſtaͤblichen, allegoriſchen und moraliſchen Sinn des Dextes 
wobey fie ſich hauptſaͤchlich mit dogmatiſchen unfrucht⸗ 
baren Unterſuchungen, allegoriſchen Vorſtellungen, zu⸗ 
weilen auch mit Widerlegung der Gegner und am haͤu⸗ 
figſten mit Erzählung der Wunder der Heiligen beſchaͤf⸗ 
tigen, aber fuͤr das Herz der Zuhoͤrer zur Befoͤrderung 
guter Geſinnungen wenig brauchbares vortragen. Der aͤu⸗ 
ſere Vortrag, ob er gleich etwas zu geſchmuͤckt und bilder 
reich iſt, macht doch die beſte Seite des damaligen Kanzel⸗ 
vortrags aus und man ſieht daraus deutlich, was für 
einen groſen Einfluß die damalige Cultur der ſieben freyen 
Künfte in den Schulen, fo unvollkommen er auch war, 
auf die geiſtliche Beredſamkeit gehabt habe. 6) 
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) S. Spittlers Geſch. der ehriſtl. Kirche, S. 228. f. 
9.125. Mos heim g. a. O. S. 78. §. 5. S. 141. ff. F. 
1. 2. Schuler, g. a. O. S. 169. f. 8 

) Mosheim, S. 31. f. 5. 


§. 185. 


III) Einzelne berühmte Kirchenlehrer. 
i 1) Rabanus Maurus. 


Dieſer gelehrte Mann, ein Schuͤler Alcuins, der 
eine lange Zeit in Anſehung der herrſchenden Meinungen 
den Ton angab und an ausgebreiteter Gelehrſamkeit ſo— 
wohl als an Menge von Schriften alle Gelehrte ſeiner 
Zeit weit uͤbertraf, war geb. i. J. 785. wurde i. J. 822. 
Abt zu Fulda, i. J. 847. Erzbiſchof zu Maynz, und 
ſtarb i. J. 857. nachdem er ſich um die Ausbreitung der 
Gelehrſamkeit ſehr verdient gemacht hatte. Er verfer⸗ 
tigte ein Somiliarium über die Evangelien und Epi⸗ 
ſteln des ganzen Jahrs, dem noch einige Homilien 
von den Heiligen und verſchiedenen Tugenden und 
eine Homilie über das Geſchlechtsregiſter Chriſti an⸗ 
gehängt find. ) Vieles ſcheint feine eigene Arbeit zu 
ſeyn, das mehreſte aber iſt aus den homiletiſchen Schrif— 
ten Gregors, Leo's und Bedas abgekuͤrzt und etwas 
verändert in dieſe Sammlung aufgenommen. Die meh⸗ 
reſten Homilien ſind fuͤr die damaligen Zeiten mit gutem 
Geſchmack gewaͤhlt. Die Vorſtellungen von der Maria, 
pen Heiligen und Maͤrtyrern find zwar die gewöhnlichen, 

ie Moral iſt auch nach der damaligen Denkungsart auf 
wenige Tugenden eingeſchraͤnkt und allegoriſche Erklaͤ⸗ 
rungen kommen auch haͤuſig vor; aber man findet doch 
in der ganze Anlage viel Simplicitaͤt, eine kurze Dar⸗ 
ſtellung der Sachen, leichte und faßliche Erklaͤrung des 
Textes, wenn es auf den buchſtaͤblichen Verſtand an⸗ 
kommt, viele practiſche Bemerkungen und Ermahnungen 
zu einzelnen Tugenden, und einen ſehr planen Vortrag 
ohne allen redneriſchen Schmuck, der jedoch zuweilen et⸗ 
was zu trocken iſt. Die letzte Homilie über die Genea⸗ 
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logie Chriſti iſt ſehr ſteril und verdient den andern nicht 
an die Seite geſtellt zu werden. Ueberhaupt wird auch 
ſo leicht niemand eine voͤllige Gleichheit im Vortrage und 
der Vorſtellungsart erwarten. 8 
4 

a) Dieſes Homiliarium iſt im fuͤnften Bande feiner ſaͤmtli⸗ 
chen Werke, die Ge. Colvenerius zu Chin, 1627. 
in 6 Foliobänden herausgegeben hat, S. 390. ff. befind⸗ 
lich. S. Da Pin, T. VII. p. 160. faq. Cave, Vol. II. p. 

36. qq · 


g. 186 
Haymo. 


Er war ebenfalls ein Schuͤler Alcuins und ein ſehr 
vertrauter Freund vom Rabanus, wurde i. J. 839. 
Abt zu Sirſchfeld, i. J. 841. Biſchof zu Salberſtadt 
und ſtarb i. J. 853. Seinem Mitſchuͤler Rabanus 
kommt er in Anſehung der Gelehrſamkeit bey weitem 
nicht gleich und in allen ſeinen Schriften ſieht man mehr 
den Excerptenmacher, als den eigenen Denker. Dieß findet 
auch in Anſehung feiner Homilien uͤber die Evangelien 
auf alle Sonntage des ganzen Jahrs, und der ihnen 
bepgefuͤgten Zomilien auf die kleinern Geſte, die 

Apoſtel und Heiligen ſtatt. 2) An Simplicitaͤt und 
Popularitaͤt übertreffen fie noch die Homilien des Ras 
banus Maurus; der Text wird woͤrtlich durchgegan⸗ 
gen, zuerſt buchſtaͤblich, alsdenn myſtiſch erklaͤrt, ohne 
Eingang und Anwendung; der Stil iſt durchaus ſehr 
ſimpel, plan und faßlich. Aber dagegen fehlt es ihnen 
zu ſehr an der Gabe des kraͤftigen, eindringenden und 
practiſchen Vortrags, den man in jenen Homilien findet, 
ſo wie die buchſtaͤbliche Erklaͤrung an Wahrheit und Sim⸗ 
plicitaͤt der des Rabanus ſehr nachſtehen muß, und die 
myſtiſche aus lauter froſtigen und hoͤchſt gezwungenen 
Allegorien beſteht. 


a) Sie find zu Cölln, 13371. u. 36. und zu Paris, 1548. 8. 
unter dem Titel: homiliae in evangelia dominicalia et de 
ſanctis herausgekommen. S. Case, T. III. p. 8. 

$. 187. 
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3) O do. 


Er war von Geburth ein Franke, wurde an dem 
Hofe des Herzogs Wilhelms von Aquitanien erzogen und 
bluͤhete v. J. 901. bis z. J. 942. Als der Stifter des 
Ordens von Clugny hat er ſich ſehr bekannt gemacht, 
aber durch feine Schriften wenig vor andern ausgezeich⸗ 
net. Auch feine vier Reden auf die Stuhlfeyer Pe⸗ 
tri, die Verehrung der h. Maria Magdalena, den 
h. Abt Benedict und die Verbrennung der Birche 
des ſeel. Martins ſind von keinem beſondern Gehalt. a) 
Voͤllig dem herrſchenden Geſchmack und der Denkungs⸗ 
art des Zeitalters angemeſſen enthalten ſie wenig, was 
zur Befoͤrderung guter Geſinnungen gereichen kann, aber 
deſto reichhaltiger ſind ſie an den gewoͤhnlichen myſtiſch⸗ 
moraliſchen Vorſtellungen, die zur Befoͤrderung des groz 
ben Aberglaubens geſchickt ſind. In Anſehung des Stils 
haben ſie dagegen viel empfehlendes, indem ſich dieſer, 
das tropiſche ausgenommen, durch reine männliche Be⸗ 
redſamkeit ſehr auszeichnet. Waͤren nur die Sachen beſ— 
fer, fo würden die Reden allen Beyfall verdienen. 


a) Sie find in der biblioth. max. patr. Tom. XVII. p. 252. 
und in du Cheſne bibliotheca Cluniacenfi ( Parif, 1614.) 
p. 65. enthalten. S. Du Pin, T. VIII. p. 49. Cave, 
T. II. p. 94 19, 5 


— 


S. 18s. 
4) Rathexrius. 


Er war Biſchof von Verona und bluͤhete v. J. 
928: bis z. J. 973. unter ſehr abwechſelnden Schick⸗ 
ſalen. Wir beſitzen von ihm acht Sermonen, zwey 
in der Faſten, vier auf Oftern und zwey auf Sims 
melfarth gehalten. a) Viel lehrreiches iſt in dieſen 
Reden auch nicht enthalten, alles dreht ſich immer um 
eine Idee herum, ohne fie ins Licht zuſetzen, die Erz 
mahnungen zur Tugend find zu oberflaͤchlig und ſchraͤn⸗ 
ken ſich theils nur auf einige wenige Pflichten ein, theils 
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enthalten ſie uͤbertriebene Forderungen. Von der buch⸗ 
ſtaͤblichen und myſtiſchen Erklaͤrung findet man auch viele 
Spuren und die Allegorien ſind haͤufig aus den griechi⸗ 
ſchen Woͤrtern hergeleitet. Jedoch ſind die Reden lehr⸗ 
reicher als die Homilien vom Gdo und in Anſehung des 
eleganten, periodiſchen und lebhaften Stils, und der rei⸗ 
nen correcten Sprache, worinnen er mit dieſem groſe 
Aehnlichkeit hat, wird ihm auch hir Vorzug ſo leicht 
nicht ſtreitig gemacht werden. 


a) D' Ach ery liefert fie uns in feinem fpicilegio . colle- 
ctione veterum ſeriptorum (Pariſ. 1723.) Tom. I. pag. 384. 
ſqq. S. Du Piu, Tom. VIII. p. 19. Cave, p. 95. 


9. 189. 
5) Odilo. 


Dieſer bekannte Abt des Klosters Clugny und Stif⸗ 
ter vieler andern Kloͤſter hat ſich v. J. 994. an bis z. J. 
104g. bekannt gemacht. Seine zwoͤlf Reden auf eini⸗ 
ge Jeſttage Chriſti, der Maria und der Heiligen a) 
ſind ein Beweis von dem immer tiefern Verfall der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit in dieſem Zeitalter. Bey allem aͤu⸗ 
ſern Glanz des Vortrags findet man nichts in ihnen als 
leere Ausrufungen, Anthiteſen, elende Wortſpiele, ſchlech⸗ 
te Exegeſe, laͤcherliche Allegorien und myſtiſche Vorſtel⸗ 
lungen A und im Ganzen nichts als unnuͤtze Deklamation. 
Ohne Text, ohne einen Hauptgedanken durchzufuͤhren, 
und ohne alle Ordnung werden mannichfaltige Betrach⸗ 
tungen unter einander geworfen, von der eigentlichen 
Abſicht der Feſte wird wenig geſagt, noch weniger dieſe 
auf die Beſſerung der Zuhörer angewendet, fo wie über 
haupt die Reden blos dogmatiſchen Inhalts ſind und 
von Moral keine Spur darinnen zu finden if, 0 


a) Sie find befindlich in da Chefne biblioth. Cluniae, und in 


der biblioth. max. patr. Tom. XVII. pag. 652. fgg. S. 
Cave, I. c. p. 1141. Roques a. a. O. 5. 90. S. 161. f. 


F. 190, 
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6) Einige andere Kanzelredner. 


Unter den uͤbrigen geiſtlichen Rednern ſind noch zu 
bemerken: Lupus, mit dem Zunahmen Servatus, Abt 
zu Ferrara, der in der Mitte des neunten Jahrhunderts 
gelebt und ohngefehr i. J. 301. geſtorben iſt, unter deſ⸗ 
fen Schriften auch zwey Homilien oder Lobreden auf 
den heil. Wigbert befindlich ſind, die dadurch ſich vor 
andern auszeichnen, daß er ſich wenig mit dem Lobe dies 
ſes Heiligen heſchaͤftiget und deſto mehr feine Zuhörer ers 
mahnt, den vortreflichen Tugenden deſſelben nachzufol⸗ 
gen; a) Bertharius, Abt zu Monte Caſſino, der aus 
koͤniglich Fraͤnkiſchem Gebluͤth abſtammte, i. J. 884. von 
den Saracenen vor dem Altare getoͤdet wurde und ein 
ganzes Buch von Reden und Somilien hinterlaſſen 
hat, das aber noch nicht ans Licht gekommen iſt; „) 
Ottfried, der bekannte Benedictmermoͤnch im Kloſter 
Weiſſenburg, ein Schüler des Rabanus Maurus, 
der i. J. 870. bluͤhete und ein groſer Befoͤrderer der 
teutſchen Sprache war, unter andern auch durch die 
Ueberſetzung der vier Evangeliſten in teutſche Der« 
ſe und durch die erſte teutſche Poſtille oder Reden 
und Somilien auf die Sonntage und Heiligen, Über 
die Evangelien, die noch im Manuſcript vorhanden 
iſt; e) und Aelfrich, Erzbiſchof von Canterbury, der 
v. J. 990 an geblühet und eine Sammlung von go 
Reden in Angelſaͤchſiſcher Sprache herausgegeben 

hat, damit fie von den Biſchoͤfen dem Volke konnten 

vorgeleſen werden, ein Mann, der in ſeinen Reden viele 
Frey müͤthigkeit gezeigt hat, in einer Homilie vom Leibe 
und Blute Chriſti die Transſubſtantlation ausdruͤcklich 
beſtreitet und die Leſung der heil. Schrift in allen ſeinen 
Reden einem jeden ſorgfaͤltig empfiehlt. 4) 


a) Sie befinden ſich in feinen operibus, die Baluzius 
zu Paris, 1664. und Antwerpen, 1710. 8. herausgegeben 
hat, und in der biblioth. max, patr. Tom. XIV. p. 1. 
S. Du Pin, T. VII. p. 170. faq. Cave; p. 20. Roques, 

K 89. S. 160. f. 
5) G. 
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5) S. Cave, pag. 44. 2 
c) Dieß bezeuget Lambecius in commentariis de bibliotheca 

Caefarea Vindobonenſi, (Vindob. 1669.) lib. II. Cap. V. 

pag. 459. der dieſe Poſtille ſelbſt in der Wiener Biblio- 
thek geſehen hat. S. Cave, p. 59. N 35 

d) Eine Homilie if feinen opufeulis befindlich, die Wilh. 
L'Ifle in der Angelſaͤchſiſchen Sprache mit der Engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung zu Londen, 1623. u. 38. in 8. heraus⸗ 
gegeben hat. Die übrigen find noch im Manuſeript vor⸗ 
handen. S. Du Fin, T. VIII. p. 61. fg. Cave, p. 108. 
Oudinus, T. II. p. 501. 1 7 


8.4% %è 
IV) Beſchaffenheit der Homiletik. 


Einen weitern Fortſchritt der Homiletik wird nie⸗ 
mand in dieſem Zeitalter vermuthen, denn ſo ſehr K. 
Carl und feine Nachfolger ſich bemuͤhten, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und beſonders die theologiſchen wieder in Auf⸗ 
nahme zu bringen und den Religionsunterricht zu ver⸗ 
beſſern, ſo fanden ſie doch ſo viel aufzuraͤumen, daß de⸗ 
ren nicht gedacht werden konnte. Dieſem Mangel ſuchte 
ein König abzuhelfen und fo viel zu leiſten, als er ſelbſt 
zu thun im Stande war. Alfred, Koͤnig von England, 
mit Recht der Groſe genannt, der in verſchiedenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſich viele Kenntniſſe erworben und einige 
Schriften verfertiget hatte, unternahm es das Paſto⸗ 
rale Gregors des Groſen in die Angelſaͤchſiſche 
Sprache zu uͤberſetzen, und den Predigern dieſe nuͤtzliche 
Schrift zu ihrer weitern Ausbildung in die Haͤnde zu 
geben. Dieſes ruͤhmliche Denkmal einer koͤniglichen Be⸗ 
muͤhung um die Verbeſſerung des Religionsunterrichts iſt 
auch noch als Manuſcript in einigen Bibliotheken vor⸗ 
handen. 4) l 


u) S. Cave, p. 89. Ondinns, p. 310. Hambergers zuver⸗ 
läſſge Nachrichten von Gelehrten, Th. III. S. 660. f. 
DR 
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Y Verhältnis des öffentlichen Religionsunter⸗ 
richts zu dem thaͤtigen Chriſtenthum. 


Was fuͤr einen groſen Einfluß der Verfall der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit auf das thaͤtige Chriſtenthum habe, 
iſt aus dieſem Zeitalter, wenn man beyde mit einander 
vergleicht „ am meiſten ſichtbar. Beyde ſtehen in der ge⸗ 
naueſten Parallel mit einander. Die groſe Unwiſſenheit 
der Lehrer, der ganz verfallene Unterricht in Kirchen und 
Schulen, die verworrenen rohen Begriffe und Grunde 
ſaͤtze, die auch die vorzuͤglichſten Lehrer und zum Theil 
gelehrte Maͤnner ihren Zuhoͤrern ſorgfaͤltig einpraͤgten, 
die immer mehr zunehmende Anzahl der Heiligen, 
der Feſttage und aͤuſern Gebräuche, die immer gröfere 
Pracht derſelben, fo viele aberglaͤubiſche Gottes ver⸗ 
ehrungen, deren Beobachtung den Zuhoͤrern auf das 
dringendſte empfohlen wurde, mußte auch nothwendig 
bey dem groſen Haufen die tiefſte Unwiſſeuheit und den 
gröbften Aberglauben zur Folge haben. Von den häufiz 
gen Bekehrungen ganzer Voͤlker wird man auf die Be⸗ 
förderung des wahren thaͤtigen Chriſtenthums wohl kei⸗ 
nen Schluß machen, wenn man weiß, durch welche Mit⸗ 
tel dieſe Bekehrungen bewirkt wurden, wie ſchlecht der 
Unterricht war, den man den Neubekehrten ertheilte, und 
wie wenige Gelegenheit ſie hatten, reifere Kenntniſſe zu 
erlangen. Eben dieſe Neubekehrten waren im Aberglau⸗ 
ben und heydniſchen Laſtern erzogen; jener wurde ihnen und 
den aͤltern Chriſten noch mehr empfohlen und dieſen wurde 
nichts als allgemeine Warnungen entgegen geſetzt. An Moͤn⸗ 
chen und Lehrern der Kirche ſahen fie gewohnlich nichts als 
laſterhafte Geſinnungen und die ſchaͤndlichſten Ausſchwei— 
fungen, der Unterſchied der Tugenden und Laſter war ih— 
nen unbekannt, in der Beichte konnten ſie durch aͤuſerli⸗ 
che Buͤſungen, die man ihnen auflegte, gar leicht der 
Herzensangſt auch bey groben Verbrechen entledigt wer⸗ 
den, und wenn ſie nur die aͤuſern Gebraͤuche ſtrenge 
beobachteten und die aufgelegten Buſſen genau an ſich 
vollzogen, fo, hatten fie wegen der Verletzung ihrer pe 
5 2 — 4 
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ten nichts weiter zu befuͤrchten. So mußten Laſter all⸗ 
gemein herrſchend werden und alle die ſeltenen Proben 
von Tugenden, die uns dieſes Zeitalter noch darreicht 
ſind ein einleuchtender Beweis, was natuͤrliche Anlage 
zur Tugend bey einem unausgebildeten Menſchen noch ver⸗ 
möge, wie wenig Kraft und Wirkung aber ſie ohne die 
gehoͤrige Ausbildung durch die Religion bey dem groſen 
Haufen aͤuſere So blieb man jetzt an der Schale der 
Religion hängen und ſuchte ſich durch leere Einbildungen, 
zu täuſchen; der Himmel wurde mit Heiligen und die 
Erde mit Laſterhaften bevoͤlkert, und die letzten konnten 
leicht durch ſcheinheilige Froͤmmigkeit unter den erſtern 
eine Stelle erlangen. So traurig waren die Folgen des 
Verfalls der geiſtlichen Beredſamkeit unter dem groſen 
Haufen derer, die ſich zu der vortreflichſten Religion, 
die je auf Erden geweſen iſt, bekannten. 


Drittes Drittheil. 
Bis auf den Pabſt Gregor VII. oder bis z. J. 
1074. Ein Jahrhundert. 


Erſter Abſchnitt. 
In der orientaliſchen Kirche. 


§. 193. 


J) Beſchaffenheit des öffentlichen Religions⸗ 
g vortrags. 


Dieſe kurze Periode unterſcheidet ſich wenig von der 
vorhergehenden in Abſicht auf den Inhalt und die Be⸗ | 
ſchaffenheit der öffentlichen Religionsvortraͤge, die darauf 
wirkenden Urſachen und die Folgen derſelben. Durch 
die beftändigen Unruhen und Kriege waren die Wiſſen⸗ 
ſchaften gaͤnzlich in Verfall gerathen und erhielten ſich 
noch bey den Arabern und einigen wenigen Gelehrten 

0 unter 
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unter welchen Michael Pſellus durch ſeine Gelehrſam⸗ 
keit und durch feine Bemuͤhung die Ariſtoteliſche Philo- 
ſophie in Aufnahme zu bringen, ſich beſonders ſehr aus 
zeichnet. Die theologiſchen Wiſſenſchaften waren ver 
unſtaltet, die Dogmatik erſchien noch in ihrer vorigen 
Geſtalt, die Sittenlehre war noch in lauter Myſtik eins 
gehuͤllt und in den groͤbſten Aberglauben verwandelt. 
Die heil. Schrift fand zwar viele Ausleger, unter wel— 
chen Theophylactus und Michael Pfellus die vorzuͤg⸗ 
lichſten waren, aber alle ſammleten nur aus den Alten, 
beſonders den Schriften des Chryſoſthomus, was ihrem 
allegoriſchen und myſtiſchen Geſchmack angemeſſen war, 
ohne eigene Huͤlfsmittel dazu zu gebrauchen. Die Rir⸗ 
chenzucht und die Sitten der Geiſtlichen waren auf 
das tiefſte herabgeſunken, die Herrſchſucht und der Geitz der 
Biſchoͤffe gewann noch mehr an Stärke, die Simonie 
war noch immer im Gang, und die Unwiſſenheit ward 
immer groͤſer und ausgebreiteter. Der Gottesdienſt 
wurde in abgeſtorbenen Sprachen gehalten, die das 
Volk nicht verſtehen konnte, bey den Egyptiern in der 
alten Coptiſchen, bey den Jakobiten und Neſtorianern 
in der Syriſchen und bey den Abyſſiniern in der alten 
Aethiopiſchen. Predigten wurden ſelten mehr gehalten, 
da die Meſſen den vorzuͤglichſten Theil des oͤffentlichen 
Gottesdienſtes ausmachten und die Unwiſſenheit der Pre; 
diger dergleichen nicht verſtatteten. Von vorzuͤglichen 
Kanzelrednern haben wir ſehr wenige Producte und ob— 
gleich einige ihren Vorgaͤngern verdienen vorgezogen zu 
werden, ſo zeichnen ſich die andern doch vor ihnen auf 
keine Weiſe aus, vielmehr iſt der immer groͤſere Verfall 
der geiſtlichen Beredſamkeit in ihnen nicht wenig ſichtbar. 
Alles dieſes hatte auch die gewoͤhnliche Wirkung auf 
das Volk, das voͤllig in Aberglaube verſunken war, und 
wo bey Vornehmen und Geringen die groͤſten Laſter all⸗ 
gemein herrſchend wurden. 4) 


4) S. Mos heim a. a. O. S. 367. ff. . 1. 2. 


Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. O . 194. 
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§. 194. 
II) Einzelne beruͤhmte Kanzelredner und deren 
Wuͤrdigung. 
1) Theophanes Cerameus. 


Theophanes, wegen ſeiner Geſchicklichkeit in Toͤ⸗ 
pferarbeiten Cerameus genannt, Erzbiſchof zu Taormi⸗ 
na in Sicilien, der zwiſchen den Jahren 1129 und 1152 
gebluͤhet hat und von einigen mit Unrecht in das neunte 
Jahrhundert verſetzt wird. Er hat zweßy und ſechzig 
Zomilien uͤber die ſonn- und feſttaͤglichen Evange⸗ 
lien des ganzen Jahres, a) desgleichen zwey Reden 
auf den Sonntag vor Erhohung des Creutzes b) 
geſchrieben, die eine vortheihafte Meinung von ſeiner 
Kanzelberedſamkeit erwecken. Sie zeichnen ſich beſonders 
durch einen hohen Grad der Simplicitaͤt und Popularis 
tät vor andern aus. Der Text wird in einer natürlis 
chen Ordnung durchgegangen, den Worten und Sachen 
nach erklaͤrt und zum Theil weiter ausgefuͤhrt. Man ver⸗ 
kennt zwar in ihnen keinesweges den verderbten Ge 
ſchmack ſeiner Zeit, in Aufſuchung des allegoriſchen und 
myſtiſchen Sinns, in Anhaͤufung der Typen und Weiſ⸗ 
ſagungen des alten Teſtaments c) und einer verunſtalte⸗ 
ten Kloſtermoral; aber er beſchaͤftiget ſich doch zuerſt 
weitlaͤuftig mit Aufſuchung des buchſtaͤblichen Sinnes 
und Erklärung der im Texte vorkommenden Lehren, ſo 
wie auch manche gute practiſche Bemerkung für das ge⸗ 
meine Leben darinnen vorkommt. Hauptſaͤchlich verdient 
ſein Stil allen Beyfall, der frey von allem Deklamato⸗ 
riſchen und falſchem Schmuck ſehr ſimpel, faßlich und 
fließend, dabey ſehr edel und würdig iſt. 4) 


„) Diefe hat Fr. Seorfus mit Noten und einer weit, 
laͤuftigen Einleitung zu Paris, 1644. Fol. herausgegeben. 
5) Dieſe find befindlich in Zac. Gretferi operibus omnibus 
de cruce, T. II. p. 1207. . g 
c) Unter andern in feiner zweyten Rede vom Creutze. 
d) S. Cave, p. 132 fq. Oudinus, p. 1185. (qq. 1320. faq. 
§. 195. 
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2) Simeon der Juͤngere. 


Simeon, zum Unterſchied von dem aͤltern Simeon 
metaphraſtes, der jüngere Theolog genannt, Abt 
des h. Mamas in Conſtantinopel, iſt ohngefehr i. J. 
1051 bekannt worden. Unter feinen Schriften, die groͤ⸗ 
ſtentheils moraliſchen Inhalts find, a) befinden ſich auch 
drey und dreyßig Reden vom Glauben und den 
Sitten der Chriſten und der Mönche, auſer welchen 
er noch vier und ſechzig andere Reden ſoll geſchrieben 
haben. „) Seinem Vorgänger iſt er zwar nicht an die 
Seite zu ſetzen, aber doch auch nicht unter die ganzen 
ſchlechten zu rechnen. Die Reden haben die Form der 
Homilien, ohne Eingang und einen foͤrmlichen Schluß, 
aber auch ohne einen Text, daher man auch keine Mate⸗ 
rie ordentlich ausgefuͤhrt und keine rechte Anordnung der 
Materialien, hingegen viele Ausſchweifungen findet. Eiz 
nige Reden find dogmatiſchen Inhalts, und die Slam 
benslehren werden darinnen mit allen genauen Beſtim⸗ 
mungen vorgetragen, ohne jedoch ſich auf Widerlegung 
der Gegner einzulaſſen. Die mehreſten aber handeln 
moraliſche Materien ab, und es wird ſehr darauf ges 
drungen, daß der Glaube ſich durch gute Werke thaͤtig 
beweiſen muͤſſe; nur werden dieſe guten Werke auf we⸗ 
nige wahre und falſche, beſonders Moͤnchstugenden ein⸗ 
geſchraͤnkt, und bey allen guten moraliſchen Betrachtun⸗ 
gen iſt doch fuͤr die Befoͤrderung der wahren Tugend 
wenig geſorgt. In den dogmatiſchen ſowohl als mora⸗ 
liſchen Materien findet man einige ſonderbare dem Ver⸗ 
faſſer eigene Meinungen vorgetragen⸗ Die Erklaͤrung 
dor Schriftſtellen iſt zwar haͤufig unrichtig, aber doch 
natürlich) ungezwungen und frey von allegoriſchen und 
myſtiſchen Deutungen. Der Stil iſt plan und faßlich, 
aber blos trockener Lehrvortrag von allem Erhebenden 
und Ruͤhrenden ganz entbloͤſt. | 
„%) Sie find von Jak. Pontanus ins Lateinifche über⸗ 
ſetzt / mit Gretſers Noten zu Jyngolſtadt, 1603. here 
f O 2 ausge⸗ 
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ausgekommen und auch in die biblioth. max, patrum 
Ced. Lugd.) Tom. XXII. p. 624. ſqd. aufgenommen wor⸗ 
den. 

4) S. Cave, p. 138. Oudinus, p. 587. faq, © 


1 H. 196. 
3) Johannes Kiphilinus. 


Er bekleidete zuerſt eine Rathsherrenſtelle zu Trape⸗ 
zunt, widmete ſich hernach dem Moͤnchsleben, wurde 
i. J. 1066. Patriarch zu Conſtantinopel und ſtarb i. J. 
1078. Er hat Somilien uber die Sonntagsevange⸗ 
lien des ganzen Jahres geſchrieben, die in verfchiede: 
nen Bibliotheken noch im Manuſeripte vorhanden find. 
Eine Rede auf das Creutz oder auf die dritte Woche in 
der Faſten a) ſetzt uns allein in den Stand, von ſeinen 
Predigertalenten zu urtheilen. Dieſe giebt uns aber von 
denſelben keinen vortheilhaften Begrif. Die Rede hat 
völlig die Geſtalt einer Homilie. Vom buchſtaͤblichen 
Verſtande kommt wenig vor, deſto mehr aber ſehr 
gezwungene typiſche, allegoriſche und myſtiſche Vorſtel⸗ 
lungen, ſehr verkehrte Erklaͤrungen und hoͤchſt falſche 
moraliſche Begriffe und Grundſaͤtze. Der Text wird woͤrt⸗ 
lich durchgegangen und in allen Worten werden Geheimniſſe 
geſucht, dabey mancherley zuſammen gerafft, was gar 
nicht zur Sache gehört. Der Stil iſt uͤbrigens ſehr 
plan, angenehm und fließend und macht die beſte Seite 
der Rede aus. 


a) Sie iſt befindlich in der Gretſeriſchen Sammlung 
de cruce, Tom. II. p. 1449. und die lateiniſche Ueberſe⸗ 
Kung in der bibliorh. patr. Tom. XVIII. p. 572. fgq. S. 
Cave, p. 146. ſq. Ondinus, p. 684. 


9. 197. 
4) Theophylactus. 


Dieſer wegen ſeiner vielen Commentarien uͤb 
Bibel bekannte Gelehrte war Erzbiſchof zu Acheidia in 
- alle singe -) 11 
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Bulgarien und lebte noch i. J. 1077. Von ſeinen ges 
haltenen Reden iſt nur eine einzige auf die Derehrung des 
Creutzes in der Mitte der Jaſten a) auf uns gekom⸗ 
men, eines der elendeſten Producte, das eines ſo gro 
ſen Gelehrten und beruͤhmten Exegeten ſeiner Zeit ganz 
unwuͤrdig iſt. Proben ſeiner exegetifchen Kenntniſſe fin⸗ 
det man darinnen gar nicht, dagegen lauter unnuͤtze Un⸗ 
terſuchungen und geheimnisvolle Erklaͤrungen der Anzahl 
der Tage, die zu den Faſten, der Verehrung des Creu— 
tzes u. dergl. beſtimmt ſind, wovon viele myſtiſche und 
lächerliche Urſachen angefuͤhrt werden, auch häufige abge⸗ 
ſchmackte und gezwungene Vergleichungen. Moraliſche Be 
trachtungen ſucht man in der ſehr langen Rede vergebens, 
da ſie nichts enthaͤlt, als die gewoͤhnlichen Ermahnungen, 
ſein Fleiſch zu kreutzigen, der Welt abzuſterben, und andere 
moͤnchiſche Forderungen. Die einzige gute Eigenſchaft 
iſt auch hier der Stil, der zwar etwas tropiſch, ſonſt aber 
plan und faßlich und noch bluͤhender und erhebender als 
ſeines Vorgaͤngers iſt. Ueberhaupt ſcheint die ganze Rede 
bloſe Compilation zu ſeyn. i N. 


a) Man findet fie in der Gretſeriſchen Sammlung 
de cruce, T. II. p. 1499. S. Cave, p. 153. Ondinus. p. 718. 


* Zweyter Abſchnitt. 
In der ocæidentaliſchen Kirche. 


. 198. 
I) Zuſtand der Wiſſenſchaften und der Religion. 


Dieſe Periode war der Anfang einer blühenden Epos 
che fuͤr die Wiſſenſchaften und die Theologie. Durch die 
ruͤhmlichen Bemuͤhungen des Roͤmiſchen Pabſts Gerbert 
oder Sylveſter II. der ſelbſt ein groſer Kenner verſchie⸗ 
dener Wiſſenſchaften war, gieng ihnen in Frankreich, 
Italien und England ein neues Licht auf. Die Bir 
cher der Araber wurden von Geiſtlichen und Moͤnchen 
fleiſiger geleſen, die Schulen, in welchen junge Leute 
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gebildet wurden, waren nicht mehr auf Kloͤſter und Stif⸗ 
ter eingeſchraͤnkt, ſondern es wurden auch von andern 
Gelehrten dergleichen eroͤfnet, und in ihnen die ſieben 
freyen Ruͤnſte mit gluͤcklicherm Erfolge als von den 
Moͤnchen gelehrt, ſo wie der Unterricht in das Trivium 
und Quadrivium eingetheilt war. Das Philoſophi⸗ 
ſche Studium kam beſonders in groſe Aufnahme, haupt⸗ 
ſaͤchlich beſchaͤftigte man ſich mit der Dialektik des Ari⸗ 
ſtoteles, wozu hernach die Metahyſlik und natürliche 
Theologie kam; die Gelehrten fiengen an, mehr zu den⸗ 
ken als vorher, philoſophiſche Streitigkeiten wurden im⸗ 
mer heftiger, Nominaliſten und Realiften zogen gegen 
einander zu Felde und verurſachten unaufhoͤrliche Krie⸗ 
ge. ) Die Dialektik und Metaphyſik wurde nun auf 
die Theologie angewandt, dieſe in ein ordentliches Syſtem 
gebracht und die ſcholaſtiſche Theologie nahm ihren 
Anfang. Daß es auch in dieſer an Streitigkeiten nicht 
werde gefehlt haben, wird man daraus leicht ſchließen 
koͤnnen, weil die Theologie nun mit vielen Subtilitaͤten 
angefuͤllt war. Die Sittenlehre konnte bey dieſer Ges 
ſtalt der Gelehrſamkeit nichts gewinnen, ſie wurde noch 
immer auf einige wenige Tugenden und auf das geſchrie⸗ 
bene Geſetz Moſis eingeſchraͤnkt und die Nyſtik behaup⸗ 
tete noch ihr voriges Anſehen. Das Studium der 
heil. Schrift hatte auch keinen weitern Fortſchritt ge⸗ 
than, obgleich viele ſich demſelben widmeten, da man 
wie bey den Griechen die Erklaͤrungen aus den Schrif⸗ 
ten der Kirchenvater ſammlete und es ſich zum Haupt⸗ 
geſchaͤfte machte, mit Vernachlaͤſſigung des Wortver⸗ 
ſtands überall einen geheimen Sinn zu ſuchen. Die Reli⸗ 
gion war noch in grobem Aberglauben eingehuͤllt, die 
kirchlichen Gebraͤuche vermehrten ſich, und die Sittenlo⸗ 
ſigkeit der Geiſtlichen konnte durch alle gute Anſtalten, 
die man dagegen machte, nicht getilgt werden. 


a) S. Mosheims K. Geſch. B. II. S. 298. ff. H. 7. 8. 


S. 370. ff. h. 3 — 9. a 
+) Mos heim a. a. O. S. 458. ff. f. 419. 


S. 199. 
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1j) Beſchaffenheit des öffentlichen Religions⸗ 
n vortrags. 


Die Verbeſſerung der Wiſſenſchaften in dieſer Pe⸗ 
riode hatte auf die Vervollkommnerung der geiſtlichen Be⸗ 
redſamkeit keinen ſichtbaren Einfluß. Unter den Lehrern 
der Kirche waren nur noch wenige, die ſich der Gelehr⸗ 
ſamkeit widmeten, ihre üppige Lebensart verſtattete ih⸗ 
nen nicht, ſich auf das Studium der Wiffenfchaften, die zu 
ihrer Ausbildung noͤthig waren, mit rechtem Fleiſe zu le⸗ 
gen, und bey den mehreſten herrſchete daher noch immer 
tiefe Unwiſſenheit und grober Aberglaube. Ihnen war 
auch mehr daran gelegen, das Volk in Unwiſſenheit und 
Aberglaube zu erhalten, und ſie fuͤhlten daher keinen Trieb, 
ihre eigenen Kenntniſſe zu erweitern. Wozu war es auch 

nbothig, ſich fo muͤhſam mit den Wiſſenſchaften zu be⸗ 
ſchaͤftigen? da der oͤffentliche Gottesdienſt mehr im Meffes 
leſen und andern Gebraͤuchen als im Neligionsunterz - 
richt beſtand, und wenn ja Predigten noch gehalten wur⸗ 
den, dieſes in lateiniſcher Sprache geſchahe, wozu ſie 
Poſtillen genug hatten, um dem Volke etwas daraus 
vorzuleſen, was fie ſelbſt nicht verſtanden. Die weni⸗ 
gen, die ſich bemuͤhten, etwas beſſeres zu leiſten, fanden 
doch noch nicht Huͤlſsmittel genug, ihren Geſchmack und 
ihre Geſchicklichkeit in zweckmaͤſigen Volksreden zu ver⸗ 
beſſern. Die Rhetorik wurde zu ſehr vernachlaͤſſiget 
und war noch zu unvollkommen, um geſchickte Volks⸗ 
redner zu bilden. Die Dialektik und Metaphyſik gab 
nur Gelegenheit zu ſterilen Betrachtungen und einem tro⸗ 
ckenen Lehrvortrag. Die Scholaſtiſche Theologie brach⸗ 

te der Volksberedſamkeit mehr Schaden als Vortheil; 
anſtatt dem Vortrage dadurch mehr Gruͤndlichkeit zu er⸗ 
theilen, beſchaͤftigte man ſich nur mehr mit dogmatiſchen 
Lehren, trug dieſe dem Volke mit allen ſcholaſtiſchen 
Subtilitaͤten und Redensarten, ſpitzfuͤndigen Demonſtra⸗ 
tionen und gelehrten Vergleichungen vor und der Hang 
zur Kanzelpolemik fieng auch wieder an, ſich in ſeiner 
Staͤrke zu zeigen. Dagegen hatten die moraliſchen Vor; 
O 4 traͤge 
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traͤge noch immer ihre vorige kloͤſterliche Geſtalt und die 
Methode, die heil. Schrift zu erklaͤren war noch wie vor⸗ 
her dieſe, daß man von dem Wortverſtand ausgieng und 
ſich alsdenn vornemlich mit dem myſtiſchen und mora⸗ 
liſchen beſchaͤftige, den erſten auch zuweilen ganz bey 
Seite ſetzte. Die Allegorien wurden immer abgeſchmack⸗ 
ter, hauptſaͤchlich bemühte man ſich jetzt, aus den Be⸗ 
deutungen der Griechiſchen und Hebraͤiſchen Namen den 
geheimen Sinn herzuleiten. Die Gewohnheit, die Theile 
der Rede vorher anzuzeigen, wurde allgemeiner und die 
Öffentlichen Vorträge verlohren nach und nach die ſimple 
Form der Homilien und waren mehr freye Reden, 
ohne daß man ſich an einen Text zu binden pflegte. 


§. 200. 


III) Einzelne berühmte Kanzelredner und 
deren Beurtheilung. 


1) Fulbertus. 


Sulbert, vom J. 1007. bis an feinen Tod i. J. 
1029. Biſchof zu Chartres, war ein Schuͤler Gerberts, 
der ſeinem Lehrer keine Schande gebracht, vielmehr durch 
eine Schule, die er zu Chartres anlegte und durch einige 
ſeiner Schriften ſich ſehr bekannt und verdient gemacht 
hat. Weniger Ruhm und Verdienſt hat er ſich durch 
ſeine zehn geiſtliche Keden erworben. a) Sie haben 
in keinem Betracht etwas auszeichnendes und man fin⸗ 
det darinen wenig erbauliches und herzerhebendes. 
Alle ſind dogmatiſch und polemiſch, drey ſind beſonders 
gegen die Juden gerichtet, und keine einzige iſt von mora⸗ 
liſchem Inhalt. Von dem, was zur Beſſerung gereicht, 
durch practiſche Darſtellung der Glaubenslehren findet 

man keine Spur, dagegen einen deſto groͤſern Schatz 
von ſonderbaren etymologiſchmyſtiſchen Erklaͤrungen der 
Namen und Kirchengebraͤuche, gezwungenen Erlaͤute⸗ 
rungen der Lehre von der Dreyeinigkeit, fabelhaften Er⸗ 

zaͤhlungen, und zugleich von philoſophiſchen Subtilitaͤ⸗ 

i ten 
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ten, fpisfündigen Demonſtrationen und Widerlegungen 
der Gegner. Auch hier zeigt er ſich als einen uͤbertrie⸗ 
benen Verehrer der Jungfrau Maria, und er iſt der er⸗ 
fie, bey dem man eine ſonderbare Miſchung von Scho⸗ 
laſtk, Aberglaube, Allegorienſucht und Myſtik antrifft. 
In Anſehung des Vortrags und der àuſern Form find 
die Reden einander nicht gleich. Sie find von verſchie⸗ 
dener Lange, und in den mehreſten herrſcht blos trocke— 
ner Lehrton ohne allen Reitz der Beredſamkeit; in einigen 
hingegen, beſonders wenn das Lob der Maria geprieſen 
wird, eine ſehr fade Deklamation, wie fie in den vori⸗ 
gen Zeiten gewoͤhnlich war. 


a) Sie fnd in feinen ſaͤmtlichen Schriften, die de Villi⸗ 
ers zu Paris, 1608. 8. herausgegeben hat, und in der 
biblioth. max. patr. Tom. XVIII. p. 37. faq. beſindlich. 
S. Du Pin‘, T. VIII. p. 1. 6. Cave, p. 128. fd. Oudinus, 
p. 519. Rogues a. g. O. §. 91. S. 163. ff. 


5 


15 * * $. 20 I * 
2) Einige andere geiſtliche Redner. 


Die übrigen, die in dieſem Zeitraum auſer Fulbert 
ſich hervorgethan, aber auch nichts vorzuͤgliches geleiſtet 
haben, find: Leo, Biſchof zu Atina in Italien v. J. 
1044. bis 1072. von dem einige Reden noch vorhanden 
find; a) Leo VIIII. Roͤmiſcher Pabſt, vorher Bruno 
genannt, der vom J. 1049. bis an ſeinen Tod im J. 
1054. ſich durch ſeine paͤbſtlichen Thaten bekannt gemacht 
und verſchiedene Zomilien und Reden hinterlaſſen 
hat; db) Petrus de Soneſtis von feinem Bruder Damia⸗ 
ni genannt, vom J. 1057. bis 1072. Cardinal und Bis 
ſchof zu Oſtia, der durch feine Rechtſchaffenheit, Ein⸗ 
ſichten und mancherley Schriften ſich groſen Ruhm erwor⸗ 
ben hat, ein vorzuͤglicher Zeuge von dem Verfall der 

Geiſtlichkeit feiner Zeit iſt, und theils wegen feiner Ar; 
den nach der Ordnung der Monathe geordnet, 
theils wegen dreyer Reden an die Moͤnche hier verdient 
bemerkt zu werden, aus welchen zwar viele 1 

eit 
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heit hervorleuchtet, die aber auſerdem nichts auszeich⸗ 
nendes weder im Stil noch in der Ausführung haben; 
Gauferius, Benedictus genannt, ein Moͤnch im Klo⸗ 
ſter Monte Caſſino, der im J. 1060. bekannt worden 
iſt und viele Somilien auf verſchiedene Sonn ⸗ und 
Feſttage geſchrieben hat, die noch im Manuſcript vor⸗ 
handen ſind. e) 8 


a) In Ferd. Ughelli Italia facra, Tom. VI. p. 549. S. Cave, 
P · 134. 

5) Sie find herausgekommen zu Löwen, 1565. zu Colln, 
1568. und zu Antwerpen, 1883. 

e) Sie ſind in ſeinen ſaͤmmtlichen Schriften, die zu Leiden, 
1623. und zu Paris 1642. und 63. in 3 Foliobinden heraus⸗ 
gekommen ſind, enthalten. 

a) Sie find befindlich in Margnarini de la Bime appendice 
biblioth. SS. patrum, (Pariſ. 1879. f.) p. 648. fad. Fünf 
Reden, auf das Gebet des Herrn. die ihm beygelegt wer⸗ 
den, und die in Achery ſpicilegio veterum fcrıptorum. 
Tom. 1. p. 215. (ed. nov.) befindlich ſind, haben hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich nicht ihn, ſondern den Petrus Chry⸗ 
ſologus zum Verfaſſer. S. Du Pin, T. VIII. p. 84. 
98. Cave, p. 141. ſq. Oudinus, p. 687. (qq. 5 


e) ©. Cave, pag. 145. 
$. 202. 


III) Einſluß des Religionsvortrags auf das 
thaͤtige Chriſtenthum. 


f Die Kenntnis und Ausuͤbung des Chriſtenthums 
bey dem groſen Haufen war noch in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der Beſchaffenheit des öffentlichen Religions; 
vortrags und den Sitten ſeiner Lehrer. Das Volk befand 

ſich noch groͤſtentheils in der tiefſten Unwiſſenheit und 

unter der Herrſchaft des ſchaͤndlichſten Aberglaubens. Die 
fleiſige Anhoͤrung der Meſſen und ſtrenge Beobachtung 
der Kirchengebraͤuche nebſt der aberglauͤbiſchen Vereh⸗ 
rung der Maria und der Heiligen nne. 

eligion 
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Religion und Tugend aus. Da der ganze öffentliche 
Gottesdienſt ſich darauf einſchraͤnkte und dieſer ſowohl 
als die Predigten noch in der nun ganz ausgeſtorbenen 
lateiniſchen Sprache, die niemand von dem Volke ver- 
ſtand, gehalten wurden, ſo konnte dieſes auch die wahre 
Religion nicht kennen lernen und noch weniger fie aus⸗ 
üben. Die Sittenloſigkeit der hoͤhern und niedern Geiſt⸗ 
lichen machte das Uebel noch vollkommen. Sie ſchwaͤch⸗ 
te zwar das Anſehen nicht, in welchem ſie bey dem 
Volke ſtunden, aber ſie hate die groͤſte Roheit der Sit— 
ten und Ausuͤbung der groͤbſten Laſter bey Vornehmen 
und Niedrigen zur Folge, da man ſich nach dem Muſter 
der Lehrer richtete und durch ihre Vermittelung ſo leicht 
Verzeihung der groͤſten Verbrechen und Ausſchweifungen 
erhalten konnte. Der Verfall des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums hatte nun die hoͤchſte Stufe erreicht und oͤfnete 
am Anfange der folgenden Periode einigen Weltlichen 
ſelbſt die Augen, daß ſie von ihren Fuͤhrern irre geleitet 
und Hal das ſchaͤndlichſte betrogen würden, 


—ů— » — — 


Vier⸗ 


> 


220 Miete Periode. Etſter Abſchnitt. 


* 
Vierte Periode. 
Von Gregor VII. bis auf die Re— 
formation, oder bis z. J. 1817. 
Vier Jahrhunderte. 
Erſter Abſchnitt. 
In der drientaliſchen Kirche. 


§. 203. * 
I) Zuſtand der Gelehrſamkeit und Theologie 
uͤberhaupt. 


Dieſer lange Zeitraum iſt von dem vorhergehenden faſt 
gar nicht unterſchieden. Alles gieng ſeinen vorigen Gang 
mit einiger ſtufenweiſen Abwechſelung fort. SGeſchichte, 
Sprachkenntnis, Alterthumskunde und andere Wis 
ſenſchaften erhielten ſich ohngeachtet der beſtaͤndigen Un⸗ 
ruhen durch die Unterſtuͤtzung der Griechiſchen Kayſer 
noch immer bey einigen Gelehrten und fanden erſt bey 
der Zerſtoͤrung des Griechiſchen Kayſerthums und der 
Eroberung von Conſtantinopel ihren völligen Untergang. 
In der Philoſophie behauptete Ariſtoteles das groͤſte 
und allgemeinſte Anſehen, Plato fand ſeine Verehrer un⸗ 
ter den Myſtikern und Zeno erlangte zuletzt auch noch 
einigen Beyfall. Die Liebe zur Dialektik machte den 
Eifer gegen die Ketzer zu ſtreiten wieder rege, die Wider⸗ 
legungen waren aber eben nicht auf eine empfehlende 
Weiſe eingerichtet. Auch die Dogmatik bekam dadurch 
eine veraͤnderte Geftalt, und näherte ſich der Lehrart der 
Lateiner, deren Schriften in der zweyten Haͤlfte dieſer 

N Periode 
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Periode fleiſig geleſen wurden. Sonſt bemerkt man bey 
den Gelehrten dieſer Zeit eden nicht viel eigene Spekula— 
tion. In der Epegeſe und der Moral blieb es bey dem 
Alten. Man ſammlete die Erklaͤrungen der Kirchenvaͤ— 
ter, liebte noch Allegorie und Myſtik und ſetzte die 
Religion in Beobachtung der Kirchengebrauͤche, Entſa⸗ 
gung des Irdiſchen, Schenkungen an Kloͤſter, Erfül, 
lung der aberglaͤubiſchen moͤnchiſchen Vorſchriften und 
in frommen Meditationen, in welche man den Geiſt zu 
verſenken ſuchte. Die Heſpchaſten, die mit den Quieti⸗ 
ſten viel Aehnliches haben, ſuchten durch ein inneres 
Licht ihre Erleuchtung und Bekehrung zu bewirken, und 
fanden bald haͤufige Anbeter und Bewunderer. a) 


a) S. Mos heim, g. a. O. S. 890. ff. §. 1. 2. 


* ö. 204. 
II) Beſchaffenheit der geiſtlichen Beredſamkeit. 


Viel Vortheilhaftes laͤßt ſich von der Einrichtung 
des Öffentlichen Religionsvortrags auch nicht ſagen. Die 
Unwiſſenheit der Religionslehrer war fo gros und fo allge; 
mein nicht als in der orcidentaliſchen Kirche, und da die 
mehreſten ſich unter dem Druck befanden, konnten ſie 
ſich auch nicht ganz ungeſcheut den Laſtern ergeben. Aber 
die gemeinen Prediger hatten doch ſehr eingeſchraͤnkte 
Kenntniſſe, die mehreſten waren nicht frey von Ehrgeitz, 
Habſucht und manchen groben Ausſchweifungen, und aus 
Eigennutz ſuchten ſie ſelbſt unter den Chriſten Unwiſſen⸗ 
heit und Aberglaube zu befoͤrdern. Der oͤffentliche Got⸗ 
tesdienſt beſtand allein aus vielen zum Theil abgeſchmack⸗ 
ten Caͤremonien; Predigten wurden ſelten gehalten, und 
wenn fie ſtatt fanden, waren fie geſchmack- und kraftlo⸗ 
ſe Reden, die keine Beſſerung bewirken konnten. Auch 
bey den geſchicktern trug die Cultur der Wiſſenſchaften 
zur Ausbildung ihrer Kanzeltalente wenig bey. So lange 
die Moral keine beſſere Geſtalt erhielt, und man noch an 
der Schale der Religion hangen blieb, war auch bey 
dem oͤffentlichen Vortrage nichts ſolides und zweckmaͤſiges 
zu erwarten. Daher behalf man ſich nach dem bisheris 

ö gen 
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gen herrſchenden Geſchmack mit unnuͤtzen ſpekulativen Un⸗ 
terſuchungen, Allegorien und myſtiſchen Vorſtellungen, 
fabelhaften Erzaͤhlungen, Ermahnungen zur Creutzigung 
des Fleiſches, Toͤdung der Begierden, Verehrung der 
Maria, der Heiligen und des Creutzes, und ſehr gekuͤnſtelten 
Erklaͤrungen der verſchiedenen Gebräuche, ohne zur Dez 
foͤrderung der wahren Tugend das Geringſte beyzutra⸗ 
gen. Die Reden in den verſchiedenen Jahrhunderten 
haben auch in der Vorſtellungsart, der Schrifterklaͤ⸗ 
rungen, den gewaͤhlten Allegorien und myſtiſchen An⸗ 
wendungen eine ſehr groſe Aehnlichkeit mit einander, ſo 
daß man deutlich ſieht, daß einer aus dem andern oder 
beyde aus einer Quelle gefhöpft haben. Bey dieſer trau⸗ 
rigen Geſtalt der öffentlichen Religionsvortraͤge war es 
nicht zu bewundern, daß das Gefuͤhl fuͤr wahre Religi⸗ 
on und Froͤmmigkeit ben dem groſen Haufen faſt ganz 
erloſchen war, und alles unter der Herrſchaft des Aber⸗ 
glaubens ſtund, da die Predigten mehr zur Beförderung 
des letzten als der erſten eingerichtet waren. 


K. 205. 
III) Einzelne berühmte Kanzelredner. 
1) Germanus II. 


Er wurde ohngefehr i. J. 1222. Patriarch zu Con⸗ 
ſtantinopel und farb i. J. 1254. Auſer verſchiedenen 
Roden auf die Maria c) find noch fünf Homilien auf 
die Geburth und den Tod der Maria, die Verkün⸗ 
digung der Geburth Chriſti und das Begraͤbnis defr_ 
ſelben vorhanden, ) die von keinem ſonderlichen Wer 
the ſind. Die gewoͤhnlichen Fabeln von den Eltern der 
Maria und deren Geburth aus dem Protevangellum des 
heil. Jakobs, lange erdichtete Reden der handelnden Per⸗ 
fonen, beſonders ein laͤppiſches Geſpraͤch der Jungfrau 
Maria mit dem Engel Gabriel und mit dem Joſeph, und 
uͤbertriebene Lobeserhebungen derſelben, alles in einer 
ſehr deklamatoriſchen Schreibart machen den Inhalt dies 
fer Reden aus. Die uͤbermaͤſig lange Rede auf Fig 
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Begräbnis Chriſti iſt voll von typiſchen, allegoriſchen 
und myſtiſchen Erklaͤrungen, Jabeln redneriſchen Flos⸗ 
keln und leeren Ausrufungen. Seine Reden auf das 
Heft der Erfindung des Creutzes iſt uach der gewoͤhn— 
lichen Methode eee c) 


a) Sie find griechiſch und lateiniſch befindlich in Combe fn 
orig. Conſtantinop. p. 231. u. 450. 

) Combefiſius hat fie in feinem auctario novo biblioth. 
patr. T. I. p. 144. faq. griechjſch und lateiniſch abdrucken 
laſſen. 

c) Sie find vom Gretſer in feine Sammlung de cruce 
aufgenommen T. II. p. 1414. u. 27. Von allen dieſen f. 
Cave, a. a. O. S. 289. f. 


§. 206. 


2) Johannes Caleca. \ 


Er war Patriarch zu Conſtantinopel und bluͤhete i. 
J. 1331. Auſer einer Menge von Somilien uͤber die 
Sonutagsevangelien, die noch in Manuſcripten vor⸗ 
handen find, W wir noch eine Rede auf die Er⸗ 
höhung des Creutzes Chriſti a) in der Form einer Ho⸗ 
milie, die ein gutes Vorurtheil fuͤr ihn erweckt und ſich 
ſehr von den andern dieſer Art unterſcheidet. Der Ins 
halt iſt zwar blos dogmatiſch, aber man findet darin⸗ 
nen doch nicht die aberglaͤubiſchen Vorſtellungen von der 
Kraft des Creutzes Chriſti, auch wenig Allegoriſches und 
Myſtiſches; der Text wird vielmehr ordentlich durchge—⸗ 
gangen, die Lehre vom Creutzestode Chriſti weiter aus⸗ 
gefuͤhrt und das Vorbild der ehernen Schlange in der 
Wuͤſten erklaͤrt, alles dieſes in einem ſehr faßlichen und 
nicht unangenehmen Lehrvortrage. Die Homilie hat in 
Anſehung des Inhalts viel aͤhnliches mit der vom Joh. 
Xiphilinus und einige Stellen find wörtlich excerpirt 
und ausgeſchrieben. b) 


„) Sie 
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a) Sie iſt auch in der Gretſeriſchen Sammlung der 
Schriften de cruce T. II. p. 1363. griechiſch und lateiniſch 
befindlich. 

5) S. Cave, in appendice, pag. 31. fq. 


§. 207. 
3) Gregorius Palamas. 


Er war zuerſt Mönch vom Berge Athos, wurde 
zum Erzbiſchof von Theſſalonich ernannt, konnte aber 
von dieſer Wuͤrde nicht Beſitz nehmen. Er hat ſich vom 
J. 1354. an als einen eifrigen Vertheidiger der Heſp⸗ 
chaſten gegen den vernuͤnftiger denkenden Moͤnch Bar⸗ 
laam, uͤber den er auch den Sieg davon trug, bekannt 
gemacht. Seine ſonderbare Meinung von dem goͤttli⸗ 
chen Lichte, welches Chriſtum bey ſeiner Verklaͤrung um⸗ 
leuchtet haben und in den Selen der Menſchen befinds 
lich ſeyn ſoll, hat er auch in feinen beyden Reden oder 
vielmehr Homilien auf die Verklaͤrung Chriſti a) weit⸗ 
laͤuftig vorgetragen. Dieſe Homilien enthalten uͤberhaupt 

nur dogmatiſche zum Theil ſehr unnuͤtze ſpekulative Un⸗ 
terſuchungen und ſonderbare myſtiſche Erklaͤrungen und 
Anwendungen des Textes in einem ziemlich planen, aber 
zuweilen etwas trockenen Lehrvortrage. Auſerdem hat 
er noch viele Homilien und Beden auf die Maria, 
die Menſchwerdung Chriſti, und verſchiedene mo⸗ 


raliſchen Inhalts über die evangeliſchen Texte bins 


terlaſſen, die aber nur im Manuſcript in einigen Biblio 
theken vorhanden find. “) 


— 4 


a) Sie find in Combefifii auctario noviſſimo biblioth. patr. 


P. II. p. 106. ſqd. griechiſch und lateiniſch und nach der 
lateiniſchen Ueberſetzung in der biblioth. max. patr. Tom. 


XXVI. abgedruckt. 


) S. Cave, in Append. p. 54. q. Oudinus, Tom. III. p. 843: 


5 ö $- 208: 
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9. 208. 
4) Philotheus. 


Dieſer, der erſt Moͤnch vom Berge Sinai, her⸗ 
nach Erzbiſchof zu Zeraclea und endlich Patriarch von 
Conſtantinopel war, v. J. 1362. an bluͤhete und i. J. 
1371. ſtarb, hat ſich durch ſeine liturgiſchen und aſceti⸗ 
ſchen Schriften und durch ſeine Streitigkeiten mit den 
Gegnern Barlaams wegen der Heſychaſten bekannt ger 
macht. Auſer vielen im Manuſcript von ihm noch vor⸗ 
handenen Homilien auf alle Heiligen und auf die 
Evangelien des ganzen Jahres, und andere Reden 
haben wir noch zwey Reden oder Zomilien vom Creu⸗ 
tze, a) die mehr das Anſehen trockener Abhandlungen in 
einem ſchwehrfaͤlligen Stile ohne Geiſt und Anmuth ha⸗ 
ben. Die erſte iſt dogmatiſch, die andern moraliſch, nach 
der Art, wie damals Moral gelehrt wurde, und enthaͤlt 
viele abſurde typiſche Vergleichungen aus dem alten Te⸗ 
ſtamente mit dem Creutze Chriſti, wobey die Rede des 
Joh. Xiphilinus faſt durchaus gepluͤndert worden iſt. 


a) Man findet fie griechiſch und lateiniſch in Gretſers 
Sammlung de cruce, Tom. II. p. 1255. und 1477. S. 
Cave, in append. p. 69. Oudinus p. 1048. 


§. 209. 
5) Einige andern Kanzelredner. 


Auſer den vorhergehenden haben ſich folgende noch 
durch Homilien und Reden bekannt gemacht, ohne ſich 
uͤber das Gewoͤhnliche zu erheben: N 


1) Jacob der Moͤnch, i. J. 1101. durch eine ſehr 
lange Rede ohne Text auf die Geburth der Ma⸗ 
ria, a) die nichts weiter als die gewoͤhnlichen Fa⸗ 
bein von der Geburth der Maria und ihren Eltern, 

N nebſt vielen erdichteten Unterredungen in einer er⸗ 
muͤdenden weitſchweifigen und deklamatoriſchen 

Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. P Schreib⸗ 
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Schreibart enthält, und wegen einiger im Ma⸗ 
nuſcript noch vorhandenen Reden; () 0 


2) Elias III. Ibn Sadithi genannt, von Geburth 
ein Syrer, Patriarch zu Conſtantinopel, der zu 
den Zeiten der Creutzzuͤge ohngefehr i. J. 1180. blůͤ⸗ 
hete , durch feine Feſtpredigten oder Homilien, 
wovon eine auf die Geburth Chrſti im Druck 
erſchienen iſt, c) in welcher die Wichtigkeit des 
Feſtes und die Verbindlichkeit zur Freude, zum 
Dank und zur Reinigung des Herzens in lauter tro⸗ 

piſchen und myſtiſchen Ausdrücken und gehaͤuften 
morgenländiſchen Bildern paraͤnetiſch vorgeſtellt 
wird; FEN Kr 


3) Michael Acominatus Chomiata, Erzbiſchof zu 
Athen, i. J. 1204 durch verſchiedene Lobreden 
und andere Zomilien und Reden, wovon nur 
eine Lobrede auf feinen Bruder Nicetas abge 
9 und in deſſen Werken lateiniſch befindlich 

inf; THE OR N 


) Maximus Planudes, ein ſehr gelehrter Mönch 
zu Conſtantinopel, der durch feine Schriften, Ueber- 
ſetzungen und Sammlungen anderer Schriften ſich 
v. J. 1340. bis 1353. ſehr bekannt gemacht hat, 

ſo wie auch durch eine Rede auf des Begraͤbnis 
Chriſti ) und eine Somilie auf die Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus; 


Ya 


5) Calliſtus, Mönch auf dem Berge Athos und 
i. J. 1354 Patriarch zu Conſtantinopel, der ver⸗ 
ſchiedene Reden und Somilien hinterlaſſen hat, 
unter welchen eine auf die Erhohung des 
koſtbaren und lebendigmachenden Ereutzes in 
11 e Geſchmack abgedruckt vorhanden 
iſt; 8 eee 


60 Iſidorus, Erzbiſchof zu Theſſalonich, der b. J. 
1401. an geblühet und verſchiedene Reden und So⸗ 
milien geſchrieben hat, von welchen vier 850 die 

. „e ottes 
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Gottesgebaͤhrerin nach der lateinischen Ueber⸗ 
ſetzung ang Licht gekommen find; 5) 


70 Joſeph von Bryenne, ein Moͤnch zu Conſtan⸗ 
tinopel, der durch ſeine Streitſchriſten gegen die 
lateiniſche Hirche und als der beſte Prediger ſeiner 

Zeit bekannt war, von deſſen Kanzelgaben wir nicht 

urtheilen koͤnnen, da ſeine vielen Reden noch in 
den Bibliotheken verborgen liegen, unter welchen 
ſich auch achtzehn polemiſche von der goͤttlichen 
Dreyeinigkeit gegen die Lehre der lateiniſchen Kir⸗ 
che lh Ausgange des heil. Geiſtes befinden; ) 
endli \ 


8) Georg Scholae, der ſich hernach Sennadius 
nannte, v. J. 1453. bis 1460. Patriarch zu Con⸗ 
ſtantinopel, ein ſehr gelehrter Mann, der in den 
Streitigkeiten der griechiſchen und lateiniſchen Kir⸗ 
che ſich ſehr geſchaͤftig bewieſen, und viele Reden 
und Homilien hinterlaſſen hat, von welchen eini⸗ 
ge Somilien auf das Sacrament des heil. 
Abendmals und eine auf das Geheimnis des 
Leibes Chriſti gedruckt erſchienen find, „) 


a) Sie if} lateiniſch in combefſſi auctar. nov. bibl. patr. 
T. I. p. 1247. ſqq. befindlich. 

b) ©. Cave, Vol. II. p. 186. / 

c) Arabiſch und lateiniſch in Erpenii grammatica Arabica 
(Lugd. Bat. 1656. 4.) unter den Exempeln, S. 249. ff. 
S. Cave, p. 247. 

d) Dieſe ſind zu Par is 1366. und zu Frankfurth 1368. Fol. 
herausgekommen und auch in die bibliorh. max. patr. 
T. XXV. p. 180. fgq. aufgenommen. S. Care, p. 280. 
Oudinus, p. 1713. 

e) Sie iſt lateiniſch herausgekommen zu Paris, 1639 

) Gret ſer hat fie unter dem Namen des Gregorius 
von Nyſſe griechiſch und lateiniſch herausgegeben zu 
Ingolſtadt, 1620. S. Cave, in append. p. 38. \ 

30 Griechiſch und lateiniſch in Gretferi operibus de cruce, 

T. II. p. 1347. S. Cave, in ar p. 55. la, Ondinns, T. III. 

p- 1006. 

Di) 2 110 Hi U pe 
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m) Hippolytus Mara eeius hat ſie mit Anmerkungen 
herausgegeben im Mariali S. Ifidori Rom. 1651 8. ©. 
Cave, p., 104. 

O ©. Cave, p. 121. ſq. IR | 

*) Beyde hat Euſeb. Renaudot, zu Paris, 1709. 4. 
griechiſch und lateiniſch herausgegeben. S. Cave, p. 170. 
14d. Ondinns, p. 2470. ſqq. 


Zweyter Abſchnitt. 
In der occidentaliſchen Kirche. 
9. 210. 


1) Zunehmender Flor der Wiſſenſchafften und der 
Gelehrſamkeit uͤberhaupt. 


Dieſer ganze Zeitraum iſt unſtreitig als eine lang⸗ 
ſame aber kraͤftig wirkende Vorbereitung auf die nachfol⸗ 
gende blühende Epoche der Wiſſenſchaften, der Theolo⸗ 
gie und Kanzelberedſamkeit anzuſehen. Eine lange Zeit 
mußte der menſchliche Geiſt nach manchen Abwechſelungen 
gegen tiefe Finſternis, Unvernunft und Aberglaube kaͤm⸗ 
pfen, aber endlich gelang es ihm, beyde in Feſſeln zu 
legen und den herrlichſten Sieg zu erhalten. Das all⸗ 
maͤhlige Entſtehen der Akademien, Univerſitaͤten und 
gelehrten Geſellſchaften, unter welchen Paris und 
Bononien ſich zuerſt vorzuͤglich auszeichneten, legte da⸗ 
zu einen feſten und dauerhaften-Grund. Alle Gelehr⸗ 
ſamkeit wurde aber anfangs nur auf Philoſophie einge⸗ 
ſchraͤnkt, Sprachen, Geſchichte und ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten wurden noch zu ſehr vernachlaͤſſiget und fanden we⸗ 
nige Verehrer. Die Ariſtoteliſche Philoſophie erhielt 
ihre Herrſchaft alle vier Jahrhunderte hindurch bey Men⸗ 
ſchen von ganz verſchiedener Denkungsart, bey Geiſtlichen 
und Weltlichen, bey Regenten und Bettelmoͤnchen, und 

wenn gleich Plato's Weisheit auch bey einigen Denkern 
Beyfall fand und einige ſich demuͤhten, beyde mit ein⸗ 
ander zu vereinigen, ſo behauptete doch Ariſtoteles im⸗ 
mer 
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mer noch fein Anſehen gegen alle, die ihn zu ſtuͤrzen 
ſuchten. Nur war es zu beklagen, daß er in den folgen⸗ 
den Zeiten zu ſehr an feiner innern Würde verlohr / feine 
Weisheit durch die Roheit der Zeiten zu ſehr verunſtaͤltet 
wurde, in unnuͤtze Gruͤbeleyen und Wortgezaͤnke aus— 
artete, immer mehr Secten und Partheyen hervorbrachte 
und zuletzt immer dunkler und fuͤr das menſchliche Leben 
unbrauchbarer gemacht wurde. Die Eroberung von Con— 
ſtantinopel, wodurch viele Griechiſche Gelehrte bewogen 
wurden, in Italien und anden Ländern ihr zweytes Va⸗ 
terland zu ſuchen, und die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt, die die ſchnellere Verbreitung der Kenntniſſe bez 
förderte, ace die Vorbereituͤng auf eine bluͤhendere 
Epoche vollkommen. Die Sebraͤiſche, Griechiſche und 
andere orientaliſche Sprachen, Geſchichte und ſchoͤne 
Wiſſenſchaften wurden von vielen mit dem groͤſten Eis 
fer ſtudiert und es fehlte nur noch ein Schritt, um dem 
geſunkenen Menſchenverſtand voͤllig wieder aufzuhelfen 
und den Flor der Wiſſenſchaften allgemein zu machen. 


§. 211. 
1) Beſchaffenheit der Theologie und Religion. 


Durch die Wendung, welche das Studium der Phi⸗ 
loſophie und der uͤbrigen Wiſſenſchaften erhielt, bekam 
auch die Theologie eine ganz andere Geſtalt, die der 
Religion aber eben keinen Vortheil brachte. Ariſto⸗ 
teles fuͤhrte auch hier die Herrſchaft, die ſcholaſtiſche 
Theologie bekam immer groͤſere Staͤrke, und das Ge⸗ 
baͤude derſelben immer mehrere Groͤſe und Ausdehnung. 
Zwar fanden ihre Anhaͤnger ſtarke Gegner an den bi⸗ 
bliſchen 5 „die die dogmatiſchen Wahrheiten 
auf die Ausſpruͤche der Bibel und der Kirchenvater baue⸗ 
ten, und den Myſtikern, die alles aus ſich ſelbſt durch 
eigenes Nachdenken herzuleiten ſuchten; aber beyde konn⸗ 
ten gegen den allgemeinen Beyfall, den erſtere erhiel— 
ten, nie recht zu Kraͤften kommen. Die Dogmatik wur⸗ 
de nach nach ein Gewebe von lauter Spitzfuͤndig⸗ 
keiten und barbariſchen ER und gab zu 100. 

3 a 
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zaͤhligen Streitigkeiten und verſchiedenen Partheyen Ge 
legenheit; bibliſche Theologen, Myſtiker und Sen⸗ 
tentiarier, Realiſten und Wominaliſten, Scotiſten 


und Thomiſten zogen unaufhoͤrlich gegen einander zu 


Felde; Vernunft und Glaube, phitoſophiſche und theo⸗ 


logiſche Wahrheit waren einander entgegen geſetzt; die 


Scholaſtiker misbrauchten die Vernunft, die bibliſchen 
Theologen nahmen ſie unter den Gehorſam des Glaubens 
gefangen und die Myſtiker ſuchten ſie ganz zu vertrei⸗ 


ben. Ein beruͤhmter Theolog gab mehrentheils den Ton 


an, dem der groſe Haufe folgte. Die Allgemeinherr⸗ 
ſchaft des Roͤmiſchen Biſchofs, die Gregor VII, auf eine 
ſehr hohe Stufe gebracht hatte, trug auch viel zur Be⸗ 


ſtimmung des herrſchenden Lehrbegrifs bey, und machte 


gewoͤhnlich den Streitigkeiten ein Endez die durchgefoch⸗ 
tenen Saͤtze wurden, fo wie es feinem Vortheile gemaͤs 
war, zu Glaubensartikeln erhoben, und niemand durfte 
es wagen, anders zu denken und das Gegentheil zu leh⸗ 
ren. Die methode, die heilige Schrift zu erklären, 
blieb wie vorher, man ſammlete blos Erklaͤrungen aus 
den Schriften der Kirchenvater, der eigentliche Sinn 
wurde immer mehr vernachlaͤſſiget, der myſtiſche mit 
vieler Muͤhe aufgeſucht, und wer ſelbſt dachte, ſann nur 
darauf, neue geheime Bedeutungen zu erkuͤnſteln. Die 
Scholaſtiker thaten eben dieſes, nahmen aber ihre Dias 
lektik dabey zur Huͤlfe. Gloſſen uͤber die Bibel und 
Concordanzen unter dem Namen der bibliſchen Poſtillen 
wurden immer gewoͤhnlicher, ſo wie unter andern Hugo 
de St. Caro eine ſolche geliefert hat. ) Die Moral 


war noch in ihrer traurigen Geſtalt, ſo genau ſie auch mit 


der Bibelerkaͤrung verbunden wurde. Die Scholaſtiker be⸗ 
gnuͤgten ſich an einer trockenen Erklarung der Begriffe von 
den Tugenden, die Myſtiker drangen dagegen auf innere 
Heiligkeit und aͤuſere ſtrenge Tugend, ohne ſich auf einen 
richtigen und beſtimmten Begrif davon einzulaſſen. Nach 
der herrſchenden Meinung beſtand die Religion mehr als 
jemals in aͤuſerer Werkheiligkeit und der Aberglaube er⸗ 
hielt durch Vermehrung der Gebraͤuche und Feſttage im⸗ 
mer neue Nahrung. 5) Das letzte Jahrhundert in die 
fer Periode war die Zeit, da alles ſich vereinigte, der 
Theologie und Religion endlich auch eine beſſere Geſtalt 
1 5 N zu 


* 
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zu geben. Was viele aufgeklärte Koͤpfe, Petrus Wal⸗ 
dus, Wiklef, Suß und andere wegen der Allgewalt 
des Pabſtes, der Biſchoͤffe und Mönche nicht hatten 
ausrichten koͤnnen, das bewirkten die ietzt fo gluͤcklich 
zuſammentreffenden Umſtaͤnde. Ariſtoteles verlohr immer 
mehr von ſeinem Anſehen; durch die Cultur der Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden die Köpfe heller, die Kenntnis der mor 
genlaͤndiſchen Sprachen beförderte eine vernünftigere Er⸗ 
klaͤrung der Bibel und Laurentius Dalla bahnte beſon⸗ 
ders durch ſeine kritiſchen und grammatiſchen Anmer⸗ 
kungen uͤber das neue Teſtament c) den Weg dazu; die 
Thorheit und Unvernunft der caͤremoniellen und aber⸗ 
glaubiſchen Religion wurde immer mehr eingeſehen; und 
es war nur noch ein Mann wie Luther noͤthig, um das 
zu vollenden, was die göttliche Vorſehung fo glücklich 
vorbereitet hatte. 4) 

00 Die Poſtille unter dem Tittel: Poſtillae, ſ. ene 
juxta quadruplicem ſenſum in totum vet. ac nov. teſtam. 
Beſil. 1504. Pariſ. 1348. Venet. 1600, in 7 Foliobaͤndenz 

und die Concordanz unter dem Titel: Concordantia major 
bibliorum eto. 1290. 

) S. Mosheims K. Geſch. B. n. S. 383. ff. §. 5 — 11. 
S. 748. ff. §. 1 — 11. S. 878. ff. 9. 1 — 7. Cra⸗ 
mers Geſchichte der Religion, B. VII. S. 81. ff. Schu- 
lers Geſch. der pop. 5 Th. I. S. 1271 f. 
S. 138. ff. 

c) Annotationes in novum bear, ex diuerſorum vtriusque 

h linguae codicum collatione, c. notis Zac. Revi, Amifte- 
lod. 1631. 8. . 


ö d) S. Mosheim g. a. O. S. 977. ff. 9. 8 — 11. 
W F. 212. 
III) Trauriger Zuſtand der geiſtlichen 
Beredſamkeit. 
1) Aeuſere Einrichtung des öffentlichen Sieigionge 
vortrags. 


So ſehr die Wiſſenſchaften nach und nach zu blü« 
hen anfiengen, und auch die Theologie eine ſyſtematiſche 
. P 4 Form 
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Form erhielt, fo wenig Fleis wurde doch auf den oͤffen⸗ 
nchen Religionsvortrag gewendet. Predigten wurden 
immer ſeltener bey dem öffentlichen Gottesdienſte gehal⸗ 
ten, und wenn es ja bisweilen geſchahe ,! fo bediente 
man ſich dabey noch immer der lateiniſchen Sprache und 
der Poſtillen, deren Anzahl immer groͤſer wurde. Die 
tiefe Unwiſſenheit und Traͤgheit der hoͤhern und niedern 
Geiſtlichkeit, ihr uͤppiges und ausſchweifendes Leben, 
das ſelbſt Gregor VII. durch ſeine Verordnungen wider 
die Simonie und den Concubinat nicht tilgen konnte, 
verſtattete es nicht, für den Religionsunterricht die ges 
hoͤrige Sorge zu tragen, und da den Lehrern ſelbſt daran 
gelegen war, das Volk in Unwiſſenheit und Aberglauben 
zu erhalten, betrachteten ſie die Predigten nur als Hin⸗ 
Dderniſſe, ihre eigennuͤtzigen Abſſchten auszuführen. a) 
Die immer groͤſere Ausbreitung der Lehren aufgeklaͤrter 
Männer, der Albigenſer, Waldenſer, Wiklefiten, 
Suſſiten und anderer, und die Predigten, die dieſe mit 
gluͤcklichem Erfolge an das Volk hielten, machten es jedoch 
bald zur Nothwendigkeit, auch fuͤr haͤufigere Predigten 
zu ſorgen, um dieſen ein Gegengewicht zu verſchaffen. 
Dieſes Geſchaͤfte übernahmen die Bettelmoͤnche, Domis 
nikaner, Franciscaner und Ciſtercienſer, die erſten 
vermoͤge der eigentlichen Abſicht ihres Stifters, die 
beyden letzten aus freyer Entſchließung. Sie hatten 
keine ordentliche Gemeine, ſondern giengen wie die Apo⸗ 
ſtel in alle Welt aus, predigten nicht nur in Kirchen, 
ſondern auch auf den Maͤrkten und oͤffentlichen Oertern, 
und wenn an hohen Feſttagen eine Predigt ſollte gehal⸗ 
ten werden, fo bemuͤhte man ſich, einen aus ihrem Or⸗ 
den zu erhalten, um dieſe Abſicht zu erreichen. Aber 
dieſen war an der Verbreitung der Wahrheit nichts ge⸗ 
legen, ſie predigten daher nur gegen die Ketzer und ſuch⸗ 
ten ſie in den Schoos der Kirche zuruͤckzufuͤhren. Ihr 
Eifer erkaltete auch bald wieder, da ſie mehr auf ihren 
Eigennutz, als auf das Wohl der Kirche bedacht wa⸗ 
ren. 6) Von dieſer Zeit an wurden die Predigten in 
der Mutterſprache gewoͤhnlicher, aber ſie konnten wegen 
der vielen Hinderniſſe auch nicht recht gedeyen, und die 
letzte für die Wiſſenſchaften und die Theologie fo gluͤckli⸗ 
e Revolution verurſachte in Abſicht auf die Vefaſſerg 
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des Öffentlichen eee keine vortheilhafte 
Veraͤnderung. 


a) Eine lebhafte Beſchreibung von der Unwiſſenheit und den 
Laſtern der damaligen Geiſtlichkeit findet man beym 
Poppius in ſeiner hiſtoria convivali diſceptativa de 
avaritia et luxuria etc. in feinen operibus, Baſil. 1538. 
fol. in Henrici Stephani apologia pro Herodoto, cap. 20 — 
26. Erafmi encomio moriae; Mezerai abrégé chronolog i- 
que, T. VI. p. 393. ſad. S. Roques a. a. O. §. 114. 
115. S. 200. ff. 

5) S. Mos heim a. a. O. S. 693. ff. F. 22. ff. 


213. 
3) Innerer Gehalt der Predigten. 


Bey der damaligen gage der Wiſſenſchaften, dem 
Zuſtande der Theologie und dem Verhaͤltniſſe, in wel— 
chem die Lehrer der Kirche zu beyden ſich befanden, wird 
man keinen groſen Einfluß des immer mehr ſteigenden 
Flors der Gelehrſamkeit auf die Verbeſſerung des Kan— 
zelvortrags erwarten, man findet es aber noch weit 
ſchlimmer als man es vermuthet. Die ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie war in allzugroſem Anſehen, als da man nicht 
auch in Predigten einen verkehrten Gebrauch davon hät 
te machen ſollen; und ſo viele Menſchenkenntnis und 
Scharfſinn war zu den damaligen Zeiten nicht vorhan⸗ 
den, um von gelehrten Unterſuchungen das Gemeinfaß; 
liche und für das gemeine Leben brauchbare gehörig ab⸗ 
zuſondern, und wahre Popularität in einem Volksvor⸗ 
trage ſichtbar zu machen. Die alte Methode zu predigen 
wurde beybehalten und die neue Lehrart damit vereini⸗ 
get, und daher entſtand jetzt vornehmlich eine ſonder— 
bare Miſchung von Scholaſtik, Myſtik und bibliſchen 
Theologie, alles in einer ſehr elenden unfruchtbaren Ge— 
gt. Eine geſchickte Auswahl nützlicher Materien 
müßte man nicht anzuſtellen, man beſchaͤftigte ſich daher 

n Predigten entweder mit unfruchtbaren ſcholaſti⸗ 
ſchen Unterſuchungen dogmatiſcher Wahrheiten oder mit 
Verehrung der gfrau Maria, der Heiligen und 
N P 5 Maͤr⸗ 
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Maͤrtyrer und ihren Reliquien, oder mit Erklaͤrung und 
Anpreiſung der kirchlichen Gebraͤuche, oder die Predigt 
war ein Quodlibet von allerhand zufälligen Gedanken, 
die man nach Veranlaſſung des Textes vortrug. An 
eigentliche moraliſche Betrachtungen wurde wenig ge⸗ 
dacht. Die Ausführung der aterie war auch dem 
herrſchenden diolektiſchen Geſchmack gemäg, ſehr mager, 
duͤrftig und kraftlos. Weder Verſtand noch Herz konn⸗ 
ten etwas dabey gewinnen. Die Erklärungen und 
Beweiſe der Wahrheiten waren gröſtentheils hoͤchſt laͤ⸗ 
cherlich und abgeſchmackt, und wurden in den letzten Zei⸗ 
ten haͤufig aus den oft ganz fal ſchen Etymologien latei⸗ 
ae griechiſcher und hebraͤiſcher Namen hergeleitet. 

Die heilige Schrift wurde auf eine unbarmherzige Weiſe 
behandelt, der eigentliche Sinn vollig verdreht und auf 
eine gaͤnzlich verkehrte Weiſe angewendet, der vierfache 
Sinn derſelben, der buchſtaͤbliche, allegoriſche, tro⸗ 
pologiſche und anagogiſche machte die Grundlage der 


Betrachtungen aus, und allegoriſchmnyſtiſche Erklärungen 


ſtunden in ihrem gröften Flor, fo daß fie den Witz und 
Scharfſinn vieler in groſe Thaͤtigkeit ſetzten, um recht 
viele Kunſt dabey anzubringen. So waren die Predig⸗ 
ten der mehreſten ein Gewebe von ſcholaſtiſchen Subti⸗ 


litaͤten, raͤthſelhaften und abgeſchmackten Allegorien, 


myſtiſchen und laͤcherlichen Erklärungen der kirchlichen 
Gebräuche, aberglaͤubiſchen Vorſtellungen und unzaͤhli⸗ 
gen kindiſchen Fabeln und Legenden von Chrifto, der 
Maria, der Heiligen und anderer Perſonen. Bey aller 
der groſen Menge von Homilienſammlungen in 4 
Periode findet man dieſen verdorbenen Geſchmack allge⸗ 
mein herrſchend. Nur einige wenige zeichnen ſich dur 
eine beſſere Methode vor andern aus. Ueberhaupt ſind die 
Predigten am Anfange derſelben die vorzuͤglichſten, mit je⸗ 
dem Jahrhunderte werden ſie immer zweckwidriger und ge⸗ 
ſchmackloſer, und das der Aufklärung ſich naͤhernde funf⸗ 
zehnde Jahrhundert liefert uns unter allen die elendeſten 
Producte, die zum Theil eine Aufforderung des geſunden 
Menſchenverſtandes ſind. Die evangeliſchen Geſchichten 
wurden auf die laͤcherlichſte Weiſe paraphraſirt, man 
machte hoͤchſt elende und abgeſchmackte Schluͤſſe, die oft 
in dialektiſcher Form vorgetragen ee oder 90 
i 


* 


— 
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ſich auf des Zeugnis der Kirchenvater und heydniſcher 
Schriftſteller, waͤrf viele theils unnuͤtze theologiſche und 
juriſtiſche, theils laͤcherliche und gotteslaͤſterliche Fragen 
auf und bediente ſich haͤufiger Allegationen aus dem 
kanoniſchen und Civil Rechte und hoͤchſt gezwungener 
Worterklaͤrungen und kabbaliſtiſcher Auslegungen. Ge⸗ 
gen die Laſter und das Verderben der Chriſtenheit wurde 
in den niedrigſten, poͤbelhafteſten und ſchmutzigſten Aus⸗ 
drücken geeifert, und viele unſchuldige Handlungen wurden 
zu den gröften Laſtern gemacht. a) Zuletzt wurde die ſchaͤnd⸗ 
liche Gewohnheit eingeführt, daß man beſonders am 
Oſterfeſte in den Predigten bey dem Volke nur Lachen 
Zu erregen ſuchte, um die vorige Traurigkeit ihm wie⸗ 
der zu verguͤten. Man darf ſich daruͤber nicht wundern, 
wenn man bedenkt, daß die Mönche, die vorzuͤglich ſich 
mit Predigten beſchaͤftigten, eine groͤſere Aufklaͤrung 
ſelbſt nicht wuͤnſchten und das Volk in Unwiſſenheit und 
Aberglauben zu erhalten ſuchten, deswegen von den vor⸗ 
handenen Huͤlfsmitteln zur Verbeſſerung ihres Religions⸗ 
Unterrichts und Auffindung eines vernuͤnftigern Stofs 
zu ihren oͤffentlichen Vortraͤgen auf keine Weiſe Gebrauch 
zu machen ſuchten. | 


a) Von der Beſchaffenheit der Predigten im funfzehenden 

Jahrhunderte und in dem Anfange des folgenden ſindet 

man weitere Nachricht in Poggii hiſtoria convivali, I. c. 

Zraſimi encomio, moriae; Henrici Stephan: apol. pro He- 
rod. I. c. Roques g. g. O. S. 200. ff. F. 114 — 120. 

50 Weitlaufiger handeln davon lac. Thomafius in diſſ. de 

riſu pafchali und Rad. Hoſpiniauus in comm. de origine 
feſtorum pontificiorum, Hoggius in hift. conviv. I. c. 


§. 214. 
3) Formelle Beſchaffenheit derſelben. 
Die mehreſten Predigtſammlungen in dieſer Periode 
ſind Poſtillen uͤber alle Sonn- und Feſttagsevangelien 
und Epiſteln, denen die Verfaſſer haͤufig witzige Titel 


vorſetzten; einige ſind auch uͤber andere Schriftſtellen 
und einige ganz freye Reden ohne Text. g 
x a 4 wählte 


er * 
. 
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wählte man dazu Stellen aus dem alten Teſtamente, 
dem Hohenliede, den Propheten u. a. denen man ganz 
fremde Ideen unterzulegen pflegte. Die Liebe zum Ari⸗ 
ſtoreles bewog auch einige, über Stellen aus feiner 
Ethik zu predigen, fo wie dieſes beſonders vom Gaz 
briel Biel bekannt iſt. a) Die Eingaͤnge waren bey 
ſolchen Predigten, die nicht eigentliche bibliſche Homilien 
waren, allgemein gene mn und dazu waͤhlte man Ma⸗ 
terien, die mit der abzuhandelnden Wahrheit in gar kei⸗ 
ner oder einer ſehr entfernten Verbindung ſtunden. b) 
Die Predigt ſelbſt pflegte man hauptſaͤchlich in den letz⸗ 
ten Zeiten in drey Haupttheile nach dem dreyfachen ums 
eigentlichen Sinn der heil. Schrift, den allegoriſchen, 
anagogiſchen und tropologiſchen einzutheilen, und 
bey jedem brachten viele noch eine Menge Subdiviſio⸗ 
nen an, ohne die Gebete und andere kleinere Neben⸗ 
theile der Predigt. Der Stil iſt mehrentheils ſehr 
ſchulmaͤſig, trocken und nachläßig, bey den beredtern 
unter ihnen dagegen zu ſpielend, und mit zu vielen Blu⸗ 
men und gednerifihen Floskeln uͤberladen. c) 


e) Melanchthon beſchwehrt ſich darüber in der Apologie 
der Augſpurgiſchen Confeßion, Art. 2. S. 189. der erſten 
Baumgartenſchen Ausgabe, v. J. 1747 

5) S. Erasmi encomium moriae; Roques g. a. O. S. 
204. f. 

c) Henr. Stephani apol. pro Herodoto, I. c. Juries prejuges 
legitimes, p. 404. ſqq. Rogues S. 206. ff. 

ER 


9. 215. 
III Einzelne berühmte Kanzelredner und deren 
5 Wuͤrdigung. 
A) In Frankreich. 18 
1) Gottfried von Angers. 


Gottfried aus Angers gebürthig, Mönch zu Ven⸗ 
dome, ein eifriger Vertheidiger der paͤbſtlichen Hohe 
a der 
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der i. J. 1110. bluͤhete und i. J. 1129. noch am Leben 
war, hat eilf Reden auf die vornehmſten Sefttage 
und einige Seiligen hinterlaſſen, a) die nach der Be⸗ 
ſchaffenheit ſeiner Zeit unter die vorzuͤglichen zu rechnen 
ſind. Von den damaligen Fehlern iſt er zwar nicht frey, 
denn man findet nicht nur die gewoͤhnlichen falſchen 
Vorſtellungen von der Jungfrau Maria, deren unver« 
letzten Jungfrauſchaft und Mitwirkung zur Seligkeit, 
von der Buſe und dem groſen Werth der Thraͤnen bey 
Gott, auch eine verſtuͤmmelte oral, die auf einige 
Tugenden, Liebe, Demuth u. dergl. eingeſchraͤnkt wird; 
beſonders iſt feine Rede auf den heil. Benedict voll von 
abgeſchmackten Lobeserhebungen und aberglaͤubiſchen Fa⸗ 
beln, hingegen von ſeinen Tugenden iſt keine Anwendung 
zur Beſſerung gemacht worden. Von der ſcholaſtiſchen und 
polemiſchen Lehrart findet man auch ſchon Spuren, 
z. E. von der Dreyeinigkeit, die in Chriſto iſt. Sonſt 
aber haben ſeine ziemlich kurzen Reden ohne Text einen 
leichten, gefaͤlligen und einnehmenden, nur etwas dekla⸗ 
matoriſchen Vortrag. Die dogmatifche Materien find 
mehrentheils moraliſch behandelt, und auf wahre Buſe 
und Ausuͤbung der Tugenden wird ernſtlich gedrungen, 
Chriſtus auch als Muſter der Tugend vorgeſtellt. Alle⸗ 
gorien und myſtiſche Vorſtellungen find nicht nur 
ſparſam angebracht, ſondern auch weit maͤſiger und 
vernünftiger eingerichtet, als es der herrſchende Ge⸗ 
ſchmack mit ſich brachte. g 


a) Sie find befindlich in feinen operibns, die Jak. Sir⸗ 
mond zu Paris 1610. 8. herausgegeben hat, und in der 
biblioth. max. patr. Tom. XXI. p. 69. ſeq. S. Case, 
T. III. p. 193. 


S. 216. 
2) Bernhard, 


Bernhard, Abt zu Clairvaux, geb. i. J. 1001. 
geſt. i. J. 1153 ein Mann von groſem Verſtand, vielen 
richtigen Einſichten und unermuͤdeter Thaͤtigkeit, aber 
voll von Aberglauben und Leidenſchaften, der durch feis 

nen 


* 
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nen auſerordentlichen Geruch der Heiligkeit ſich ein all⸗ 

gemeines groſes Anſehen verſchaffte, Friedensſtifter 

mächtiger Regenten wurde, den Ciſtercienſerorden wie⸗ 

der in Aufnahme brachte, hundert und ſechzig Kloͤſter 
ſtiftete, gegen die Ketzer tapfer zu Felde zog und an die 

Spitze einer Kirchenverſammlung halb Europa gegen 

die Erbfeinde der Chriſtenheit in Waffen ſetzte, zugleich 

aber auch ſehr gegen das herrſchende Verderben in der 

Kirche und bey der Geiſtlichkeit eiferte und ſelbſt dem 

Pabſt bittere Wahrheiten ſagte. Die ſcholaſtiſche Lehr⸗ 

art war ihm ſehr verhaßt und er war daher ein groſer 

Feind und Verfolger Abaͤlards. Dieß ſieht man auch 
aus ſeinen Reden, von welchen noch eine groſe Menge 

vorhanden iſt. Zu den achten gehören unter andern 

eine Sammlung von Reden auf die Sonntage, 

die Feſte Chriſti, der Maria und der Seiligen a), 

ſiebzehn Reden auf den neunzigſten Pfalm, hun⸗ 

derr und eilf Reden verſchiedenen Inhalts, ſechs 
und achzig auf die drey erſten Capitel des Zohen⸗ 
lieds 5). In der Einrichtung derſelben nähere er ſich 

mehr den altern Kirchenvaͤtern als feinen Zeitgenoſſen, 
und in einem lebhaften und angenehmen Seile trägt er 
feinen Zuhörern manches Nuͤtzliche vor Nur iſt fein 
Vortrag mit gar zu vielen Blumen uͤberſtreut, ſeine 
Gleichniſſe find nicht allezeſt edel und paſſend genug; der 

Ausführung der Materien fehlt es zu ſehr an Ordnung 

und Praͤciſton, indem er haͤufig auf Materien aus⸗ 
ſchweift / die mit der Hauptwahrheit in gar keiner Ver⸗ 
bindung ſtehen; manche ſchwache Beweiſe und affectirte 
Ruͤhrungen kommen auch nicht ſelten vor, und er ver⸗ 
fallt zuweilen auf ſonderbare Behauptungen. Haupt⸗ 
fachlich iſt ihm die allegoriſche und myſtiſche Erklaͤrungs⸗ 
art ſehr eigen, die beſonders aus ſeinen Reden uͤber 
das Hohelied ſichtbar iſt und oft ſehr ins Abentheuer⸗ 
liche und Abgeſchmackte faͤllt. In ſeiner Lobrede auf ſei⸗ 
nen Bruder Gerard findet man auch viele uͤbertriebene 
Lobeserhebungen c). * 1 


2 1 


* 


a) Sie find beſonders herausgekommen zu Paris, 1662. von 
Claudius Contolejus. ee e 


art 
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3) Die beſte Ausgabe feiner fintelichen Schriften iſt die, 

welche Mabillon und die Benedietinermonche 
in 2 Foliobänden und 8 Oetavbänden zu Paris 1666. 67. 
und hernach wieder 1690, 8. beſorgt haben, in welchen 
feine Reden den dritten, vierern und fünften Band ausma⸗ 
chen. S. du Pin, T. VIIII. p. 48. feq. Cape, pap. 195. 
feg. Oudiuns, T. II. p. 1233. ſqq. 


) S. Roques a. a. O. S. 171 ff. h. 98 — 98. 


\ | $ 217. 
3) Petrus Abaͤlard. 


Dieser durch feine Veifolhünhen und traurigen 
Schickſale bekannte fharffinnige Pl bilofoph und Theolog 
war geb. i. J 1080. und ſtarb i. J. 1142. Unter ſei⸗ 
nen vielen Sbriften find auch zwey und dreyßig Ke⸗ 
den auf alle Seſttage des Jahrs 2). Auch in dieſen 
verkennt man den groſen denkenden Mann nicht. Sie 
ſind keine eigentlichen Reden, ſondern Homilien uͤber 
Texte der Bibel und enthalten viele nuͤtzliche Betrachtun⸗ 
gen und moraliſche Anweiſungen in einer populaͤren 
Sprache ohne Schmuck der Beredſamkeit, ob er gleich 
von den Fehlern ſeiner Zeit nicht ganz frey iſt, und ſich 
hie und da Spuren der ſcholaſtiſchen Lehrart finden. 
Mit vieler Freymuͤthigkeit eifert er auch in einigen Re, 
den beſonders in der auf den heil. Johannes auf das 
zuͤgelloſe Leben der Moͤnche und die regulirten Chorher⸗ 
ren, und weiß ſeinem Vortrage viel Intereſſe und 
Nachdruck zu geben. 


4) Seine fämtlichen Werke hat Franz Am boiſe zu Pa⸗ 
ris, 1616. 4. herausgegeben. S. Da Piu, T. VIII, p. 10g. 
ſqq. Cave, p. 203. ſqq. Oudinus, p. 1160, ſqꝗ. 


§. 218. 
4) Amadaͤus. 


— 


Er war ein Eiſereienſermdnch, würde hernach Abt 
2 Kioſters und zuletzt i. J. 1444. Biſchof zu 5 
anne 
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ſanne und ſtarb i. J. 1158. Wir beſitzen von ihm 
Acht Somilien über freye Texte von dem Lobe der 
heiligen Gottesgebaͤhrerin Maria 4), die voͤllig den 
Geiſt des Zeitalters athmen. Es wird ihr ganzes Leben 
darinnen durchgegangen und den verſchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen deſſelben zuerſt ihre Himmelfahrt beygefuͤgt. 
Seine Homilien haben mit denen vom Fulbert viel Aehn⸗ 
liches, doch iſt fein Vortrag noch lebhafter und gez 
ſchmuͤckter, als dieſes Kirchenlehrers. In Anhaͤufung 
der Allegorien, Erfindung neuer Typen und ſehr kuͤnſt⸗ 
lichen Vergleichungen der unaͤhnlichſten Gegenſtaͤnde, z. 
E. des guͤldenen Kruͤgleins und der Ruthe Aarons mit 
der Jungfrau Maria iſt er ſehr ſinnreich und uͤbertrifft 
darinnen alle feine Zeitgenoſſen. Auch in Anpreifung 
und Erhebung der Tugenden der Maria wird ihm ſo 
leicht niemand es gleich thun. Aber deſto weniger findet 
man in dieſen Homilien etwas, das wahre Beſſerung 
befördern koͤnnte ö). 


4) Rich. Gibbon hat fie 1613. herausgegeben. Auſerdem 
find fie am Ende der Werke des h. Leo, Leiden, 1633. 
und Paris, 1671. Fol. und in der biblioth. max. patr. T. 
XX. p. 1262. befindlich. S. Cave, p. 222. Ondinus, p. 1432. 


5 S. Roques, S. 166. ff. F. 92. 


§. 219. 
40 Petrus von Blois. 


Er war aus Frankreich gebürtig, kam aber bald 
nach Sicilien als Lehrer des ſungen Koͤnigs Wilhelm, 
hernach nach England als Secretaͤr Heinrichs II. und 
wurde zuletzt Archidiakonus zu London, Kanzler des 
Erzbiſchofs von Canterbury und Prokanzler des Ks 
nigs. Er war beruͤhmt i. J. 1160. und farb ohngefehr 
i. J. 1200. Seine kurzen fünf und ſechzig Reden a) 
meiſt auf die Feſttage uͤber die ordentlichen evangeliſchen 
und andere Texte, haben nichts auszeichnendes und 
hervorſtehendes weder in Sachen, noch im Ausdruck. 
Sie ſind ein Gewebe von unaufhoͤrlichen hoͤchſt gezwun⸗ 
genen typiſchen, allegoriſchen und, myſtiſchen Fra 

ungen 


; \ 
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jungen und Erklärungen; einer beſtaͤndigen unerwarte⸗ 
ten Verbindung von Gegenſtaͤnden und Schriftſtellen, 
die einander ganz fremd ſind, und eines verwirrten 
Chaos von Gedanken, die auf keine Weiſe zuſammen⸗ 
haͤngen. Von ſcholaſtiſcher Subtilität findet man keine 
Spur, keinen Begriff ſieht man entwickelt und keinen 


Grundſatz ausgefuͤhrt, ſo daß man am Ende nicht weiß, 
was geſagt werden ſollte. 


) Sie find in feinen ſaͤmtlichen Werken, die Petrus de 

Guſſanville geſammlet und zu Paris, 1667. fol. her⸗ 

ausgegeben hat, und in der biblioth. max. patr. T. XXIII. 

p. 1077. faq. befindlich S. da Pin, T. VIIII. p. 167. faq; 
Cave, p. 233. fq. 


F. 220. 
5 Ab ſol om. 


Er war zuerſt Canonicus zu Paris, 15 Abt 
0 Spincherbach in der Trieriſchen Didces und bluͤhete 
1. J. 1210. Wir beſitzen von ihm ein und funfzig Feſt⸗ 
reden, a) die deswegen verdienen bemerkt zu werden, 
weil fie die erſten find, die durchaus eine ſcholaſtiſche 
Form haben. Alle ſeine Reden ſind voll von Wortſpielen 
ſubtilen Diſtinctionen und verſchiedenen Relationen, 
ſpitzfuͤndigen philoſophiſchen Demonſtrationen und un⸗ 
aufhoͤrlichen Subdiviſionen, die mit ſehr kuͤnſtlichen und 
ſpielenden Alluſtonen, allegoriſchen, typiſchen und my⸗ 
ſtiſchen Vergleichungen gepaart ſind. Der Stil iſt ſehr 
trocken, ſchwehrfaͤllig und unangenehm. Die mehreſten 
Texte ſind aus dem alten Teſtamente, den Buͤchern 
Moſis, den Propheten, dem Hohenliede u. a. genom; 
men und mit Gewalt auf die abzuhandelnde Wahrheit 
gezogen, auch eine Menge anderer Stellen, die gar nicht 
zur Sache gehoͤren, zuſammengerafft, ſo daß Verſtand 
und Herz nicht die geringſte Nahrung dabey erhalten. 


„) Sie find zu Cdlln, 1834. fol. herausgekommen. S. C a⸗ 
ve, S. 283. Oudin, S. 1713. 


Schmids Somilet. 3. hiſtor. Th. & 221; | 
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N 221. 
6) Olivier Maillard, 


Er war zu Paris gebohren, Mönch b. vom Merk 
tenorden und Hofprediger bey dem Koͤnige in Frankreich, 
hatte ſich als einen ſehr berühmten Prediger v. J. 1494. 
an bekannt gemacht und ſtarb i. J. 1502. Von ihm 
find noch ſiebenzig §eſtreden, die er zu Paris gehalten 
hat, a) eine Sammlung von Reden auf die Sonn⸗ 
und Feſttage, “) und eine andere von Reden auf 
die Heiligen c) vorhanden, die das deutlichſte Zeugnis 
von dem hoͤchſt elenden und verdorbenen Geſchmack der 
damaligen Zeit, der grobſten Unwiſſenheit in der lateis 
niſchen und den morgenlaͤndiſchen Spee in der Er⸗ 
klaͤrung der Bibelerklaͤrung und den theologiſchen Wi 


ſenſchaften ſelbſt ablegen. Seine Methode beſtund darin⸗ 


nen, daß er ſeinen Text vorlas, das Thema anzeigte, 
mit einem langen Exordium den Anfang machte, dann 
zwey Fragen, eine ehen und eine juriſtiſche, bald 
aus dem kanoniſchen, bald aus dem buͤrgerlichen Rechte, 
vorlegte und beantwortete, darauf die Eintheilung in 
Reimen vortrug, von jeder viele Unterabtheilungen 
machte und ſie auf die magerſte Weiſe aus fuͤhrte. Bey 
den Homilien uͤber evangeliſche Geſchichten werden die 
Texte auf eben ſolche Weiſe zergliedert und die Zeit mit 
elendem Geſchwaͤtz zugebracht. Wenn er gegen die Laſter 
ſeiner Zeit eiferte, ſogeſchahe dieſes in den niedrigſten 
und unwuͤrdigſten Aus drucken. Die Schriftſtellen wur⸗ 
den auf die abgeſchmackteſte Weiſe erklart und verdreht, 
Beweiſe aus dem Ariſtoteles und andern Profanſcriben⸗ 
ten genommen, viele Maͤhrgen und Legenden überall 
angebracht und alle dieſe unwuͤrdige Vorſtellungen in 
einer ſehr corrupten F einem böchft niedrigen 
Stile vorgetragen 4). 


«) Sie find zu Paris, 1506 u. 15. herausgekommen. 
2) Sie find beſonders zu Leiden, 1498. 4. erſchienen. 


0 Sie 
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6) Sie find beſonders abgedruckt zu Leiden, 1507. und 
Strasburg, 1514: Seine ſaͤmtlichen Schriften aber hat er 
ſelbſt herausgegeben zu Leiden, 1499. S. Ca ve, S. 220. 
D S. Roques, a. g. O. $. 118. 16. S. 202. f. S. 207. ff. 


§. 223. t 


7) Einige andere, deren Predigten noch vor⸗ 
handen ſind. | 


Auſer den vorigen verdienen noch angezeigt z 
werden: 8 


1) Novo, v. J. 1092. bis 1115. Viſchof zu Char⸗ 
tres, von dem vier und zwanzig Somilien vorz 
handen ſind, in welchen die kirchlichen Gebraͤuche 

auf die gewoͤhnliche Weiſe erklaͤrt werden; a) 


2) Anſelm, aus Burgund gebuͤrthig, ſeit d. J. 
1093. aber Erzbiſchof zu Canterbury in England, 
der nach vielen abwechſelnden Schickſalen i. J. 
1109. ſtarb, und verſchiedene Homilien über die 
evangeliſchen Texte hinterlaſſen hat, die das elen⸗ 
deſte Geſchwaͤtz und die gezwungendſten myſtiſchen 
Vergleichungen enthalten 3“) 


3) Radulphus Ardens aus Poitou, Hofprediger 
des Herzogs Wilhelm III. von Aquitanien, der 
Homilien auf die Epiſteln und Evangelien 
des ganzen Jahres hinterlaſſen und i. J. 1101. 
gebluͤhet hat ze) 


4) Guerrik, ein Schuͤler des heil. Bernhards, Abt 
zu Igny i. J. 1138. geſt. i. J. 1157. deſſen Res 
den auf die Sonn- und Feſttage des Jahres 4) 
zwar wenige allegoriſche und myſtiſche Erklaͤrungen, 
aber deſto mehr eine verkehrte Moͤnchsmoral ent⸗ 
halten, und in Anſehung des Stils eine groſe 
Aehnlichkeit mit den Homilien Auguſtins haben ze) 


23 50 petrus 
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5) Petrus, Biſthof zu Chartres i. J. 1182. geſt. 


i. J. 1187 deſſen Reden über die Sonntage 


und Feſte der Seiligen f) wenig brauchbares ent⸗ 
halten und ſcholaſtiſche Subtilitaͤten mit raͤthſelhaf⸗ 


ten Allegorien verbinden; 3) 


6) Jakob von Pitry, (Vitriaco) regulirter Chor⸗ 
herr im Kloſter Oignies, der i. J. 1220. blühete, 
gegen die Albigenſer das Kreutz predigte, nach Pa⸗ 
läftina zog, Cardinal und Viſchof zu Tuſculum 
war, i. J. 1244. ſtarb und Predigten über die 
Evangelien und Epiſteln des ganzen Jahres 
hinterlaſſen hat; b) enen 


7) wilhelm, v. J. 1228. bis z. J. 1249. Biſchof 
zu Paris, der die Theologie daſelbſt mit groſem 
Behfall lehrte, dem aber vermuthlich die ihm bey⸗ 
gelegten Reden über die Sonn⸗ und Feſttage 
nicht zukommen, 1) weil fie feinem Geift , feinen 
Grundſaͤtzen und feiner Schreibart gar nicht ent⸗ 
ſprechen, ſondern vielmehr einem Benedickiner⸗ 
moͤnch Wilhelm Perault zu Lion; 5), N 


Sn 


3) Zugo von St. Caro, (St. Chers) ein Domi⸗ 


nikanermoͤnch und ſeit 1245. Cardinal, geſt. 1260. 
welcher eine Sammlung von Somilien über die 

Epiſteln und Evangelien des ganzen Jahres 

hinterlaſſen hat;“) 


9) Gilbert (Guibert oder Wibert) Franciscanermoͤnch 
und Profeſſor der Theologie zu Paris, der i. J. 
1270. gebluͤhet und Reden auf die Sonn und ⸗Seſt⸗ 
tage und die Seiligen hinterlaſſen hat; m) 


10) Franz Mayron, Minorit und Doctor der Theo⸗ 
logie zu Paris, v. J. 1315. bis 1325. gebluͤhet 
hat und wegen feiner Faſtenpredigten u) und 
Reden von den Heiligen o) hier eine Stelle 
verdient; f 


11) Petrus de Palude, ein Dominikanermöͤnch, 
Lehrer der Theologie zu Paris und zuletzt Patriarch 
43 zu 
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zu Jeruſalem, der v. J. 1330. bis 1342. gebluͤhet 
und einen Jahrgang von Predigten unter dem 
Titel: thefaurus novus hinterlaſſen hat, die er in 
drey Theile, die Sommer- Winter- und Herbſtpre⸗ 
digten eintheilt; p) 


ve) Johann Raulin, Mönch ‚des: Ordens St. 
Clugny, Doctor der Theologie zu Paris, dee v 
J. 1479. bis 15 14. gebluͤhet und eine Menge 
Zomilien von der Ankunft Chriſti, in der Fa⸗ 
ſten, auf die Feſttage der Heiligen im ganzen 
Jahre, ein Itinerarium Paradiſi oder Reden 
von der Buſe, ein Dockrinale vom dreyfachen 
Tode, dem natuͤrlichen, der Suͤnde und der 
f Solle, vierzehn Reden vom heil. Abendmahl 
nebſt einigen andern hinterlaſſen hat J); 


13) Wilhelm Pepin, ein Dominikanermduch und 
ſehr berühmter Prediger, der i. J. 1500, bluͤhete 
und eine groſe Anzahl von Predigten, nämlich 
Saftenpredigten , eine Poſtille über das ganze 
Jahr, Reden von der Nachahmung der Heiligen, 
desgleichen von der Zerſtoͤhrung Ninive's geſchrte⸗ 
ben hat; ; r) 


14) Niklas Dionyſii oder de Nyſe, ein Minorit, 
der v. J. 1301 — 1508. bekannt worden iſt, und 
von dem wir noch verſchiedene Homilien unter 
dem Titel: fumma oder gemma praedicantium, $) 
Sommer; und Winterpredigten Adventss 
und Faſtenpredigten, -) desgleichen einen hal⸗ 
ben Jahrgang auf die Sonntage beſitzen; 1) 


15) Michael Menot, ein Franciſcaner und Dos 
ctor zu Paris, am Ende des funfzehnden und An⸗ 
fange des ſechzehnden Jahrhunderts, deſſen Pre- 
digten ſich durch ihre Laͤcherlichkeiten auszeichnen. v) 


„) Sie befinden ſich unter den feriptoribus de divinis offi- 
cls, die zu Cölln, 1568. Rom 1391. und Paris, 1610. 
Fol. herausgekommen find. S. Dr Pin, T. VIII, p. 1 

a Cave, p. 160. Ondiuns, p. 871. 
23 ) In 
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) In feinen operibus, die Raynaud zu Leiden, 1630, 
in 3 Bänden, Gerbero zu Paris, 1675. und die Be⸗ 
nedietinermönche zu Paris 1721. fol. herausgegeben ha- 
ben. S. Da Fin, T. VIII. p. 99, faq. Neue p- 161. fq. 
Oudinus, p. 930. 


e) Sie find zu Paris, 1573. Antwerpen, 1576. und Colin, 
1604. in 2. Detavbanden herausgekommen. S. Cave, 
p. 186. 

4) Sie find herausgekommen zu Paris, 1839. Leiden, 1640, 
und in der biblioth, max, patr, T. XXIII. fq. p. 169. fqq. 
©. Cape, p. 219% 

e) S. Roques, F. 99. S. 180. 

7) In feinen operibus, Pariſ. 1671. 

g) S. Du Pin, T. VIIII. p. 166. Cave, p. 248. Ondinus, 
p. 1556. Roques, S. 180. 
h) Antwerpen, 1575. Fol. S. Cave, p. 289. M, Oudiuus, 
T. III. p. 46. ’ 
1) Sie machen den ꝛten Theil fee Werke aus, die Fer⸗ 


ronius zu Paris, 1674. in 2 Foliobaͤnden herausgege⸗ 
ben bat, ö 


*) S. Du Pin, T. X. p. 69. fq. Cave, P. 292. Ondinus, 
P. 1% p- 102. . 15 


1) Zu Strasburg, 1476. 4. S. Cave, p. 300. Ondinus, 
p. 180. 


m) Paris, 1518. 8. S. Cave, p. 316. Oui p- 499. 
u) Venedig, 1491. i 


o) Venedig, 1493. Bafel» 1898. S. Cave, in append, 
p. 17. du Pin, T. XI. p. 70, 1 6 — 


j 


p) Antwerpen, 1571. Venedig, 1584 Cblln, 1608. 8. 
S. Cave, in app. p. 30. du Pin, T. XI. p. 76. Ondi- 
nuss p. 904. 0 5 

g) Sie find alle einzeln herausgekommen, feine famtlichen 
Reden aber zu Paris, 1642. in 2 Oetavbaͤnden, und ſei⸗ 
ne ſaͤmtlichen Werke zu Antwerpen, 1612. ind Quartz 
baͤnden. S. du Pin, T. XII. p. 113, ſq. Cave, p. 
p. 193. 

7) Auſer den einzelnen Ausgaben ſind fe befindlich in ſei⸗ 
hen operibus, die zu Cblln, 1609, 10, und zu Antwer⸗ 
pen, 


/ 
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pen, 1656. in 9 Quartbaͤnden herausgekommen ſind. S. 
Cave, p. 224. [d. in app. N 
Y Baſel, 1508. und Breſeig. 1585. 

) Strasburg, 1810. 

1) Paris, 1810. S. Cave, 1. c. p. 241. ſqq. 

®) S. Roques g. a. O. S. 202. 216. ff. 221. 


4 1 88 §. 224. 
B) In Italien, Spanien und Portugall. 
280 1) Thomas Aquinas. 


Thomas, aus dem Graͤflich N eapolitaniſchen 
Geſchlechte d' Aquino gebuͤrthig, geb. i. J. 1224. und 
geſt. i. J. 1274. ein Benedictinermoͤnch, der bey einer 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit und einem groſen Scharf; 
ſinn die Philoſophie und Theologie zu Paris und auf 
verſchiedenen Italiaͤniſchen Akademien mit auferordentz 
lichem Beyfall lehrte und deswegen der engliſche Leh— 
rer genannt wurde. Unter der groſen Anzahl feiner 
Schriften befinden ſich auch Reden auf die Sonntage 
und Feſte der Heiligen, a) desgleichen zwey und 
dreyßig Reden vom Sacrament des Altars. 6) Sie 
ſind aber ein trauriger Beweis, wie gering der Einfluß 
der damaligen Gelehrſamkeit auf die Ausbildung der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit geweſen ſey. Das Scholaſtiſche 
blickt uͤberall deutlich hervor in der Wahl unfruchtbarer, 
gelehrter und problematifcher Materien, der ſkeletmaͤ⸗ 
ſigen Zergliederung der Predigt in viele Unterabtheilungen 
und einer ſehr magern Ausfuͤhrung derſelben; in ſubti⸗ 
len Diſtinctionen, ſterilen Worterklaͤrungen und gelcht- 
ten Demonſtrationen. Die Erklarung der Schriftſtellen 
iſt ſehr elend und duͤrftig, die Texte und Beweiſe werden 
aus ſolchen Stellen genommen, in welchen nur eine ent⸗ 
fernte Wortaͤhnlichkeit vorhanden iſt. Dabey ſind die Re⸗ 
den mit vielen Fabeln, Allegorien und myſtiſchen Erklaͤrun⸗ 
gen angefuͤllt. In einigen dogmatiſchen Lehren werden 
mere Meinungen vorgetragen, als in den fol 

24 genden 
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genden Zeiten durch die Concilienſchluͤſſe feſtgeſetzt wur⸗ 
den, aber dagegen findet man auch manche ſonderbare 
Behauptungen. Der Stil iſt ſehr trocken und ſchulge⸗ 
recht, und es ſcheint feine Abficht gar nicht geweſen zu ſeyn, 
das Herz der Zuhörer zu rühren und fie auf eine zweck; 
maͤſige Weiſe zur Beſſerung zu leiten. c) 1 


a) Sie find beſonders herausgekommen zu Rom, 1571. 8. 

5) Sie find in feinen famtlichen Werken befindlich, die 
unter andern zu Rom, 1570. Venedig, 1594. Antwer⸗ 
pen, 1612. und Paris, 1660. erſchienen ſind. 

e) S. Du Pin, T. X. p. 74. fqq. Cave, Vol. II. p. 306. 
ſqq. Oudiuus, T. III. p. 254. Roques g. g. O. S. 187: 


ff. 9. 105 — 109. b } 


45 


§. 225. i 


% 


2) Bonaventura. 


Dieſer gelehrte Mann, ein Zeitgenoſſe und Freund 
des Thomas d' Aquino war geb. i. J. 1221. erhielt 
ſeine Bildung auf der Akademie zu Paris, wo er auch 
bald mit vielem Beyfall lehrte und den Beynahmen des 
ſeraphiſchen Lehres erhielt. Schon in ſeiner Jugend 
wurde er General des Franciſcanerordens, dem er eine 
beſſere Geſtalt ertheilte, und zuletzt i. J. 1272. Cardinal, 
ſtarb aber zwey Jahre darauf mit dem Nachruhm einer 
beſondern Heiligkeit. Er verband wie Thomas d' 
Aquino die Scholaſtik und Myſtik, welches auch in ſei⸗ 
ner Poſtille über das Evangelium Johannis und in 
feinen. Zomilien uber die Sonntage und Seiligen a) 
ſichtbar iſt. Dieſe haben mit jenen eine groſe Aehnlich⸗ 
keit in der Materie, der Form und der ganzen Einrich⸗ 
tung. In Kleinigkeiten, Wortſpielen, kuͤnſtlichen Sub; 
diviſionen und Herumdrehung eines Gedankens auf ver⸗ 
ſchiedene Vorſtellungsarten, ſo wie in Behauptung para⸗ 
doxer Meinungen und Erzaͤhlung abgeſchmackter Fabeln, 


zeigt er faſt noch mehr Scharfſinn und ſcholaſtiſche Subtiliß 


kat, als man beym Aquinas findet. ) 
Sie 
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) Sie find herausgekommen zu Hagenau, 1496. und in 
feinen ſaͤmtlichen Werken, Rom, 1588. in 8 Bänden in 
Fol. befindlich. b 
) S. Du Pin, T. X. p. 22. faq. Cave, p. 308. ſꝗ · Oudiuum 
p. 373. Roques, F. 110. S. 192. ff. 


9. 226. 
3) Jakob de Voragine. 


Dieſer mehr fromme als gelehrte Mann, der bes 
uͤhmte Verfaſſer der guͤldenen Legende, General des 
N eminilanrtprdens und Erzbiſchof zu Genua, der v. 
J. 1290. an bekannt wotden iſt und i. J. 1280. ſtarb, 
war ein groſer Verehrer Auguſtins, deſſen Schriften er 
fleißig geleſen hatte. Seine aberglaͤubiſche Froͤmmigkeit 
und Liebe zu abentheuerlichen Erzaͤhlungen leuchtet aus 
allen ſeinen Reden hervor, deren wir eine groſe Menge 
haben. Unter dieſen find vorzüglich zu bemerken, feine - 
Faſtenpredigten, ſeine Reden von den Seiligen auf 
alle Tage des Jahrs, 4) und fein Mariale aureum, 
von den Tugenden der Maria, welches in 160 Re⸗ 
den eingetheilt und nach dem Alphabet geordnet iſt. 6) 
Sie find eine Aufforderung des gefunden Menfchenver; 
ſtandes und enthalten die abgeſchmackteſten Vorſtel⸗ 
lungen und abſurdeſten Maͤhrgen in unaufhoͤrlichen Ab— 
theilungen; und die Faſtenpredigten beſtehen aus einem 
Geſpraͤch eines Reiſenden, des Teufels, der ihn verfüh— 
ren will, und eines Engels, der ihn wieder auf den 
rechten Weg fuͤhrt. ) 

9 Venedig, 1602. 4. 

Y Paris, 1503, Maynz, 1616. 4. 

) Cave, p. 334. Ondiuns, p. 612. Sg. Neques, J. 111. 

„ ! 


ER ag 


* 
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| 4) Leonard de Utino. 


“rn 


IR 


Er war ein Dominikanermoͤnch und Hofprediger 
des Pabſts Eugenius IIII. und bluͤhete i. J. 1444. 
eine zahlreichen Reden, die er hinterlaſſen hat, fer- 
mones floridi Über die Sonn und Sefttage, die er zu 
Florenz und Venedig gehalten hat, a) ſermones aurei von 
den Heiligen, Y) und verſchiedene Faſtenreden c) find 
durchaus in ein ſcholaſtiſchmyſtiſches Gewand eingeklei⸗ 
det, und ein Gewebe von lauter ſcholaſtiſchen Subtilitaͤ⸗ 
ten, unnützen problematiſchen Unterſuchungen, hoͤchſt 
gekuͤnſtelten und ſpielenden Allegorjen und myſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungen, abgeſchmackten Erklaͤrungen und Anwendun⸗ 
gen der Schrifſtellen, ſophiſtiſch gelehrten Demonſtratio⸗ 
nen und häufigen Allegationen der Kirchenvater. Ein 
Gegenſtand wird nach einem langen Eingange unter un⸗ 


zaͤhlbaren Bildern, verſchiedenen Relationen und Gegen⸗ 


ſaͤtzen in einer unaufhoͤrlichen Reihe von Divifionen und 
Subdiviſionen und in einem auſſerordenlich trockenen 
demonſtrativen Lehrvortrage mit barbariſch ſcholaſtiſchen 
Terminologien und Ausdrücken vorgeſtellt. Es werden 
Blumen ausgetheilt, Tiſche gedeckt, Kronen aufgeſetzt 
und dergl. Eine Predigt hat oft ſechs auch wohl meh⸗ 
rere Haupttheile, die gleich am Anfange angezeigt wer⸗ 
den, und alle Reden ſind daher uͤbermaͤſig lang und ganz 
leer an fruchtbaren Gedanken, die Verſtand und Herz 


der Zuhörer zu beſſern faͤhig waren. 
a) Leiden, 1811. 8. 1516. in 2 Banden in g. 
5) Leiden, 1495. 4. 150% 8. 


e) Ulm, 1475. Leiden, 1496. 1501. 4. S. Cave, in app. 
P · 160. . \ b i 


§. 228. 
5) Bernardin de Buſtis. 
Bernardin, der i. J. 1480. bluͤhete und i. J. 1500. 


ſtarb, war aus dem Franciſcanerorden und mit den 
18 . % damals 


= 
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damals blühenden Wiſſenſchaften, der Theologie, Philos 
ſophie und Jurisprudenz genau bekannt, aber ein Mann 
von ſchwachem Kopfe. Wegen ſeiner Beredſamkeit hatte 
er einen auſerordentlichen Beyfall und wurde unter die 
beruͤhmteſten Prediger ſeiner Zeit gerechnet, deswegen 
auch oft von ſeinem Orden zu Geſandſchaften gebraucht. 
Was aber damals dazu erfordert wurde, den Ruf 
eines groſen geiſtlichen Redners zu erlangen, ſieht man aus 
ſeinen hinterlaſſenen Reden, von welchen wir drey 
Sammlungen beſitzen: ein Mariale oder Reden von der 
Jungfrau Maria und ihren Vorzuͤgen auf alle Sonn 
und Feſttage des Jahrs, a) ein Quaäragefimale oder 
Faſtenpredigten, 6) und ein Rofarium auf die Faſten, 
die Sonn ⸗ und Geſttage des ganzen Jahres und an⸗ 
dere Materien. c) Der Geiſt des ſcholaſtiſchen Zeitz 
alters ruhet vierfach auf ihnen und er uͤbertrifft ſeinen 
Vorgaͤnger noch an ſcholaſtiſchen Mikrologien, myſtiſchen 
Spielereyen, und gehaͤuften Eintheilungen. Seine gan⸗ 
ze Predigt iſt einer magern ſkeletmaͤſigen Abhandlung mehr 
ahnlich als einer Predigt, die Allegationen aus den Kir- 
chenvaͤtern find noch mehr gehäuft und zu dieſen geſellen 
ſich auch öftere Allegationen aus dem Ariſtoteles und 
andern Profanſcribenten. Seine Einbildungskraft iſt 
auch ſehr reich an Fabeln und Legenden und an unge⸗ 
ſchickten dunkeln Bildern, die aus der Natur und den 
Wiſſenſchafften, beſonders der Jurisprudenz herge⸗ 
nommen ſind, wodurch er ſeine Zuhoͤrer zu erbauen ſucht. 
Dabey wird alles in dem elendeſten trockenſten Stil, in 
einer barbariſchen lateiniſchen Sprache ohne Kraft und 
Rührung vorgetragen. 


a) Mayland, 1494. 4. Strasburg, 1496. 4. Hagenau, 1506. 
u. 19. Fol. 


0 20 Strasburg. 1496. 


c) Hagenau, 1503. in 2 ſtarken Foliobaͤnden. Leiden, 1828. 4 


und mit dem Mariali, Bruͤſſel, 1588. in 3 Baͤnden. S. 
Cave, p. 196, i f 


6. 229. 
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6) Hieronymus Savonarola. 


Dieſer in aller Abſicht merkwuͤrdige und groſe Mann 
von herrlichen Geiſtesgaben und ungeheuchelter Recht⸗ 
ſchaffenheit war in Italien i. J. 1452. gebohren und 
hatte ſich als Dominikanermoͤnch der Philoſophie und. 
Theologie mit ausnehmendem Fleiſe gewidmet. Er war 
einer von denen, die ſich dem herrſchenden Verderben ſei⸗ 
ner Zeit mit männlichem Muthe und groͤſter Freymuͤthig⸗ 
keit öffentlich in Predigten entgegen ſetzte. Er predigte 
ſehr haufig an verſchiedenen Orten in Städten und auf 
dem Lande gegen die Laſter der Geiſtlichen und Weltli— 
chen, der Hohen und Niedrigen, und feine Beredſam⸗ 
keit war ſo ſtark und eindringend, daß er die Herzen al⸗ 
ler feiner Zuhörer gewann und fie lenken konnte, wozu 
er wollte. Dieſe feine Beredſamkeit und fein redlicher 
Eifer fuͤr Religion und Tugend erwarben ihm bald allge⸗ 
meine Liebe und Hochachtung, erweckten aber zugleich 
den Haß der Geiſtlichkeit und wurden zuletzt die Urſache, 
daß er als Märtyrer der Wahrheit nach mancherley Verfol⸗ 
gungen und Martern i. J. 1498. ſein Leben auf dem 
Scheiterhaufen endigte. Er hat eine groſe Menge von 
Predigten und Reden hinterlaſſen, Advents und Fa⸗ 
ſtenpredigten, Homilien über den groͤſten Theil des 
alten Teſtaments, desgleichen uͤber den erſten Brief 
Johannis und andere Schriftſtellen. a) In ihnen 
herrfcht ein ganz anderer Geſchmack als in den damals 
gewoͤhnlichen Predigten. Ohne die vielen unnuͤtzen Kuͤn⸗ 
ſteleyen, ſcholaſtiſche Subtilitaͤten, myſtiſche Vorſtellun⸗ 
gen und fabelhafte Erzählungen, wodurch man die Zur 
hoͤrer mehr zu beluſtigen, als zu bewegen ſuchte, erkennet 
man hier den Mann, der zu Menſchen voll von Gefühl 
der Religion aus dem Herzen ſpricht, in einer ungekuͤn⸗ 
ſtelten Beredſamkeit die Laſter beſtraft und zur Tugend 
zu leiten ſucht. Der groſe Eindruck, den ſeine Predig⸗ 
ten machten, iſt ein hinlaͤnglicher Beweis, daß dieſes 
die aͤchte Art der Beredſamkeit ſey, die auf der Kanzel 
gebraucht werden muß, und die der Abſicht der Predigten 


vollig entſpricht. 5) | 
94 ſprich 4) Sie 
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f 00 Sie find alle einzeln herausgekommen zu Florenz und 
Venedig zwiſchen den Jahren 1492. und 1586. Ihre gro⸗ 
ſe Anzahl verſtattet nicht, die Ausgaben der einzelnen 
Sammlungen beſonders anzufuͤhren. 


1075 S. Cave, pi 198. faq WMesbeiuß K. G. B. 1. &. 96%; 


. . 230. 
7 Einige andere beruͤhmte Prediger. 


Unter denen, die ſich durch ihre Predigten einiges 
Anſehen verſchafft, aber vor den vorhergehenden nichts 
auszeichnendes haben, vielmehr in der Methode völlig 
mit ihnen uͤbereinſtimmen, verdienen noch folgende be⸗ 
merkt zu werden: 


99 Calixtus II. Römischer Pabſt, geſt. N 1. 


dem einige Predigten wahrſcheinlich mit Unrecht bey⸗ 
gelegt werden, in welchen gegen die Simonie und 
andere Laſter der damaligen Zeit heftig geeifert wird, 
und welche zwar manches Gute, aber auch die 9% 
woͤhnlichen Taͤndeleyen, Fabeln und ſpielenden Er—⸗ 

klaͤrungen der Kirchengebraͤuche enthalten; a) 

2) Innotentius III. Roͤmiſcher Pabſt v. J. 1198. 
bis 1216. der einen ganzen Jahrgang von Predigten 
auf die Sonn- und Feſttage und Heiligen geſchrie⸗ 
ben hat; b) 


4) Anton de Padua, ein „Franciſcanermönch aus 
Kiſſabon gebürtig, der v. J. 1220. bis 1231. be; 
kannt worden iſt und Zomilien auf die Sonn- 
und Feſttage, von den Heiligen, nebſt einer mo⸗ 
raliſchen Concordanz uͤber die Bibel hinterlaſſen 
hat, welche ſimpler und SOrBnAIStt als die ſeiner 
Zeitgenoſſen find; c) 


J), Hugo de Prato Slorido, ein Florentiner, 
Domüukanermöuch und beruͤhmter Prediger, der 
vom J. 1313 bis 1322. gebluhet und Predigten 
Aber die Evangelien und Epiſteln des ganzen 

Jahres 
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Jahres, desgleichen von iden Seiligen des ganen 
Jahres und Faſtenpredgten e) hinterlaſſen hat; 


5) Simon de Cremona, ein Franciſcanermoͤnch und 
berühmter Prediger zu Venedig, der i. J. 1338. fich 
bekannt gemacht und eine Poſtille uͤber die Sonne 

tags⸗Epiſteln geſchrieben hat; 7) 


6) Johann von Aquila, aus Aquila bey Neapel 
gebuͤrthig ein Dominikanermoͤnch und. berühmter 
Theolog und Prediger, der v. J. 1460, an bes 
ſonders durch ſeine Faſtenpredigten, die er vitio⸗ 
rum limam betittelte, bekannt worden iſt; g) 


7) Robert Caraccioli oder de Licio, ein Franciſca⸗ 
nermoͤnch, der i. J. 1480. bluͤhete und die Gabe 
der Beredſamkeit ſo in ſeiner Gewalt hatte, daß er 
ſeine Zuhoͤrer nach Gefallen zu Thraͤnen bewegen 
konnte, auch gegen die Laſter ſeiner Zeit ſehr eiferte 
und deswegen der zweyte Paulus genannt wur⸗ 
de; von dem wir auch viele Sammlungen von 
Reden bey verſchiedenen Gelegenheiten gehalten 
noch beſitzen. Y) Pere 


8) Gabriel Barletta, ein Predigermoͤnch aus Neas 
polis gebuͤrtig, dem einige Predigten beygelegt wer⸗ 
den, die die ungereimteſten und laͤcherlichſten Vor⸗ 
ſtellungen enthalten, von welchen es aber zweifel; 
haft iſt, ob ſie von ihm oder einem andern herruͤh⸗ 
ren. 1) A j * 


a) ©. Oudinus, T. II. p. 16009. Hoyued, $. 94. S. 169. ff. 
10 Ehln, 1878. 1606, Fol. S. Du Pin, T. X. p. 52. Cave, 
f Vol. II. p. 286. 
) Jo h. de la Haye hat fie ſaͤmtlich herausgegeben zu 
Paris, 1641. Fol. S. Cave, p. 289. 0 a 
4) Beyde zu Leiden 1528: 4. 8 
e) Venedig, 1578. und 84. S. Cave, in app. p. 1% 
7) Reutlingen, 1484. Ni 2 i 
7) Venedig / 1497. 1526. 8. S. Cave, p. 181. 
5) Seine 
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) Seine ſaͤmtlichen Schriften ſind zu Leiden, 1803. und 
zu Venedig 1490. in 3 Baͤnden herausgekommen. 
) Sie find zu Venedig, 1571. u. 85. 8. andere aber von 
einem andern Barletus zu Venedig, 1577. erſchienen. S. 
Cave, in app. p. 186. Roques, S. 202. ff. F. 118. 


C) In England. 


Die Englaͤndiſchen Prediger beobachteten in dieſer 
Periode faſt eben die Methode bey ihren oͤffentlichen Re— 
ligionsvorträgen als die Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen. 
Folgende haben ſich vorzuͤglich unter ihnen ausgezeichnet: 


1) Ailred, ein Ciſtercienſermoͤnch und Abt des Klo⸗ 
ſters Revesby in der Dioͤces Nork in England, 
der i. J. 1150. bluͤhete und i. J. 1166. ſtarb. Unter 
feinen Schriften befinden fi) auch Homilien auf - 
die Sonntage und die Heiligen und ein und 

dreyßig auf den Proheten Jeremias, die in lau⸗ 
ter allegoriſchen Erklaͤrungen beſtehen, ſo daß meh⸗ 
rere ganz verſchiedene von einem Worte vorgetra⸗ 
gen werden. 4) 


2) Gilbert de Soylandia, oder Sollandia, ein 
Schuͤler der heil. Bernhards und Ciſtercienſermoͤnch, 
der i. J. 1170. oder nach anderer Meinung 1200. 
lebte. Seine 48 Somilien über das Hohelied „) 
find voll von elenden Subtilitaͤten und ſcholaſtiſchen 
Spitzfindigkeiten. 


3) Johann Wiklef, der bekannte Aufklaͤrer und Ber 
foͤrderer der wahren Religion, Profeſſor der Theo» 
logie zu Oyford, der v. J. 1360. bis 1387. die 
Uſurpationen und Laſter der Paͤbſte und Moͤnche 
mit maͤnnlichem Muthe in Predigten und Schriften 
angriff und die Religion ſelbſt von menſchlichen Zu» 
ſaͤtzen und Aberglauben reinigte. Von feiner Art zu 

redigen kann man nicht wohl urtheilen, da ſeine 
f Poſtile uber die Sonn⸗ und ee 
. ien 
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lien und ſeine übrigen Predigten / die er hinter⸗ 
laſſen hat, nicht gedruckt erſchienen ſind. Daß ſie 
aber von den Fehlern ſeiner Zeit ziemlich frey und 
mehr durch die Kraft der Wahrheit als durch ſpie⸗ 
lende Kuͤnſteleyen beredt und eindringend werden 
geweſen ſeyn, laßt ſich aus feinen Talenten, ſei⸗ 
nem Eifer fuͤr Wahrheit und Tugend und dem 
gluͤcklichen Erfolge derſelben nicht anders vermu⸗ 
then. ©) « 


4 Niklas von Gerham , ein gebohrner Engländer, 
der zu Oyford feine Bildung erhielt, General des 
Dominikanerordens in Frankreich wurde und ohn⸗ 
gefehr i. J. 1400. lebte. Auſer ſeinen Commenta⸗ 
rien uͤber das neue Teſtament hat er auch Reden 
auf die Sonntage und von den Heiligen geſchrie⸗ 
ben, die ſich durch nichts beſonders auszeichnen. 4) 


10 Sie find mit feinen übrigen Schriften zu Douay/ 1631. 
herausgekommen, auch in der biblioth. Ciftercienfi, Tom. 
V. p. 16. und in der biblioth. max. patr. T. XXIII. p. 1. 
befindlich. S. Cave, p. 227. Oudinus. p. 1487. 
5) Sie find herausgekommen zu Strasburg, 1497. und auch 
bey den Werken des heil. Bernhards befindlich. S. Cave, 
p. 241. fq. Ondinus, T. II. p. 14833. \ 
t) S. Cave, in app. p. 60. faq. Oudinus, T. III. p. 1038. 
4) Seine ſaͤmtlichen Schriften find zu Antwerpen 1617. u. 
20. in 2. Foliobaͤnden herausgekommen. S. Cave, in app: 
p. 86. Oudinus, I. III. 1222. 8 


b. 232. 
D) In Deutſchland. 
Unter der groſen Menge von Predigern, die in die 
em Lande ſich hervorgethan haben verdienen hauptſaͤch⸗ 
ich folgende bemerkt zu werden: 2 
1) Zugo von St Victor, Canonieus und Abt des 


Kloſters St. Victor zu Paris, aus Niederſachſen 
a gebuͤr⸗ 


* 
1 
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gebuͤrthig, der ſich vom J. 1120. bis 1140. als 
einen gelehrten und fruchtbaren Schriftſteller und 
durch feine hundert Homilien Über verſchiedene 
Materien als einen fuͤr ſeine Zeiten guten Prediger 
bekannt gemacht hat. 4) 


2) Caͤſarius, ein Ciſtercienſermoͤnch im Kloſter Hei⸗ 
ſterberg im Coͤllniſchen i. J. 1225. deſſen Faſciculus 
moralitatis oder moraliſche Predigten über alle 
Sonn ⸗ und Feſttage des ganzen Jahres ihn we—⸗ 
gen ihres Inhalts vor andern auszeichnen, obgleich 
keine reine Moral darinnen enthalten iſt. 6) 


3) Albertus Magnus, ein Franciſcanermoͤnch und 
eine Zeitlang Biſchof zu Regensburg, ein Mann 
von groſem Verſtande und ausgebreiteter Gelehrſam—⸗ 
keit, der v. J. 1232. an ſich ſehr beruͤhmt gemacht 
hat. Wir haben von ihm zwey und dreyßig guͤl— 
dene Reden vom heil. Abendmal, die alle uͤber 
einen ſehr ſchlecht paſſenden Text aus den Spruͤch⸗ 
woͤrtern Salomos gehalten ſind, und in welchen 
völlig die ſcholaſtiſche Methode herrſcht. c) 


4) Johann Thauler ein Dominikaner, der v. J. 
1350. an zu Strasburg und Coͤlln durch ſeine 
Kenntniſſe, ſeine Predigertalente und Froͤmmigkeit 
ſich ſehr beruͤhmt machte und i. J. 1361. zu Stras⸗ 
burg ſtarb. Er war einer von den vernuͤnftigen 
Mpitifern, der frey von dem Aberglauben feiner 
Zeit in feinen Predigten auf die Sonn- und Seſt⸗ 
tage und auf die Heiligen die heil. Schrift auf eine 
ziemlich faßliche und zweckmaͤſige Weiſe erklärte, 
gegen Laſter ernſtlich warnte und auf eine Achte 
Froͤmmigkeit und Ausuͤbung chriſtlicher Tugenden 
drang, obgleich das viele Gute in einem etwas 
dunkeln und ſententioͤſen Stil vorgetragen iſt. Er ver⸗ 
dientdaher noch immer die Achtung, die Luther 
gegen ihn hatte. 4 


5) Jordan von Quedlinburg , ein Yuguffinermönch; 
der i. J. 370. lebte und fich durch feine Reden 
Schmids Somilec 2. hiſtor. Th. R von 
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von den Seiligen e) und ſeine Poſtille uͤber die 
Sonntagsevangelien 7) bekannt gemacht hat. 


6) Johann Suß, der bekannte Märtyrer der Wahr⸗ 

heit, Profeſſor der Theologie und Prediger zu Prag, 
der v. J. 1400. an bluͤhete, gegen die Laſter der 
Geiſtlichen heftig in Predigten eiferte und deswe⸗ 
gen fein Leben zu Coſtyitz i. J. 1415. auf dem 
Scheiterhaufen endigte. Seine acht und zwanzig 
Somilien und andere Predigten g) zeugen auch 
von den reifen Einſichten und der Freymuͤthigkeit 
dieſes Mannes. Doch find fie von den Fehlern 
ſeiner Zeit nicht frey. Der Text wird nach einer 
vernuͤnftigen Erklaͤrung ordentlich durchgegangen 
und durch viele gute Bemerkungen fruchtbar ge⸗ 
macht. Aber die ſcholaſtiſche Methode iſt doch noch 
ſehr ſichtbar und an myſtiſchen Porſtellungsarten 
fehlt es ihnen auch nicht. Der Stil iſt ſehr plan 
und faͤßlich, und bey aller Trockenheit ſehr unters 
richtend. 


7) Thomas a Rempis, eigentlich Malleolus oder 
Saͤmmerlein, aus Rempen im Coöllniſchen ges 
buͤrthig, ein Auguſtinermoͤnch, der beruͤhmteſte un⸗ 
ter den damaligen Myſtikern, der durch das ihm 
beygelegte Buch von der Nachahmung Chriſti be⸗ 
kannt iſt, geb. i. J. 1381. geſt. 1471. Unter ſei⸗ 
nen aſcetiſchen Schriften ) find auch neun und 
dreyßig Reden an die Mönche und einige Pre⸗ 
digten befindlich, in welchen der Geiſt der wahren 
Frömmigkeit athmet. Myſtiſche und allegoriſche 
Vorſtellungen kommen zwar haͤufig vor und der 
Jungfrau Maria und den Heiligen wird auch noch 
zu viel Werth beygelegt, aber es iſt doch eine ziemlich 
reine Moral in einem faͤßlichen Stil darinnen vor⸗ 
getragen. 


39 Gabriel Biel aus Speyer gebuͤrthig, Profeſſor in 
Tübingen, der die ſcholaſtiſche Philoſophie und Theolo⸗ 
gie mit grofem Beyfall lehrte und i. J. 1495. ſtarb. 
Seine Somilien auf die Sonntage, die Maria und 


\ die 
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die Seiligen ) find nach der gewoͤhnlichen Methode 
in Anlage, Ausführung und Ausdruck in ſcholaſtiſche 
Form eingekleidet. 5 


9) Johann Geiler, von dem Ort ſeiner Geburth im 
Elſaß Rayſersberg genannt, der i. J. 1478. Pre⸗ 
diger in Strasburg war, durch ſeine Rechtſchaf— 
fenheit und herrliche Gabe zu predigten im groͤſten 
Anſehen ſtand und i. J. 15 10, ſtarb, war einer von 
den wenigen Redlichen, die ſich auf vielen Seiten 
vor ihren Zeitgenoſſen auf eine vorzuͤgliche Weiſe 
auszeichneten. Er hat eine Sammlung lateini⸗ 
ſcher Somilien ) und eine Deutſche Poſtille 

- über die Evangelien ) hinterlaſſen, die bey einigen 
wenigen Spuren von Scholaſtik an einem hohen Gras 
de von Leichtigkeit und Faßlichkeit der Erklaͤrung des 
Textes, an fruchtbarer Behandlung deſſelben, an 
Reinheit der Moral, an Simplicitaͤt, Popula⸗ 
ritaͤt und Herzlichkeit des Vortrags ihres Gleichen 
nicht haben und zur allmaͤhligen Aufklaͤrung unter 
dem Volke gewiß viel beygetragen haben. 


a) Die neueſte Ausgabe feiner ſaͤmtlichen Schriften iſt zu 
Rouen in 2 Foliobaͤnden. S. Cave, Vol. II. p. 209. 
Oudinus, T. II. p. 1140. . 

2) Sie find zu Cölln, 1615. und 1628. herausgekommen. S. 
Cave, p. 290. Oudinus, T. III. p. 81. 

c) Sie find zu Cölln, 1498. 8. erſchienen. 

d) Leiden, 1557. S. Cave, in app. p. 53. Ondinus, T. III. 
p. 1034 - 

e) Paris, 1500. u. 1821. 4. 

1) Strasburg, 1883. u. Rom. 1587. S. Cave, p. 74. fq 
Oudinus, p. 1131. f 

2) Sie find in feinen operibus, die zu Nuͤrnberg, 1558. it 
2 Foliobaͤnden herausgekommen find, im aten Band bez 
findlich. S. Cave, in app. p. 102. faq: 

h) Sie find unter andern herausgekommen zu Coͤlln, 1680. 8. 
S. Cave, p. 164: ſqq. 

1) Hagenau, 1810. in 2 Banden, in 8. Bruͤſſel, 1583. S. 


Cave, p. 193. IQ 
N N 2 * Stras- 


* 


* 
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* Strasburg, 1514. u. 18. Fol. 
) Strasburg, 1515. und 22. Fol. mit 1 S. Cave, 
p. 217. ſq 


7 \ ö. 233. 
III) Fortgang der Homiletik. 


Bey dem ſo ſehr verdorbenen Geſchmack, der in 
dieſer Periode in Abſicht auf den Kanzelvortrag herrſchte, 
ſollte man kaum glauben, daß in derſelben für die Homi⸗ 
letik etwas waͤre gethan worden, und doch hat ſie wirk⸗ 
lich einige obgleich ſchwache Fortſchritte gethan, die man 
unſtreitig in dem Fortgange der wife zu ſuchen 
hat, wodurch Guinctilians und Cicero's Rhetoriken 
auch bekannter wurden. Zu denen, die zur Verbeſſer⸗ 
ung derſelben etwas bey getragen haben, ſind haupt⸗ 
ſaͤchlich folgende zu rechnen. 


1) Arnulph, Erzbiſchof zu Lizieur, der um d. J. 
- 1182. geſtorben iſt. Er hielt eine Predigt in dem 
zu Tours verfammletenConcilio, in welcher er von 
einem Prediger einen unſtraͤflichen Wandel, eine 
groſe Gelehrſamkeit und reiche Beredſamkeit fordert, 
ohne jedoch die letztern genauer zu beſtimmen, als 
durch Zierde und Würde der Rede. a) 


2) Wilhelm, Erzbiſchof von Paris, der i J. 1240. ge⸗ 
ſtorben iſt, deſſen rhetorica divina, oder ars ora- 


—tctoria eloquentiae divinae b) nur des Titels wegen 


hier verdient bemerkt zu werden, da ſie nichts ent⸗ 
haͤlt als Vorſchriften, wie man das Gebet anzu⸗ 
ſtellen habe, wie man ſich darauf vorbereiten muͤſſe, 
und was es fuͤr Wirkungen habe. 


3) Humbert von Romanis, aus Romans in der 
Dauphine gebuͤrthig, General des Dominikaner⸗ 
ordens 1. J. 1254. unter deſſen Schriften ſich ein 
Tractat de eruditione concionatorum in 2 Büchern c) 
befindet. Es kommt freylich das mehreſte in dieſer 
Anleitung darauf hinaus, wie man eine er 

a aller 
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aller Geſchwindigkeit am beſten in ein ſcholaſtiſches 
Gewand einkleiden koͤnne, aber doch findet man auch 
viele gute fuͤr die damaligen Zeiten ſehr brauchbare 
Bemerkungen, als: daß man ſeine Zuhoͤrer nicht mit 
Gubtilitäten und Neuigkeiten unterhalten ſolle, daß 
die Predigt nicht zu lang ſeyn duͤrfe, der Text paſ— 
ſend, nicht zu lang und zu kurz ſeyn muͤſſe, Eingaͤnge 
nicht noͤthig waͤren oder doch kurz ſeyn ſollten, daß 
man nicht ſowohl auf glänzende Worte, als viel— 
1575 auf gruͤndliche Gedanken zu ſehen habe u. 
dergl. ö 


4) Johann Reuchlin, Capnio genannt, der bekannte 
Wtiederherſteller der Wiſſenſchaften in Deutſchland, 
geb. 1454. geſt. 1521. Er ſchrieb i. J. 1502. 
librum congeſtorum de arte praedicandi. e) Viel 
hatte freylich die Homiletik dadurch noch nicht ge⸗ 
wonnen, denn man findet hier nichts weiter als 
eine magere Skiagraphie von Erklaͤrungen homile⸗ 
tiſcher Begriffe nach der gewoͤhnlichen Form der 
damaligen Rhetoriken geordnet und eingerichtet, oh⸗ 
ne daß eine eigentliche Anweiſung zur geiſtlichen Be⸗ 
redſamkeit waͤre gegeben worden. Aber es iſt doch 
mehr als von irgend einem ſeiner Vorgaͤnger geleiſtet 
worden, er war wenigſtens der, welcher die Bahn 
brach, und andere konnten deſto leichter auf den 
Grund bauen, den er gelegt hatte. F) 


%) S. Roques, a. O. F. 100. S. 180. f. Die Rede 
ſelbſt iſt befindlich in der biblioth. max. patr. T. XXII. 
p- 1323: fqq. 3 


5) Sie ift herausgekommen zu Paris, 1816. 8. Eine alte 
Ausgabe iſt auch ohne Druckort und Jahrszahl vorhan— 
den. - 


c) Vineentia, 1604. Bareellona 1607. 4. und in der biblioth. 
max. patr. T. XXV. p. 424. ſqq. 


J) S. Roques, F. 101 — 104. ©. 182. ff. 
e) Pforzheim. 1808. Baſel, 1840. Londen, 157% 8. 
N 3 508. 
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F) S. Wagnitzens homilet. Abhandlungen und Kriti⸗ 


| fen, J. Samml. S. 10. ff. 
| §. 234. | ä 
III) Einfluß des Verfalls der geiſtlichen Bes 


redſamkeit auf das moraliſche Verhalten 
| der Chriſten. 


So traurig der Zuſtand der Kirche und der Reli⸗ 
gion in dieſer Periode war, und ſo ſehr der Religions⸗ 
vortrag den hoͤchſten Grad eines verdorbenen Geſchmacks 
erreicht hatte, fo auſerordentlich war der Erfolg, den 
dieſes auf die Geſinnungen und Sitten der Chriſten 
nach ſich zog. Der Mangel des Unterrichts in der 
Religion, der geſchmackloſe Vortrag der Wahrheiten der⸗ 
ſelben und der immer mehr zunehmende Ablaßkram zeigte 
zwar bey dem groſen Haufen noch immer die traurige 
Wirkung, daß Aberglaube, Sittenloſigkeit und grobe 
Laſter allgemein herrſchend waren. Aber das Volk 
fieng doch nun ſelbſt an einzuſehen, daß dieß nicht 
wahre Gottesverehrung und der richtige Weg zur kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤckſeligkeit ſeyn koͤnne. Die gemeine Meuſchen⸗ 
vernunft zeigte ihre ganze Staͤrke und brachte allgemei⸗ 
ne Gaͤhrung hervor, die in der folgenden Periode von 
dem gluͤcklichſten Erfolge war. Das Volk machte dar⸗ 
innen den Anfang, da der Pabſt und die Geiſtlichen die⸗ 
ſes nicht thun wollten und ihre Wirkung vielmehr zu 
hindern ſuchten. Schon in dem vorigen waren einige 
Auftritte geſchehen, die davon einen deutlichen Beweis 
ablegten. Aber jetzt wurde dieſes immer ſichtbarer. 
Kaum waren einige aufgeklaͤrte Männer aufgetreten und 
hatteſt den Verfall der Religion, der Kirche und der 
Geiſtlichkeit aufgedeckt, ſo erhielten ſie gleich eine groſe 
Menge Anhaͤnger. Selbſt Layen warfen ſich zu Refor⸗ 
matoren auf und ſie fanden uͤberall Beyfall. Petrus 
Waldus, Wiklef, Huß und andere find ein Beweis, 
was für Kraft die Wahrheit auf die Herzen der Men⸗ 
ſchen habe. So viele andere Secten, die zum Theil ſehr 
ſanatiſche Geſinnungen zeigten, find aus e 
f g Quelle 
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Quelle entſtanden. Daß Aberglaube und Laſter nicht die 
wahre Religion ſeyn koͤnne, war ihnen einleuchtend, aber 
worinnen ſie eigentlich beſtehe, konnten ſie nicht wiſſen, 
da ihnen alle Huͤlfsmittel geraubt waren, dieſes zu erfah⸗ 
ren, und deswegen verwarfen fie entweder alle aͤuſere 
Gebraͤuche oder ſuchten die Religion in Entſagung aller 
Freuden, in Peinigung des Leibes und einem ſtrengen 
Lebenswandel. Die aus der feinern Welt wurden zur 
Spotterey zur Verachtung aller Religion und einer 
gaͤnzlichen Sittenloſigkeit verleitet. Und ſo wurde alles 
auf die gluͤckliche Veraͤnderung vorbereitet, die Luther 
bewirkte, wodurch er allen den verſchiedenen Geſinnungen 
die rechte Richtung ertheilte und die Vernunft endlich 
den Sieg davon trug. 


————ů— GE A EEE 


R 4 Fuͤnfte 
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Fünfte Periode, 


Von der Reformation bis auf 
unſere Zeiten. 
Drey Jahrhunderte. 


Erſter Abſchnitt. ö 
In der Lutheriſchen Kirche. 


Erſte Abtheilung. 
Luthers und Melanchthons Zeiten. 


$. 235 
J) Luther. f 
1) Geiſt der Lutheriſchen Predigten. 


Luther zeigte ſich auch in ſeinen Predigten als den gro⸗ 
fen, denkenden, rechtſchaffenen und freymuͤthigen Mann, 
der er in allen ſeinen Unternehmungen war, und ſeine 
Öffentlichen Religionsvortraͤge waren daher von der damals 
gewoͤhnlichen Art in Sachen, Form, Einkleidung und 
Ausdruck voͤllig unterſchieden. Auch hier ſuchte er ſich 
von den Feſſeln des Aberglaubens, der ſcholaſtiſchen Pe⸗ 
danterey und einer gezwungenen Predigtform frey zu 
machen, und gieng ſeinen eigenen Gang, den er fuͤr den 
beſten und dem Endzweck der Predigten, Unterricht und 
Beſſerung zu befördern am angemeſſenſten hielt. Die alte 
in den erſten Zeiten des Chriſtenthums gewoͤhnliche ſimple 
Form der Homilien ſchien ihm die natuͤrlichſte und zweck 
maͤſigſte zu ſeyn, und er bediente ſich daher Wies 

ey 
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bey allen ſeinen oͤffentlichen Vortraͤgen. Ohne Eingang 
Thema und Abtheilung verweilt er nicht bey einer 
Materie, ſondern geht feinen Text durch und ſtellt daruͤ— 
ber mannichfaltige Betrachtungen an, ſo wie er dazu 
Veranlaſſung findet und fein fruchtbares Genie fie ihm 
darreicht. Die Nutzanwendung erhaͤlt keine beſondere 
Stelle, da alle feine moraliſchen Vorſtellungen in um 
mittelbarer Anwendung auf die Zuhörer vorgetragen 
werden. Der einzige Fehler, der ihm von dem herrſchen— 
den verderbten Geſchmack uͤbrig geblieben war, iſt der 
doppelte Verſtand, den er noch bey hiſtoriſchen Texten 
behauptete und darnach ſeine Predigt eintheilte, ſo daß 
er mit Erklaͤrung des buchſtaͤblichen den Anfang machte, 
und alsden zu den myſtiſchen übergieng, aus beyden 
aber mancherley Lehren und Ermahnungen herleitete. 
Polemik beſonders gegen die Roͤmiſche Kirche findet man 
auch ſehr haͤufig in ſeinen Predigten. Aber kaum wird man 
ihm dieſes als einen Fehler anrechnen koͤnnen, wenn man 
die Lage Luthers und die Beſchaffenheit der Zeiten bez 
trachtet und bedenkt, wie noͤthig es war, das Volk 
von den Thorheiten und Irrthuͤmern des Pabſtthums 
auf richtige Ueberzeugungen zu leiten. Uebrigens ſuchte 
Luther immer Verſtand und Herz zu beſſern, au unter⸗ 
richten und zu ruͤhren, und nicht allein den Glauben, 
worauf er ſo ſehr drang, ſondern auch moraliſche Beſ— 
ſerung zu bewirken, und er that es auf eine ganz vor 
zuͤgliche Weiſe. Dieſes alles und der Geiſt, der in ſei— 
nen Predigten herrſcht, die oft unerwarteten und naiven 
Gedanken, die ruͤhrenden Vorſtellungen, der herzliche, 
vertraute und kraftvolle Ton, mit dem er ſpricht die 
groſe Simplicitaͤt, Popularität und ungefünftelte maͤnn⸗ 
liche Beredſammkeit, die überall herrſcht, geben feinen 
Predigten einen vorzuͤglichen originellen Werth und ma⸗ 
chen ſie der groͤſten Achtung wuͤrdig. Die niedrigen 
und platten Ausdrücke wird man ihm wohl gern ver— 
zeihen, wenn man fie nach den damaligen Zeiten beur⸗ 
theilet, in welchen ſie das nicht waren, was ſie jest 
ſeyn würden. Seine Predigten erhielten auch einen 
auſerordentlichen Beyfall, und überall fand er eine uns 
überfehbare Menge von Zuhörern, bey denen fein Vor⸗ 
trag den kraͤftigſten . machte. So gros en 
5 ie 
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die Macht der Wahrheit bey einer ungeſchmuͤckten Be⸗ 
redſamkeit und ſo einleuchtend ihr Gewicht, das ſie bey 
unbefangenen Gemuͤthern uͤber Thorheit und Aberglaube 
erhält. Seine Kirchenpoſtille 4) ſetzt uns allein in den 
Stand, von feiner Kanzelberedſamkeit richtig zu urtheis 
len, da die Predigten in den Hauspoſtillen ) von ihm 
ohne Vorbereitung ſind gehalten worden. 


4) Dieſe iſt vom ſeel. J. G. Walch zu Halle, 1737. 4. her⸗ 
ausgegeben worden. Einen Auszug daraus hat Hr. Probſt 
Reichenbach in Elmshorn in einem Sonntags- 
blatt ſeit d. J. 1784. veranſtaltet. 

5) Die eine hat Veit Dietrich und die andere Georg 
Roͤrer ans Publikum gebracht, zu Nuͤrnberg, 1544. 4. 


Sy 230% f 


2) Luthers Verdienſte um die geiſtlich 
Beredſamkeit. N 


Obgleich Luther keine eigentliche Anweiſung zur 
geiſtlichen Beredſamkeit geſchrieben hat, ſo war er doch 
die vornehmſte Urſache von einem gereinigtern Ge⸗ 
ſchmack, der in Predigten herrſchend wurde. Sein Bey— 
ſpiel wirkte mehr als eine Menge unverdauter Regeln, 
und machte den allgemeinen Eifer der lutheriſchen Pre⸗ 
diger rege, auf gleiche Weiſe durch Nachahmung ſeiner 
Methode die Herzen der Zuhoͤrer zu gewinnen und zu 
rühren. Aber er unterließ es auch nicht, durch Vor⸗ 
ſchriften eine vernünftige Methode allgemeiner zu ma⸗ 
chen. Bey allen Gelegenheiten machte er in Reden und 
Schriften viele heilſame Regeln zu einem zweckmaͤſigen 
Kanzelvortrage bekannt, ſuchte die gewohnliche ges 
ſchmackloſe und zweckwidrige Methode laͤcherlich zu ma⸗ 
chen und ſtreute dadurch einen Saamen aus, der bald 
aufkeimte, hervorwuchs und die herrlichſten Fruͤchte 
brachte. a) 


a) Solche zerſtreute Regeln find vom feel, J. G. Walch 
aus ſeinen Schriften gezogen in der Sammlung von der 
anffgefälligen Art zu predigen, Jena, 1747. 8. 


§. 237. 
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8 237. . 
II) Melanchthon. 
1) Seine Predigtmethode. 


1 


Melanchthon gieng einen ganz andern Weg, als 


den Luther erwaͤhlt hatte. Seine Liebe zur Ariſtoteli⸗ 
ſchen Philoſophie und zur griechiſchen und roͤmiſchen Bez 
redſamkeit bewog ihn, ſeine Predigten methodiſcher und 
eleganter einzurichten. Er fuͤhrte eine regelmaͤſige Zer⸗ 
gliederung und Erklaͤrung des Textes, eine ordentliche 
Abtheilung der Predigt, Eingang, Diſpoſition, Tracta⸗ 
tion und Nutzanwendung ein, und formte die oͤffentli⸗ 
chen Religions vortraͤge nach der Einrichtung der welt 
lichen Reden unter Griechen und Roͤmern und den Re 
geln die Quinctilian, Cicero und andere in ihren 
Rhetoriken gegeben haben. Da er ſahe, daß die unter 
dieſen gewohnliche Peroration auf der Kanzel nicht ſchick— 
lich ſey, ſetzte er die fünffache Nutzanwendung, den 
Uſum didaſcalicum elenchticum, paracleticum, epa- 
northothicum und paedeuticum aus 2 Tim. 3, 16. und 
Roͤm. 15, 4. an deren Stelle. 


§. 238. 


2) Seine Anweiſungen zur geiſtlichen 
Beredſamkeit. | 


Von Melanchthens Predigten find keine bis auf 
uns gekommen, aber verſchiedene Anweiſungen zu Ein— 
richtung der Predigten ſind in der Sammlung ſeiner 
ſaͤmtlichen Schriften a) enthalten, unter andern eine 
Abhandlung: de officiis concionatoris, und eine ans 
dere: formula de arte concionandi et theologiae dis- 
cendae ratio. 4) Dieſe Abhandlungen liefern aber eine 
ſehr unvollſtaͤndige Anweiſung zur geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit, ſie ſind voͤllig nach den Rhetoriken der Alten ein⸗ 
gerichtet und beſchaͤftigen fich mehr mit der aͤuſern seem 
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der Predigten, als mit der innern Beredſamkeit. Doch 
hat Melanchthon einen Schritt weiter gethan als 
Reuchlin, und manche gute Bemerkungen und ſehr freye 
und richtige Urtheile darinnen vorgetragen. Hepin in 
feiner formula de facris concionibus formandis com- 
pendiaria hat ſie zu ergaͤnzen geſucht, aber es iſt wenig 
mehr darinnen geleiſtet worden. ) ER 
0 Sie find unter andern zu Wittenberg, 1562. Fol. und 
1601. 8. herausgekommen. / g 
5) In operibus, T. II. p. 7. ſqq. und in dem Buche: de arte 
concionandi formulae, — Io. Renchlino, Anonymo, Philippo 
Melanchth. et Io. Hepino auctoribus, Bafil. 1540. 4 


c) S. Wagnitzens homilet. Abhandl. und Kritiken, 
1 Samml. S. 12. ff. 


§. 239. 


III) Beſchaffenheit des Religionsvortrags bey 
a den uͤbrigen Predigern. 


1) Verſchiedene Methode deſſelben. 


Die Zeiten Luthers und Melanchthons waren uͤber⸗ 
haupt geſchickter, der geiſtlichen Beredſamkeit eine beſ— 
ſere Richtung zu geben, da das Studium der heiligen 
Schrift, Philoſophie und Rhetorik auf Akademien beſ⸗ 
ſer gelehrt wurde als vorher und kuͤnftige Prediger eine 
zweckmaͤſigere Bildung erhalten konnten. Das Muſter 
Luthers und die Anweiſung Melanchthons wirkten 
auſerdem beyde gleich ſtark auf die uͤbrigen Lehrer der 
Kirche, und es entſtund daher eine doppelte Metho— 
de zu predigen, die lutheriſche und die melanchtho⸗ 
niſche. Die erſte waͤhlten die eifrigen Schuͤler Luthers 
und diejenigen, die ein fruchtbares Genie beſaßen, aber 
die philoſophiſchen Koͤpfe und die Freunde Melanchthons 
folgten des letztern Anweiſung und predigten methodi⸗ 
ſcher und kuͤnſtlicher als die Erſten. Die lutheriſche Me⸗ 
thode brachte aber doch geſchicktere ae e 

4 redi⸗ 
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Prediger hervor, unter welchen ſich Joh. Matthe— 
ſius, Sarcerius, Juſtus Jonas, Ge. Spalatin, 
Myconius, Andr. Ofiander, Urb. Rhegius, Wolfg. 
Muſculus, Bucerus, Gecolampadius, Bugenha⸗ 
gen, Hier. Weller, Joh. Brentius u. a. a. vorzuͤg⸗ 
lich auszeichneten. Ihr Vortrag war mehr den Faͤhig— 
keiten und Beduͤrfniſſen des Volks angemeſſen, vers 
ſtaͤndlich, unterrichtend, herzlich und kraͤftig, und ob 
ſie gleich zu myſtiſchen Vorſtellungen und Ausdruͤcken 
ſehr geneigt waren, fo ſuchten ſie doch denſelben durch⸗ 
aus practiſch zu machen. Bey den Predigten der an— 
dern Parthey war zwar mehr Ordnung, mehr Anlage 
und Ausfuͤhrung der Wahrheiten, aber es war doch 
zu viel Kunſt angebracht und die Predigten waren zu 
lang, als daß fie bey dem Volke einen fo guten Eins 
gang haͤtten finden und eine ſo gluͤckliche Wirkung als 
die andern haͤtten haben koͤnnen. 


I 


§. 240. 
2) Verſchiedene Predigtſammlungen. 


Die bisher eingefuͤhrten Perikopen an Sonn- und 
Feſttagen wurden von Luthern aus weiſen Abſichten bey— 
behalten, theils weil er alles, was unſchaͤdlich war, in 
den Kirchengebraͤuchen ſtehen ließ und nicht alles auf 
einmal reformiren wollte, theils weil er dieſe Einrich— 
tung billigte und als nuͤtzlich anſahe, fo wie er ſelbſt 
fleiſig uͤber dieſe Abſchnitte predigte. Daher hatten die 
Poſtillen auch ihren Fortgang, und auſer den beyden 
lutheriſchen kamen noch mehrere zum Vorſchein. Unter 
dieſen zeichnen ſich Joh. Brentius Kirchenpoſtill, a) 
Joh. Mattheſius und Mart. Chemnitzens Poſtillen 
über die Evangelien, “) Habermanns Erklaͤrung der 
Sonn- und Feſttagsevangelien ©) vorzüglich aus. Man 
predigte aber auch oft über freye Texte und hielt zuſam— 
menhaͤngende Reden uͤber ganze Buͤcher der heil. Schrift, 
ſo wie Brentius über die Apoſtelgeſchichte und den 
Brief an die Roͤmer, 4) Cyriac. Spangenberg uͤber 
die Briefe Pauli, e) Ge. Meyer über die Briefe hr 

ie 
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die Corinthier und Galater, 7) Matth. Son uͤber den 
Joel, Haggai und den Brief an die Galater, ) Joh. 
Mattheſius über die Geſchichte von der Suͤndfluth und 
den erſten Brief an die Galater „) dergleichen hinter, 
laſſen haben. 1) 


a) Tübingen, 1872. 
7) Die erſte Nuͤrnberg, 1588. die zweyte Magdeburg, 
1592. 
r) Wittenberg, 1899. 
d) Nuͤrnberg, 1554. Fol. 
e) Strasburg, 1864. 1866. — 69. Eisleben, 1561. 64. 
F) Jena, 1558. Wittenberg, 1558. 
g) Leipzig, 1555 1611. 1612. 4. 
h) Leipzig, 1887. 4. 1590. Fol. f 
1) S. Mosheims Anmweiſ. erbaul. zu pred. Vorbereitung / 
§. 9. S. 61. ff. Roques a. a. O. F. 122. S. 233. ff. 


— 


9. 241. 
3) Homiletiken in dieſer Periode. 


Zur Verbeſſerung des Kanzelvortrags hat ohne 
Zweifel Erasmus durch feinen Eecleſiaſtes und fein 


encomion moriae viel beygetragen, und feine vortrefli⸗ 


chen Anweiſungen haben mehr auf die proteſtantiſchen 
als roͤmiſchcatholiſchen Lehrer gewirkt. Unter den erſten 
betrat Syperius, Profeſſor der Theologie zu Marpurg, 
ein Mann von einem ſehr geſunden Menſchenverſtande und 
vielen herrlichen, beſonders exegetiſchen Kenntniſſen, 
der i. J. 1564. ſtarb, feine Bahn auf eine ſehr glück 
liche Weiſe. Er gab zuerſt eine Homiletik unter dem 
Titel: De formandis concionibus facris, ſ. de inter- 
pretatione fcripturarum populari heraus, a) die fo vie⸗ 
le geſunde Urtheile und vernünftige Grundſaͤtze uͤber den 


Zweck der Predigten, die Wahl der Materie, ihre Aus 


fuͤhrung, die Theile der Predigt und ihre Einrichtung 


enthält, daß man ihm feine Bewunderung nicht verfas - 


gen kann und feine Anweiſung noch jetzt mit Nutzen ges 
brauchen 
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brauchen wird. Die weitlaͤuftige Abhandlung von den 
verſchiedenen Arten der Predigten und die jetzt unbrauch⸗ 
baren Beyſpiele aus den Kirchenvaͤtern waren den Zei— 
ten, in welchen Hyperius lebte, vollkommen angemeſ— 
fen, Mit dieſem Buche iſt feine topica theologica 5) 
zu verbinden, in welcher er die Vorfchriften der Dias 
lektik uͤber die Invention auf die Theologie anwendet, 
und zeigt, wie ein Prediger ſich Materialien verſchaffen, 
Quellen der Beweiſe eroͤfnen, dieſe weiter ausbilden, 
feinen Begriffen Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit geben 
ſolle u. dergl. Der Titel zeigt uͤbrigens ſchon, daß ſei— 
ne Anweiſungen auf die lutheriſche Methode bibliſche 
Homilien jedoch auf eine regelmäfige Weiſe zu halten, 
gerichtet ſeyn. ©) 


4) Sie kam zuerſt zu Marburg, 1555. 8. heraus. Die beſte 
und neueſte Ausgabe iſt die welche, Hr. Paſt. Wag— 
nis zu Halle 1781. 8. beſorgt und durch viele gute An⸗ 
merkungen fuͤr unſere Zeiten brauchbarer gemacht hat. 

b) Zuͤrch, 1564. Wittenberg, 1565. und Baſel, 1573. 9. 

c) Weitlaͤuftiger hat Hr. Paſt. Wagnitz den Geiſt dieſer 
Schriften uns dargelegt in feiner Vorrede zu der Aus- 
gabe der Homiletik und in den homiletiſchen Abhand— 
lungen und Kritiken, Samml. I. Abh. VI. S. 89. ff. und 
Abh. X. S. 153. ff. 


§. 242. 


III) Glückliche Folgen des verbeſſerten 
Kanzelvortrags. 


Dieſe verbeſſerte Einrichtung der Predigten hatte 
nicht nur auf die Beförderung des thaͤtigen Chriſten— 
thums, ſondern auch der Reformation überhaupt den 
ſichtbarſten Einfluß. Die Roheit der Sitten und Zuͤgel⸗ 
loſigkeit der Chriſten nahm doch merklich ab, die Spät 
tereyen uͤber die Religion verlohren ihre Kraft, reinere 
Gottesverehrung wurde immer allgemeiner und zeigte 
ſich in vielen tugendhaften Handlungen. Die Predigten 

waren 
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waren auch unſtreitig das ſtaͤrkſte Mittel zur Stuͤrzung 
des Aberglaubens und allgemeinern Verbreitung der 
reinen Lehre und richtiger Religionskenntniſſe. Luther 
predigte an verſchiedenen Orten mit Kraft und Nach⸗ 
druck, ſeine Schuͤler waren ihm maͤchtige Stuͤtzen, und 
ſo wenig die Bettelmoͤnche durch ihre Predigten zur Be⸗ 
foͤrderung des Aberglaubens und Vertilgung der Ketzer 
ihre Abſichten erreichen konnten, ſo kraͤftig wirkten die 
Predigten Enthers und feiner Anhänger bey dem groſen 
Haufen durch die Kraft der Wahrheit, die ſie redeten, 
ſo ſehr zernichteten fie alle die elenden Huͤlfsmittel, die man 
bisher derſelben entgegen geſetzt hatte, und befoͤrderten die 
gluͤcklichſtg Vereinigung derer, die durch ihr eigenes 
Nachdenken bey unvollkommenen Einſichten auf mans 
cherley Abwege gerathen waren. 5 


Zweyte Abthitlung. 
Bis auf Spener odet. 


. 243. 
1) Verfall der geiſtlichen Beredſamkeit. 


1) Dogmatiſche und polemiſche 3 
Predigten. 


Die melanchthoniſche Predigtmethode erhielt nach 
und nach uͤber die lutheriſche die Oberhand, ſie artete 
aber immer mehr aus und verwandelte ſich zuletzt in 
eine ſehr zweckwidrige und hoͤchſt elende Art zu predi⸗ 
gen. Die Streitigkeiten mit den Roͤmiſchcatholiſchen 
machte es zur Nothwendigkeit, die ſcholaſtiſche Theologie 
zu ſtudieren, um gegen ihre Spitzfuͤndigkeiten hinlaͤng⸗ 
lich bewafnet zu ſeyn, die Scholaſtik kam dadurch wie⸗ 
der in Aufnahme und nahm zuletzt auch in Predigten 
ihre vorige Stelle ein. Socinianer und Arſninianer 
machten auſerdem den Eifer zu ſtreiten noch mehr . 

un 
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und unter den lutheriſchen Theologen hatte es ohnedem 
vor und nach Verfertigung der Concordienformel nicht 
an Streitigkeiten gefehlt. Aller Unterricht auf Akade⸗ 
mien war daher zuletzt auf Dogmatik und Polemik ein⸗ 
geſchraͤnkt, alle andere Wiſſenſchaften, Moral, Herinez 
nevtik, Rhetorik, wurden dagegen immer mehr vernach— 
laͤſſiget. Die Prediger konnten alſo auch davon keinen 
Gebrauch machen und harten keinen weitern Stof zu 
Predigten als den fie aus ihrer magern ſcholaſtiſchen 
Dogmatik und Polemik nahmen. Hiezu kam der übel 
verſtandene ſymboliſche Lehrſatz: Der Glaube macht al⸗ 
lein gerecht; man richtete deswegen bey dem oͤffentli⸗ 
chen Religionsvortrage ſeine ganze Abſicht nur auf die 
Befoͤrderung des Glaubens, mit Vernachlaͤſſigung der Sit⸗ 
tenlehre und Erflärung der Bibel. In allen Predigten 
wurden blos Glaubenslehren mit allen gelehrten Die 
ſtinctionen abgehandelt und die Ketzer ſowohl als die 
andern Religionsverwandte auf das heftigſte beſtritten. 
Daher kam es, daß man immer mehr ganz unnütze, 
mikrologiſche, zuweilen anſtoͤſige Unterſuchungen, auch 
wohl uͤber den Urſprung und die Bedeutung eines Na⸗ 
mens oder Worts anftellte und feine Zuhörer dadurch 
zu erbauen ſuchte. Dabey fuͤhrte man in Predigten 
ganze Stellen aus den Kirchenvaͤtern und aus Profan⸗ 
ſcribenten, zuerſt in der Grundſprache und hernach in 
der Ueberſetzung an, durchwebte ſeinen Vortrag haͤufig 
mit lateiniſchen Worten und Sentenzen, ſo wie hinge— 
gen die heil. Schrift ſelten angefuͤhrt wurde. Wenn 
man den Text erklaͤren wollte, pflegte man eine dreyfa⸗ 
che analyſin anzuſtellen, grammaticam, logicam und 
rhetoricam. Die erſte betraf die Bedeutung des Worts, 
nach der zweyten betrachtete man es ex loco oppoſito- 
rum, ex loco relationis, ex loco circumſtantiarum 
und ex loco adjunctorum, nach der dritten wurde um? 
terſucht, zu welchem genere cauſarum ein Text gehoͤre, 
zum judiciario, deliberativo, demonſtrativo oder 
didaſcalico. Diejenigen, die in ihren Predigten noch 
Moral vortrugen, eiferten oft mit Unverſtand nicht blos 
gegen wirkliche Laſter, ſondern auch gegen Kleinigkeiten 
und ganz gleichguͤltige Dinge, z. E. Peruͤken, Haarfri⸗ 
ſiren, Tobacksrauchen u. dergl, in ſehr groben und 

Schmids Homilet. 3, hiſtor. Ch. & ßplumben 
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plumben Ausdruͤcken, fo wie unter andern Caſp. Hof 

mann im Quedlinburgiſchen am Ende des vorigen und 

Anfange dieſes Jahrhunderts, und Andr. Chriſt. 

Schubert in ſeinem Weg zur Vollkommenheit bey Fort⸗ 

ſetzung feiner Catechismusluſt. a) | 

4) S. Journal von und für Deutſchland , 8. Jahrgang, 
N. 6. S. 33. ff. und N. 18. S. 22. N 


§. 244. 
2) Emblematiſche Predigten. 


Der Verfall der theologiſchen und anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften wurde nach und nach immer groͤſer. Der dreyſ⸗ 
ſigaaͤhrige Krieg verſcheuchte von allen Orten die Muſen 
und die Freunde der Gelehrſamkeit, der Unterricht auf 
Schulen und Akademien wurde immer duͤrftiger, die 
Prediger waren immer unwiſſender und ungeſchickter 
und an eine ſorgfaͤltige Wahl derſelben war damals 
nicht zu denken. Dieſe mußten daher bey ihrer 
Armuth durch mancherley Huͤlfsmittel Materialien zu 
finden ſuchen, um die Predigten damit auszufuͤllen; man 
raffte deswegen zuſammen, was nur irgend eine Aehnlich⸗ 
keit oder Verbindung mit einem Worte an die Hand 
gab, ohne an die ordentliche Ausfuͤhrung einer Ma⸗ 
terie zu denken. Man ſammlete allerhand Exempel, 
wahre und falſche Erzaͤhlungen, auch oft ſehr aben⸗ 
theuerliche Maͤhrgen, um eine Wahrheit dadurch zu er⸗ 
laͤutern und zu beweiſen. Beſonders fieng man immer 
mehr an, durch Sinnbilder, Gleichniſſe und Antitheſen 
fein Thema zu erweitern und auszuführen, und man 
waͤhlte dazu oft viele fremde und unbekannte Gegenſtaͤn⸗ 
de und Begebenheiten aus fremden Laͤndern und aus 
andern Wiſſenſchaften, der Naturgeſchichte, Jurispru⸗ 
denz, Metaphyſik, Phyſik, Chemie, Medicin u. dergl. 
Die ſinnreichſten und auffallendſten erweckten den groͤſten 
Beyfall. Um die Predigt zu verlaͤngern, ſetzte man der 
Abhandlung drey Eingaͤnge vor: Exordium gene- 
rale (prooemium, praeambulum, Vorrede oder 
Antritt.) 
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Antritt,) exordium fpeciale, (proximum oder Ein- 
gang,) und ſpecialiſſimum, (Tranſitus,) die alle ſehr 
kuͤnſtlich durch Sinnbilder oder Schriftſtellen mußten 
eingerichtet werden. 


Se 245. 
II) Homiletiſche Huͤlfsmittel für Prediger. 
1) Exempel⸗ und Collectaneenbuͤcher. 


Die Armuth des Geiſtes und der Kenntniſſe ver- 
ſtattete es Predigern nicht, eine Predigt ſelbſt auf die 
gewoͤhnliche Weiſe mit Materialien anzufuͤllen und aus 
zuſchmuͤcken. Man kam daher ihrem Beduͤrfniſſe da— 
durch zu Huͤlfe, daß man theils Buͤcher verfertigte, in 
welchen Stellen der Kirchenvaͤter, der Weltweiſen und 
anderer Profanſcribenten geſammlet und unter gewiſſe 
Titel gebracht waren; theils ſolche, in welchen auf glei⸗ 
che Weiſe mannigfaltige Exempel, Geſchichten, Maͤhrgen 
und Spruͤche bey jeder Materie zuſammenſtunden. Die 
beruͤhmteſten waren Titii Exempelbuch, Douroults 
oder Anton d' Averoults hiſtoriſcher Catechismus, 
die man ohne viele Muͤhe pluͤndern und ſeine Predigten 
damit ausſtaffieren konnte. 


5 §. 246. 
2) Verſchiedene Predigerkuͤnſte. 


Die Theologen beeiferten ſich immer mehr, die Pre 
digten auf eine kuͤnſtliche Weiſe einzurichten und durch 
geſchickte Anweiſung die Ausarbeitung derſelben zu’ er 
leichtern, und einer ſuchte es dem andern darinnen her— 
vorzuthun. Faſt auf jeder Akademie wurde daher eine 
beſondere Predigerkunſt gelehrt, nach welcher ſich die 
Studierenden bildeten, und die Leipziger, Witten⸗ 
berger, Jenaiſche und Roͤnigsberger waren am meis 
ſten in Aufnahme. Die N unter der Fuͤhrung 
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der beyden Carpzove ſchien ! die vernuͤnftigſte zu ſeyn, 
aber die Beſchreibung, die Gottfr. Steinbrecher davon 
macht, a) zeigt, daß alle Kunſt darinnen beſtanden habe, 
aus der Concordanz Materialien und Sprüche zu ſamm⸗ 
len, um eine Stunde damit auszufüllen „welches man 
als eine bibliſche Art zu predigen anfahe, Die Boͤz 
nigsberger Methode zeichnete ſich vorzüglich aus, in⸗ 
dem ſie zeigte, wie man uͤber ein Wort eines Textes zwoͤlf 
bis zwanzig Predigten halten koͤnne, wobey die Wie 
danz abermals trefliche Dienſte leiſtete. 
a) In der Leipziger Predigermethode, Leixzig, 1710. und 
M. G. B. p. ee zur Leipziger Predigerm ethode, 
Leipzig 1722. 8 


8. 247. 


20 Drei zum 


f 


Chriſtian Weiſe, Rector zu Zittau, der in der 
Beredſamkeit nach dem damaligen Geſchmack eine groſe 
Geſchicklichkeit erlangt hatte, brachte eine neue Methode 
auf, die groſen Beyfall erhielt. Er lehrte naͤmlich die 
Kunſt, emblematiſche Predigten zu machen, oder ei⸗ 
nen Hauptſatz durch lauter Sinnbilder, Gleichniſſe, An⸗ 
titheſen und Hiſtorien, welche er Realien nennte, durch- 
zuführen. Er hatte ſelbſt einen groſen Vorrath davon 
geſammlet und es kamen bald Bücher zum Vorſchein, 
in welchen ein reicher Schatz davon zu finden war. 
Von der Art iſt unter andern Weidlings oratoriſche 
Schatzkammer, die ſo eingerichtet iſt, daß man in den 
Stand geſetzt wird, uͤber eine Materie wohl hundert 
Predigten zu halten. Dieß nennte man die Realienme⸗ 
thode, wodurch aller geſunder Geſchmack in 1 Pekdigten 
vollends gänzlich begraben wurde. 1 


* 
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4) Homiletiker dieſes Zeitalters. 


So reich dieſe Periode an Homiletikern iſt, fo duͤrf— 
tig ſind die Anweiſungen, die ſie zum Kanzelvortrag ge— 
geben haben. Sie ſind nichts als magere Methodologien 
und geben ihren Schuͤlern nur Tabellen und Schemata, 
nach welchen ſie ihre Predigten formen ſollen, oder 
machen ſie mit den Kuͤnſten bekannt, wodurch ſie ihre 
Zuhoͤrer mit unfruchtbaren Unterſuchungen unterhalten 
und die den Predigten beſtimmte Zeit ausfuͤllen koͤnnen. 
Härten fie den Weg weiter verfolgt, den Eraſmus und 
Hyperius ſo gluͤcklich vor ihnen giengen, ſo wuͤrden ſie 
gewiß viel gutes geleiſtet haben. Aber ſie benutzten 
nichts als die verſchiedenen genera dicendi und die 
trockenen Vorſchriften in den Rhetoriken der Alten, die 
fie auf fo manche Abwege leiteten. Aegyd. Hunnius 
in feinem methodo concionandi a) iſt der Vorgaͤnger, 
dem die andern folgen, und ſeine Anlage ſowohl als 
viele ſeiner Regeln ſind nicht zu verwerfen, aber ſeine 
Nachfolger waren in Verbeſſerung ſeines Homiletiſchen 
Syſtems nicht gluͤcklich. Indem ſie die homiletik in 
eine kuͤnſtliche Form zu bringen und die Regeln beſtimm⸗ 
ter zu machen ſuchten, wurde dieſe eben dadurch 
eine trockene Theorie, die zur Ausbildung guter Pre⸗ 
diger nichts beytragen konnte. Die beruͤhmteſten Homi⸗ 
letiker dieſer Periode waren Schleupner, Rebhan, 5) 
Huͤlſemann, ) Andres, 4) Gſiander, e) Glea⸗ 
rius ,) Carpzov, g) und viele andere. Unter ihnen 
zeichnet ſich Chemnitz /) vorzuͤglich aus, indem er das 
beſte der vorigen Homiletiken benutzt, manche neue Ma⸗ 
terien hinzugeſetzt und verſchiedene gute Regeln vorges 
ſchrieben hat. Daß es damals ein Ernſt geweſen ſey, 
der geiſtlichen Beredſamkeit eine beſſere Geſtalt zu geben 
ſieht man daraus, weil zu Viel eine beſondere Profeſ⸗ 
ſur der Homiletik errichtet wurde, die Joh Ge. Was⸗ 
much zuerſt bekleidete, aber das Zeitalter und der Manz 
gel der noͤthigen Vorkenntniſſe verſtattete es nicht, etwas 
Reelles dadurch auszurichten. 1) 


S 3 | a) Im 
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a) Im 3ten Bande feiner operum, Wittenberg, 1607. 
5) In concionatore, i 
c) In oratoria ecclefiaftica. 
d) In methodo concionandi, Lipf. 1505. 
e) De ratione concionandi ad filios feripta, Witteb. 1584. 
F) In oratoria eecleſiaſt. 1665. 8. 
g) In hodegetico, Lipſ. 1701. 
. 4) In ſeinem methodo concionandi, ſ. rhetorica ecclefiaftica, 
Jen, 1666. . 
1) S. Wagnitzens homilet. Abh. u. Krit. Samml. II. 
Abh. III. S. 29. ff. 


S. 249. 


III) Einige der vornehmſten Predigt⸗ 
| ſammlungen. 


Unter der zahlreichen Menge elender Prediger bes 
fanden ſich doch einige, die noch einen reinern Ges 
ſchmack hatten und nach dem Beyſpiele Luthers mehr das 
Herz der Zuhorer zu beſſern, als fie mit ſpielenden Kin⸗ 
dereyen zu unterhalten ſuchten. Das einzige, was man 
bey ihnen zu beklagen hat, iſt die groſe Neigung zur 
Myſtik, die in allen ihren Predigten ſichtbar iſt, aber dem 
thätigen Chriſtenthume doch bey weitem fo vielen Scha⸗ 
den nicht thun konnte, als das unverdaute Geſchwaͤtz der 
übrigen Prediger. Zu dieſen gehören unter andern: 
Sunnius, Saͤberlins, Gerhards, Zoens, Arnds, 
Glaſſius, Dannhauers, Scrivers Poſtillen, Ger⸗ 
hards Erklärung der Leidensgeſchichte, Dal. weigels 
FNirch⸗ oder Hauspoſtille, Hoburgs poſtilla myſtica 
Breithaupts apoſtoliſche Straf- und Bußpredigten 
und eben dieſer Maͤnner Predigten uͤber verſchiedene 
bibliſche Buͤcher. Als Proben des verdorbenen ſpielen⸗ 
den Geſchmacks koͤnnen dienen: Reßlers evangeliſche 
und epiſtoliſche dreyfache Schnur, Quirsfelds evan⸗ 
geliſcher Herzens ſchatz, Pfeifers evangeliſche Schatz⸗ 
kammer, Pietſchmanns verborgener Schatz aus 

a dem 
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dem geiftlicher Acker, Sperlings Nicodemus quaer: ens 
et Jeſus refpondens, Riemers blaſſe Furcht und grüs 
nende Hofnung bey ſchlafloſen Viächten, und ebens 
deſſ. verbluͤmtes Chriſtenthum. Unter dieſen find ver 
ſchiedene Poſtillen, die einerley Thema und Eintheilung 
zum Grunde legen, eine Gewohnheit, die ſich noch bis 
in ſpaͤte Zeiten erhalten hat. Wie ſehr durch dieſe Art 
des Religionsvortrags Tugend und Moralitaͤt bey den 
ohnedem rohen und kriegeriſchen Zeiten geſunken ſey, 
wird durch die Geſchichte genug beſtaͤtiget und nur die 
wenigen redlichen und vernuͤnftigen Prediger waren bey 
aller ihrer Myſtik die Werkzeuge zur Erhaltung eines 
reinen Samens, der in den folgenden Zeiten wieder a 
wachſen und herrliche Fruͤchte tragen konnte. a) 


a) S. von dieſer Periode Speners pia defideria, Frank⸗ 
furt, 1678. und deſſen Klagen Über das verdorbene Chris 
ſtenthum, 1606. 112. Mosheim a. a. O. F. 10. 
11. S. 68. ff. Roques a. a. O. . 1233-1235. Sch u⸗ 
ler a. a. O. Th. II. S. 24. Ein vollſtändiges Ver⸗ 

zeichnis der homilet. Schriften findet man in Walchs 
biblioth. theol. T. IIII. p. 978. ſqq. 

U 


Dritte Abtheilung. 
Von Spener bis auf unſere Zeiten. 


g. 250. 


1) Gluͤckliche Revolution der geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit durch Spener. 


1) Speners gluͤckliche Bemuͤhung zur Wer, 
ſerung derſelben. 


Eine lange Zeit hatte der menſchliche Geiſt fi 


hund. lauter Thorheiten bee, als auf eins 
S 4 ma 
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mal ein Mann von geſundem Verſtande, gerader 
Denkungsart und ungeheuchelter Froͤmmigkeit, ohne be 
ſondere gelehrte Keuntniſſe, dem Unweſen ſteuerte, 
mit Huͤlfe eines helldenkenden Philoſophen Chriſt. Tho⸗ 
mafius ; und feiner Schüler und Anhänger, Frankens, 
Schadens, Paul Antons D. Kangens und anderer 
aller Hinderniſſe und Kämpfe ohngeachtet die ariſtote⸗ 
liſchſcholaſtiſche Dogmatik und Polemik ſtuͤrzte, alle 
ſpielende Kuͤnſteleyen von der Kanzel vertrieb und eine 
weit natürlichere und vernuͤnftigere Art des Relngions⸗ 
vortrags einfuͤhrte. Sein Vortrag war ordenklich, faß⸗ 
lich, herzlich und überaus practiſch, und ob er gleich 
etwas ſchwehrfaͤlliges und trockenes hatte, machte er 
doch einen groſen Eindruck und fand auſerordentlichen 
Beyfall. Durch ſein Beyſpiel gereitzt, durch die vor⸗ 
treflichen Anſtalten, die er zur Bildung junger Prediger 
machte, und durch die Streitſchriften, die deswegen 
gewechſelt wurden, beſonders dem Streite Langens 
mit den unſchuldigen Nachrichten, bekam er immer 
mehrere Anhaͤnger, die alte Methode wurde verhaßt 
und lächerlich, die neue aber deſto beliebter und allges 
meiner. Eine eigentliche Anweiſung zur geiſtlichen Be⸗ 
redſamkeit hat er nicht geſchrieben, weil er die Homile⸗ 
tiken nicht liebte, aber in feinen Schriften, beſondersſ in 
ſeinen deutſchen und lateiniſchen Bedenken viele herrliche 
Regeln und trefliche Winke dem Religionslehrer gegeben 
die unſtreitig viel Gutes gewirkt haben a) a 6 


) Einige davon find zu finden in J. G. Walchs Samm⸗ 
lung kleiner Schriften ꝛc. S. 21. ff. S. auch Wagnitz 
g. g. O. S. 35. ff. f f v ; 
$. 251. | 
2) Folgen diefer Bemühungen > 
Spener und Thomaſius ſahen ihre Bemühungen 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge gekroͤnt, auf mehrern Aka⸗ 


demien wurde nun eine reinere Philoſophie gelehrt, das 
Studium der heil. Schrift und der Moral mehr befoͤr⸗ 
dert 


* 
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dert, die letzte mit der Dogmatik verbunden, und der 
Kanzelvortrag bibliſcher, practiſcher und philoſophiſch 
richtiger gemacht. Die bisherige taͤndelnde Metho⸗ 
de hoͤrte zwar noch nicht auf, ſie erhielt ſich vielmehr 
noch bis zu Zallbauers Zeiten, a) und Francisci geifte 
liches Hahnengeſchrey liefert uns eine Probe davon. 
Auch der Gebrauch der Coucordanzen war noch ſehr in 
„Uebung und Feuſtking hat noch eine Anwelſung zu de⸗ 
deren Gebrauch gegeben. 6) Aber bey Gelehrten und 
Ungelehrten fand doch die ſpeneriſche Art zu predigen 
einen groͤſern Beyfall und es wurden Prediger gebildet, 
die als groſe Lichter in der Kirche leuchteten und deren 
Predigten noch immer unſere ganze Achtung verdienen. 
Wer verehrt nicht noch die Aſche der wuͤrdigen halliſchen 
Lehrer Frankens, der mit ſo vieler Wärme thaͤtiges 
Chriſtenthum predigte und Freyliyghauſens, deſſen Pre⸗ 
digten ſich durch gründliche und practiſche Erklarung der 
Bibel und durch den koͤrnichten ſachenreichen Vortrag ſo 
ſehr auszeichnen! e) Auch die aſcetiſchen Schriften von 
Schade 4) und Porſt e) haben noch immer ihren 
Werth, ob ſie gleich von manchen Fehlern nicht frey 
und dem jetzigen Geſchmack freylich nicht angemeſſen 
ſind. An brauchbaren Homiletiken iſt zwar in dieſer 
Periode noch immer ein groſer Mangel, ſie find entwe⸗ 
der zu unvollſtaͤndig oder liefern eine trockene Theorie nach 
der alten Rhetorikenform, fo wie J w. Beyer f) 
J. A. Schmid, ) Schramm, b) Krauſe, i) Gra⸗ 
fe, k) Bohmer, I) u. a. oder fie zeigen die ſchaͤdliche 
Kunſt, in aller Eil eine Predigt zuſammenzuſtoppeln, 
ſo wie Haſſe im allezeit fertigen Kirchenredner. m) 
Aber es fanden ſich doch auch einige, die beſſere Anwei— 
ſungen lieferten, unter welche hauptſaͤchlich Joach. 
Lange wegen feiner oratoriae facrae un) zu rechnen 
iſt, da er manche Fehler der damaligen Zeit ruͤgt und 
manche gute Vorſchriften ertheilt, die auch jetzt noch 
anwendbar ſind. ; 
a) Er klagt noch bitterlich darüber in der Vorrede zu 
feiner Klugheit zu predigen: von der homiletl⸗ 
ſchen Pedanterey. 5 


Schmids Somile t. 3. hiſtor. Th. T ) in 
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D In comm. de uſu concordantiarum in concionibus und 
in feinem hodegetico concordantiali. 5 5 
4) Die verſchiedenen Predigtſammlungen dieſer Männer 
und der ſpeneriſchen find von mir ſchon in der Einlei⸗ 
tung bey dem erſten Theil meiner Homiletik S. 31. ans 
gefuͤhrt worden. . 
d) Erbauliche Schriften, Berlin, s Bände, 1723. 8. 
e) Theologia viatorum practica, Halle, 5 Aufl. 1755. 4. 
und theologia regenitorums Halle, 1734. 4. 
f) In comp. theol. homilet. ENT PR 
gz) In comp, theol. homil. 
A) In collegio homilet. 
) In methodo concionandi poriſmatica. . 
*) In concionatore artis homiletiege, Lipf, 1719. 8. 
J) In idea eloquentiae ſacrae, Helmſt. 1708. ö 
m) Leipz. 1701. 8. 8 
) S. Wagnitz a. a. O. S. 39. f. 5 


F 252. 


3) Wuͤrdigung dieſer Art des Kanzelvortrags und 
deren Einfluß auf Religion und 
0 Chriſtenthum. | 


Die ſpeneriſche Predigtmethode hatte bey den vie⸗ 
len Guten doch unſtreitig auch manche Fehler, die 
durch feine Nachfolger noch mehr vergroͤſert wurden. 
In ihren Predigten wurde keine Materie ordentlich aus⸗ 
geführt, die Beweiſe wurden nicht bündig genug aus 
der Vernunft und heiligen Schrift vorgetragen, ſondern 
nur fromme Betrachtungen auf eine paraͤnetiſche Weiſe 
oft mit vieler Weitſchweifigkeit vorgetragen, fo wie 
Frankens Predigten beſonders auf dieſe Weiſe einge; 
richtet ſind. In den ſpaͤtern aſcetiſchen Schriften und 
gedruckten Predigten find dieſe Fehler hauptſaͤchlich ſehr 
ſihrbar. Das dogmatiſche Syſtem war noch zu wenig 
von den alten Schlacken gereiniget, ſie ſpielten zu ſehr 

g j mit 
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mit Erleuchtung, Wiedergeburth und Gnade, und der 
Hang zur Myſtik machte, daß noch zu viel Dunkeles 
und Unrichtiges in ihre ſonſt erweckliche practiſche Vor⸗ 
traͤge ſich einmiſchte. Das practiſche Chriſtenthum hat⸗ 
te bey dem groſen Haufen ohne Zweifel durch dieſe Art 
der Predigten viel gewonnen, aber deſto mehr verbreite 
te ſich Mangel an richtigen und gruͤndlichen Kenntniſſen 
der Religion, der gute Eifer der Religion artete in aus 
ſere Scheinheiligkeit und in eine ſehr ſchaͤdliche Froͤm⸗ 
meley aus, die den chrwuͤrdigen Namen der PDietiſten 
mit Recht zum Spottnamen machte und ſtatt der fanfe - 
ten toleranten Geſinuungen Speners geiſtlichen Stolz 
und Verachtung der ſogenannten Weltkinder zur Folge 
hatte. Dieſem abermaligen Sinken der Religion zu 
ſteuern war eine neue Revolution noͤthig, die auch die 
weiſe Vorſehnng Gottes bald veranſtaltete. a) 


h S. Mosheim z. g. O. S. 81. ff. §. 12. Sch u⸗ 
ler a. a. O.“ Th. II. S. 93 ff. Spittlers Geſch. d. 
chriſtl. K. §. 28. S. 395. ff. 8. 52. S. 456: ff. 


n a 
11) Neue Revolutionen der geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit beſonders durch die wolfiſche 
Philoſophie. 


— \ 

1) Philoſophiſche Predigtmethode. 

Bisher waren noch die alte ſpielende Art zu predi⸗ 
gen und die ſpeneriſche pietiſtiſche Methode im Gang. 
Wie wolſiſche Philoſcphie machte auch hier Epoche und 
verurſachte eine neue Revolutlon bey dem öffentlichen 
Meltgionsvortrage. Auf der einen Seite brachte fie in 
denſelben mehr Gruͤndlichkeit und gereinigte Begriffe, 
mehr Ordnung und regelmaͤſige Anlage; die melandy 
thoniſche Art zu predigen, die ſich mehr mit vollſtändi⸗ 
ger Ausfuhrung einer Hauptwahrheit beſchaͤftiget, kam. 
mehr in Uufnahme, und die Vernauft echielt ihre vers 
1 S lohrnen 
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lohrenen Rechte auf der Kanzel wieder. Ram bach und 
Reinbeck benutzten das neue philoſophiſche Syſtem auf 
eine ſolche zweckmaͤſige Weiſe, und fo wie die Predig⸗ 
ten des erſtern ſich durch einen angenehmen Vorirag 
auszeichnen, fo haben die des letztern an Simplicitaͤt, 
Kuͤrze und Deutlichkeit einen groſen Vorzug. Dem er⸗ 
ſtern find die vom Freſemmus, Baumgarten. Rom. 
Teller u. a a. an die Seite zu ſetzen, a) Auch die So⸗ 
miletiken erhielten dadurch eine beſſere Geſtalt, unter 
welchen die von Kambad) “) und Reinbeck c) die vor⸗ 
zuͤglichſten ſind. Der letzte erhielt einen ſcharfen Geg⸗ 
ner an Joach. Gporin, der in verſchiedenen Schrif⸗ 
ten 4) die alte leipziger Methode vertheidigte und nur 
eine Verbeſſerung derſelben fuͤr noͤthig hielt. Ueber⸗ 
haupt wurde dieſe neue Predigtmethode ein Zankapfel, 
der eine lange bittere Streitigkeit rege machte. e) In 
der That hatte die molfifche Philoſophie auch auf der 
andern Seite einen ſehr ſchaͤdlichen Einfluß auf den 
Kanzelvortraͤg. So wie alle Wiſſenſchaften von der 
Zeit an in mathematiſche Form gegoſſen wurden, ſo 
hatten auch ſelbſt die Predigten dieſes Schickſal Man 
handelte nicht nur haͤufig blos philoſophiſche Saͤtze, z. 
E. vom zureichenden Grunde ab, ſondern demonſtrirte 
auch alle Wahrheiten auf mathematiſche Weiſe und die 
ganze Predigt erhielt vollig die Form einer philoſophi⸗ 
ſchen Abhandlung. Dieſes machte billig den Eifer vie. 
ler Theologen rege, die dieſe Methode haͤufig in Schrif⸗ 
ten angriffen. 7) Auch die Homiletifen wurden nun 
in ein ſtrenges philoſophiſch demonſtratives Syſtem ge⸗ 
bracht, fo wie Schuvart noch dieſe Methode beybe⸗ 
hielt. Beyde Partheyen kamen einander nach und nach 
naͤher und vereinigten ſich in dem rechten Zweck der 
Predigten und einem vernuͤnftigen Gebrauche der Phi⸗ 
loſophie, um dieſen Endzweck zu erreichen, obgleich der 
Unterſchied zwiſchen bibliſchen und philoſophiſchen 
Predigten von der Zeit an beſtaͤndig ſtatt gefunden 
hat. g) An 


„) Die Ausgaben von allen dieſen ſ. in der Einleitung zum 
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60 Erläuterung Über die praecepta homiletica „Gießen, 
1736. 4. 
Grundriß einer e Redekunſt ꝛc. Berlin, 
1739. 8. f 
2) In dem eheofogifehen Bedenken uͤber den Grundriß 1% 
Hannover, 1741. 8. und in der alten und einzigen Nichte 
ſchnur, überzeugend und erwecklich zu predigen, Goͤttin⸗ 
gen, 1736. 8. 
) Eine weitlaͤuftige Erzählung derſelben findet man im 
zZten Theil der Heinſiuſſiſchen unpartheyiſchen Kite 
chengeſchichte, S. 739. ff. 1358. 1364. f. 
F) Man findet fie in der Heinfiuffifchen Ace, an 
den angeführten Orten. 
3 S. Mosheim g. a. O. S. 87. ff. 


$. 253. * 
2) Redneriſche und poetiſche Predigten. 


Ein unſtreitig groſes Verdienſt um die Kanzelbered⸗ 
ſamkeit muß man dem groſen Mosheim beylegen, fos 
wohl in Anſehung ſeiner geiſtlichen Reden, welchen 
ohngeachtet ihrer Länge und Weitſchweifigkeit das Lob 
eines ordentlichen, gründlichen und practiſchen Vor⸗ 
trags, einer maͤnnlichen Beredſamkeit und populaͤren 
Schriſterklaͤrung nicht verſagt werden kann, als auch 
in Anſehung ſeiner Anweiſung zur geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit, die alle die vorhergehenden weit uͤbertrifft, 
obgleich noch manche Luͤcken darinnen befindlich ſind. a) 
Aber ſein redneriſcher Vortrag, den die Umſtaͤnde bey 
ihm nothwendig machten, die Leſung der Tillotſoni⸗ 
ſchen und anderer engliſchen Predigten, ſo wie auch 
der franzoͤſiſchen von Bourdaloue, Maſſillon und 
Saurin machte den Geſchmack an einem redneriſchen 
Religionsvortrag rege. Dazu kam das Anfſehen, wel⸗ 
che Koungs, Blopſtocks und anderer Dichter Schrifs 
ten machten, da man ſie begierig las und auch in Predig⸗ 
ten davon Grbrauch machte. Dadurch bekamen die 
Predigten elne ſonderbare Geſtalt, indem fie mit rednes 

2 3 riſchen 
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riſchen Floskeln, poekiſchen Redensarten und Verſen 
aus Dichtern auf eine buntſcheckigte Weiſe zuſammen 
geſetzt waren, oder der ganze Vortrag aus poetiſcher 
Proſe beſtand. Zum Gluck dauerte dieſer Geſchmack 
uicht lange, fo vielen Beyfall fie auch erhielten, entwe- 
der, well dieſe Arten von Predigten viele Muͤhe koſteten 
und nicht jeder dazu geſchickt war, oder weil man das 
Thörichte und Zweckwidrige derſelben bald einſehen lern⸗ 
te. Zu den Wiederherſtellern eines beſſern Geſchmacks 
im Predigen iſt auch Hallbauer zu rechnen, thels we⸗ 

gen ſeiner Blugheit erbaulich zu predigen, in welcher 
5 ſich der verdorbenen kuͤnſtlichen Methode mit Nach; 
druck entgegen ſetzt und nach einer guten Ordnung vie- 
le brauchbare R kegeln vortraͤgt, theils wegen der haus 

figen Predigt übungen, die er mit groſem Nutzen an⸗ 
ſtellte; ob er gleich auch dem Methodiſchen und Kunſtli⸗ 
chen noch zu fehr ergeben iſt. 


a) Q. d. Einleitung, S. 22. und 3% 


g. 254. N No 42 i N 
3) Herrnhuthiſche Predtzmochehe 


Ein ſehr ausgearteter 5 Zweig der hallſchen Relggi⸗ \ 
ons parthey war die herrnhuthiſche Bruͤdergemeine, Des 
ren Stifter der bekannte Graf Zinzendorf war. Ihre 
Methode zu predigen zeichnet fich beſonders aus durch 
Tas beſtaͤndige Dringen auf Glauben, mit Bernachläfs -- 
ſigung einer rechten Empfehlung der Tugenden, weil 
dieſe ohnedem nachfolgen, wenn der Glaube da iſt; 
durch manche ſonderbare Vorſtenune „den üͤbertrie⸗ 
ben ſinnlichen ſanftbewegenden Vortrag, das Spielen 
mit dem Lamm upR dem Heylande, mit Blut und 
Wunden, dem Braͤutigam und der geiftlichen Hochzeit. 
Doch ihr Geſchm mack iſt jego weit gemaͤfigter, ſo wie 
ihre ganze Religions verfaſſang, und dieſe Art zu pre⸗ 
digen iſt auch nur in dem Cirkel ihrer Verſammlun⸗ | 
gen geblieben, ohne ſich auf andere e elt, 
fart zu haben. ' 


* 


* 
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ü §. 255. t 
J)) Gegenwaͤrtige Beſchaffenheit der geiſtlichen 
| Beredſamkeit. di 


Die jetzige Periode iſt ohne Zweifel die gluͤcklichſte 
und bluͤhendſte fuͤr die geiſtliche Beredſamkeit, in An⸗ 
ſehung des gereinigten und vernünftigen Geſchmacks, 
der allgemein herrſchend iſt. Dem aͤltern Sack haben 
wir die vorzuͤgliche Befoͤrderung deſſelben zu verdanken. 


Der wuͤrdige Spalding hat die moraliſchen Vorträge 


gegen die dogmatiſchen, den die erſtern wieder zu ſehr 
verdrängt hatten, in Schutz genommen und allgemei⸗ 
ner gemacht. Der bluͤhende Zuſtand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die gereinigtere Philoſophie und Theologie, die 
Cultur der Philologie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die 
immer mehr zunehmenden exegetiſchen Kenntniſſe, das 
eifrige Studium der Pſychologie, die haͤufigen angeſtell⸗ 
ten Uebungen und andere vortheilhafte Umſtaͤnde haben 
ſich auf eine gluͤckliche Weiſe vereiniget, das zu vollen⸗ 
den, was durch immerwaͤhrende Gaͤhrungen und Re 
volutionen nicht bewerkſtelligt werden konnte. Die 
Predigten werden ihrem eigentlichen Endzweck, der 
Beſſerung der. Zuhörer gemäfer eingerichtet. Auch fuͤr 
gemeine Zuhdͤrer iſt mehr als zu irgend einer Zeit durch 
populäre Vortrage geſorgt worden. Die Anweiſungen 
zur geiſtlichen Beredſamkeit, die in den mehreſten vor⸗ 
hergehenden Homiletiken faſt allein auf das formelle 
der Prebigten eingerichtet waren, dringen ſetzt mehr in 
das Innere der geiſtlichen Beredſamkeit ein, und Maier, 
Sterunbart und Niemeyer haben dazu auf das gluͤck⸗ 
lichſte den Weg gebahnt. Salzmann hat durch ſeine 
Gottesverehrungen eine Art des Religions vortrags 
in Aufnahme gebracht, die zuweilen bey groſen Ver⸗ 
ſam mungen nachgeahmt zu werden verdiente. Aber 
ſollten wohl die bibliſchen Vortraͤge verdienen, daß 
fie beſonders bey dem gemeinen Mann gaͤnzlich bey 
Seite geſetzt wuͤrden? Sollten nicht aͤſthetiſche und phi⸗ 
loſophiſche Predigten zu ſehr wieder in Aufnahme kom⸗ 
men? Und wäre es nicht zu wuͤnſchen, daß bey Ber 
; T 4 ſetzung 


— 
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ſetzung der Predigerſtellen eine groͤſere Sorgfalt ange⸗ 
wendet und eine ſtrengere Wahl angeſtellt wuͤrde, um 
wahre Religion und vernünftiges Chriſtenthum aliges 
meiner zu machen? Wird die Kantiſche Philoſophie ſo 
wie die Wolfiſche auf die Veraͤnderung des Kanzelvor⸗ 
trags auch einen Einfluß haben? und einen guten oder 
boͤfen? Fragen, deren Beantwortung ich einem jeden 
. ſelbſt uͤberlaſſe. 


ö Zweyter Abſchnitt. 
In der Roͤmiſchcatholiſchen Kirche. 
§. 256. 
Y) In Frankreich. 


Die Franzdſiſche Kanzelberedſamkeit hat immer einen 
groſen Vorzug vor der bey den uͤbrigen Nationen behauptet. 
Das Studium der alten Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Beredſamkeit, ihr natürlicher Witz und ihre lebhafte 
Imagination machten viele zu groſen und berühmten 
Rednern. Burdaloue, Maſſillon, Flechier und Sof 
fuer haben ſich durch ihre hinreißende Beredſamkeit einen 
unſterblichen Namen gemacht. Sie beſteht aber mehr 
in mehlariſchen Schilderungen, vielen witzigen unerwar⸗ 


teten Einfaͤllen, ſehr feurigen das Herz beftürmenden 


Bewegungsgruͤnden, redneriſchen Wendungen, elegan⸗ 
ten Ausdrücken , angehaͤuften Tropen und Metaphern, 
haͤufig gen Preſopopaͤien und andern rhetoriſchen Figuren, 
als in einem wirklich unterrichtenden und ſanftruͤhren⸗ 
den Vortrage, und ſie kann alſo nicht als eigentliche 
Kanzelberedſamkeit betrachtet werden. Doch leuchtet aus 
ihren Predigten viel Menſchenkenntnis hervor, und ihr 
Vortrag iſt ſehr angenehm und unterhaltend, verliehrt aber 
durch die vielen Allegationen der Kirchenvater und die 
groſe Weitſchweifigkeit viel von ſeiner 1 8 75 
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Dabey bedienten ſie ſich einer ſehr freyen comoͤdianten⸗ 
maͤſigen Action. Fenelon, Rapın und Gisbert haben 
ſich beſonders als Homiletiker ausgezeichnet, der erſte 
fuͤllt aber ſeine Anweiſungen zu ſehr mit myſtiſchen Ideen 
ans und der letzte liefert eine Anleitung zu einer mehr 
ſpielenden und witzelnden als reellen das Herz beſſern⸗ 
den Beredſamkeit. Unter den neuern Franzoͤſiſchen Pre⸗ 
digern ſind keine, die beſonders verdienten bemerkt zu 
werden. 4) 


4) Ein Verzeichnis Franzdſiſcher Prediger iſt befindlich im 
Journal fur Prediger, B. II. S. 5. ff. 


H. 257. 5 
II) In Italien. 


Die Fraliänifchen Prediger haben es nie zu einer 
groſen Vollkommenheit gebracht. Die aͤltern haben die 
vorige elende Methode beybehalten, fo wie noch Bene 
dict XIV. die Predigten ſeines Vorgaͤngers Leo's des 
Groſen völlig nachzunahmen ſuchte. Die neuern zeich⸗ 
nen ſich beſonders durch eine ſehr lebhafte Action und 
Deklamation aus, indem ſie auf der Kanzel herumgehen 
und ſich dabey ſehr theatermaͤſige Geſtikulationen erlau⸗ 
ben. Bey einem mittelmaͤſigen Stil tragen fie wenig er⸗ 
bauliches vor und unterhalten ihre Zuhoͤrer mit mancher⸗ 
ley Hiſtoͤrgen und witzigen Einfaͤllen. a) Die Bus⸗ 
prediger en Predigten an oͤffentlichen Orten und 
beſchließen dieſelben mit Caſteyung ihres Leibes, welches 
die Zuhörer nach ihrem Beyſpiel auch nicht unterlaſſen. 
Das Gſtergelaͤchter iſt in Italien und Spanien auch 
noch vor einiger Zeit gewoͤhnlich geweſen. 


a) Eine kurze Nachricht davon befindet ſich im Jo ur na! 
fur Prediger, B. J. St. III. und ein Verzeichnis 
Italjaͤniſcher Prediger, B. III. St. I. S. 1. ff. 


T 5 §. 258 
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3) In Deutſchland. 
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Auch hier hat die geiſtliche Beredſamkeit in der Rö⸗ 
miſchen Kirche keine weitern Fortſchritte gethan. Die 
Reformation bewirkte zwar, daß man anfangs haͤufiger 
Predigten hielt, aber der Eifer erkaltete gar bald wieder. 
Eraſmus hätte zur Verbeſſerung derſelben viel beytragen 
koͤnnen, wenn die Geiſtlichen ſelbſt den Willen gehabt 
hätten. In feinem encomion 'moriae und im Eccle- 
fiaftes rügt er die Fehler der Catholiſchen Geiſtlichkeit 
in Predigten mit beißendem und treffendem Witz, 
und in dem letztern giebt es treffliche Regeln, wie der 
Kanzelvortrag auf eine wuͤrdige und zweckmaͤſige Weiſe 
einzurichten iſt. a) Aber ſeine Erinnerungen erbitter⸗ 
ten mehr, als daß ſie haͤtten Frucht bringen ſollen. Pre⸗ 
digten find immer felten gehalten werden, oder wenn es 
geſchehen iſt, find fie von jeher mit elenden Maͤhrgen 
von den Heiligen und ihren Reliquien, Ermahnungen 
zur Verehrung derſelben und der Jungfrau Maria und 
anderm elenden Geſchwaͤtz, oder Beſtreitung und Ver⸗ 
fluchung der Ketzer in einer unausgebildeten Kloſter⸗ 
ſprache angefuͤllt geweſen. Von elenden Poſſen liefert 
Abraham a St. Clara in ſeinem Predigtbuche: ein 
Schock Phantaſten in einem Raſten, der heutigen 
Welt zum Schauſpiel vorgeſtellt, reichliche Proben; 
und Hr. Pater Maͤrz in Augſpurg hat ſich durch ſeine 
Controverspredigten hinlaͤnglich bekannt gemacht. Die 
traurige Beſchaffenheit des Kanzelvortrags beweiſt unter 
andern ein Hirtenbrief des Erzbiſchoſs don Wien, Gra⸗ 

fen von Trauthſon in der Mitte dieſes Jahrhunderts b); 
Aber alle dieſe Hirtenbriefe und ergangene Verordnungen 
haben immer nicht viel gefruchtet. Nur die jetzige Zeit 
ſcheint der Anfang eines verbeſſerten Geſchmacks in Pre⸗ 
digten zu ſeyn. Die immer mehr in den Oeſtreichiſchen, 
Salzburgiſchen und andern teutſchen Landern ſich aus; 


— 


breitende Aufklaͤrung der kathonſchen Geiſtlichen, die 


Benutzung proteſtantiſcher Schriftſteller, die an verſchie⸗ 
Denen Orten angefangenen guten Anſtalten zu Verbeſſe⸗ 
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rung des Kanzelvortrags laſſen einen glücklichen Fort 
gang hoffen. In der That haben wir ſchon einige ſchaͤtz⸗ 
bare homiletiſche Producte von Sailer, Schluß, Werk⸗ 
meiſter und Braun erhalten, und die Anleitungen, wel 

che Graſer, Braun und Gifefehlitz gegeben haben, 
enthalten Vorſchriften, die von einem ſehr gereinigten 
Geſchmack zeugen. c) 7 


Ta) Eine kurze Darſtellung des Inhalts und des Geiſtes 
dieſes Buchs liefert H. Paſt. Wagnitz. a. a. O. S. 
u x 
„ S. den von Schröckh herausgegebenen vierten Theil 
der Heinfiuſſiſchen Kirchenhiſtorie, S. 326. ff. 
) S. Mosheim g. g. O. F. 13. S. 89. ff. 
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Von den weitern Schickſalen der Griechiſchen 

Kanzelberedſamkeit ift wenig zu ſagen, da nach der Zerz 
ſtörung des Griechiſchen Kayſertbums auch alle Gelehr⸗ 
ſamkeit faſt gaͤnzlich verſchwunden war und die Hals 
tung der Predigten nach und nach völlig aufhoͤrte. Auch 
in der⸗Ruſſſſchen Virche iſt noch jetzt keine beſſere Eins 
richtung. Der oͤffentliche Gottes dienſt wird in der ſklavo⸗ 
niſchen den Ruſſen unverſtaͤndlichen Sprache gehalten, 
und nur zuweilen werden einige ins Ruſſiſche überfegte 
Homilien des Chryſoſtomus, Bafilius u. and. vorgele⸗ 
fen, Eigentliche Predigten werden faſt gar nicht, wenig⸗ 
ſtens ſehr ſchlecht gehalten, weil die Popen viel zu un⸗ 
wiſſend und zu ungeſchickt dazu find. Nur fetzt fängt 
man an, in den Seminarien Anſtalten zu ihrer Aus; 
bildung zu machen. Die kayſerliche Schloß kirche De 
k Avon 


292. Fünfte Periode. Vierter Abſchnitt. 


davon eine Ausnahme, da in derſelben öftere Reden ger. 
halten werden, und Gabriel und Platon den Ruf einer 
groſen Beredsamkeit erlangt haben. a): 5 f 


N 


a) S. Bemerkungen, über Rußland in Ruͤckſicht 1 
ſenſchaft, Kunſt, Religion ze. Geke y ‚7 8.) Th. II. 
S. 183. ff. Grete 


Vierter 10 
In der Reformirten Kirche. 
Se. 260 
I) Holländifche Prediger. 


Die Art der Kanzelberedſamkeit iſt zu allen Zeiten 
bey den Hollaͤndern faſt un geandert geblieben, und hat 
ſich nie auf einer empfehlenden Seite gezeigt. ie pre⸗ 
digen uͤber freye Texte und oft über ganze Bücher der 
heil. Schrift, die ſie mehrentheils ohne Eingang und 
Thema nach Art der bibliſchen Homilien erklaͤren und an⸗ 
wenden. Die mehreſten Hollaͤndiſchen Prediger ſind 
Coccejaner und fie allegoriſiren daher von Anfang bis 
zu Ende mit einer ermüdenden Weitſchweifigkeit. Zu⸗ 
weilen wird in der Anwendung noch eine Materie weit⸗ 
laͤuftig ausgeführt, die entweder moraliſch oder polemiſch 
iſt, und der Stof dazu wird faſt allein aus dem Texte 
genommen. Daher kommt es daß ihre Predigten nicht 
nur ſehr lang ſind, ſondern ſie auch uͤber einen Text 
oft viele Predigten halten, fo wie Joh. d' Gutrein 
zu Amſterdam über die Gleichniſſe Chriſti vierzehn 
Quartbaͤnde und Srönewegen über, das Gleichnis 
von den Arbeitern in Weinberge einen ſtarken Ouart⸗ 
band herausgegeben hat. Ihr Stil hat das Chara⸗ 
cter i ſtiſche, daß ihre Vortraͤge theils aus bibliſchen Re⸗ 
densarten, beſonders ſolchen, die in den Propheten vor⸗ 
kommen, theils aus denen, die in ihren ſymboliſchen 
Büchern, Apologien , Supplifen, ee 1155 


. 
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Spynodaldekreten gebraucht werden zuſammengeſetzt find. 

Ihre Action und Deklamation iſt etwas frey und lebhaft, 
aber doch nicht ſo heftig als bey den Franzoͤſichen Predi⸗ 
gern. Unter denen, die Anweiſungen zum Kanzelror⸗ 
trag geliefert haben gehoͤren hauptſachlich Joh. Mar⸗ 
tin, a) Wilhelm Salden, Prediger im Haag, b) Da: 
vid Nnibbe ) und Salomo van Till, ) die alle 
nach dem Hollaͤndiſchen Geſchmack eingerichtet ſind und 
Regeln zu der beliebten e bibliſchen Predige⸗ 
W liefern. e) 


a) Praxeos populariter concionandi rudimenta, Groningae, 
1658. 8. Mi 
b) Concionator facer „ Hagae Com. 1679. 12. 


©) Manuductio ad cn ſacram. Lugd. Bat. 1679. 9. 


4) Methodus concionandi junta praecepta artis hermeneyti- - 
cae et orätoriae Bongihharg, . 1688. 12. 


5 8. Mosheim a. a. o. S. F. 14. S. 97. ff Bent⸗ 
bems Holländiſcher Kirchen - und Schulenſtaat, 
e u. Leipz. 1698. 8.) Cap. VIII. S. 254 ff. 


A 
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7 §. 261. 
2) In England. 


Den der Reformation in England war die Kane 
beredſamkeit in einer traurigen Verfaſſung, und es fehl⸗ 
te ſehr an guten und geſchickten Predigern. Es wurden 
daher zwey Tücher von Homilien dogmatiſchen und mo; 
raliſchen Inhalts von ſehr mittelmäfiger - Beſchaffenheit 
verfertiget, damit fie von den Predigern bey dem üffent,, 
lichen Gottesdienſte koͤnnten vorgeleſen werden. a) Un⸗ 
ter den Epiſcopalen hat die geiſtliche eee 
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Tillotſon auch nie recht gebluͤhet, deswegen . zu 5 


den Zeiten der Königin Eliſabeth für die Prediger ein 
Homiliarium veranſtaltet, um ſich deſſelben zur Vorle⸗ 
ſung zu bedienen, wenn ſie keine eigene Predigt verferti⸗ 
gen koͤnnten. Tillotſon war der erſte, der ſich durch die 
Treflichkeit ſeiner Predigten auszeichnete, ſie nicht wie 
die andern ablas, ſondern einen freyen Vortrag that 
und dadurch ſich einen auſerordentlichen Beyfall ver⸗ 
ſchaffte. Durch ihn wurde die geiſtliche Beredſamkeit 
wieder in Aufnahme gebracht. Seine Predigten zeichnen 
ſich ſehr durch gruͤndliche Ausfuͤhrung der Wahrheiten 
und durch Feuer und Lebhaftigkeit des Vortrags aus, 
und dienten vielen zum Muſter, ſich auf eine gluͤckliche 
Weiſe darnach zu bilden. Von dieſer Zeit an hat Eng⸗ 
land viele berühmte geiſtliche Redner, einen Watt, Se⸗ 
cker, Foſter, Doddridge, Shoblock, Enſield, Ster⸗ 


ne (Nori k), Blair und andere 6) zuweisen die der 


Nation Ehre machen. Zur Nachahnung koͤnnen ſie aber 
von dem populären Kanzelredner nicht wohl gebraucht 
werden, da ihr Vortrag zwar ſehr philoſophiſch, aber 
deſto weniger practiſch, bibliſch und unterhaltend, viel⸗ 


* 


— 


mehr etwas trocken und ſchwehrfaͤllig iſt. Einige, unter 


andern Doddridge, Blair und Sterne machen davon 


eine glückliche Ausnahme, der erſte wegen der ſehr 


practiſchen und bibliſchen Lehrart, der andere wegen der 
fruchtbaren Bearbeltung dogmatischer Wahrheiten und 


der reinen eleganten Sprache, der dritte wegen der mei⸗ 
ſterhaften Entwickelung der Charactere, obgleich fein Vor 
trag nicht Wuͤrde genug hat. Die gewoͤhnlichen Prediger 


zeigen keine beſondern Talente und dieß verſtattet auch 


die Einrichtung nicht, die bey Beſetzung der Prediger⸗ 
ſtellen ſtatt findet!. Das Ableſen der Predigten iſt all⸗ 
gemein gewohnlich. Eine ſehr ſchaͤdliche Gewohnheit ſind 
verſchiedene Stiftungen, nach welchen zu gewiſſen Zeiten 
Controverspredigten muͤſſen gehalten werden. c) 


a) S. Benthems enolinbifher Aachen und GAR 
(Leipzig, 1785. 8.) Cap. VIII. S. 190. ff. ö 


f he 


In der Reform. K. bis auf unſ. Zeiten. 295 
9 S. Einleitung. F. 48. S. 27. 


1 S. Moshe im a. a. O. S. 99. Ein Verzeichnis Eng⸗ 
lliſcher Prediger findet man im Journal für Predi⸗ 
ger, B. III. St. L. S. 6. fr.. 0 
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3) Sram Prediger. 


* 
IN Der erſte, der 0 ch 8 einen vorzuͤglichen prediger 
unter ihnen bekannt gemacht hat, war der beruͤhmte 
Saurin in Haag, der auch wegen feiner ue tz 
lichen innern und aͤuſern Kanzelgaben, der philoſophi⸗ 
ſchen Behandlung der Materlen, der weitlaͤuftigen Er⸗ 
klaͤrung und Benutzung des Textes und des ruͤhrenden, an 
genehmen und lehrreichen Vortrags den Beyfall verdient, 
den er erhalten hat. Aber ſeine Predigten haben ſo viele 
wichtige Fehler, daß man ſie auf keine Weiſe als Mu⸗ 
‚ fer empfehlen kann. ) Auſer ihm haben ſich verſchie⸗ 
dene durch eine ſimplere und faßlichere Art des Vor⸗ 
trags ausgezeichnet, unter welchen Chatelain, Beau⸗ 
ſobre, Werenfels, Gſterwald, Roques u. a. vorzuͤg⸗ 
lich verdienen bemerkt zu werden. Placette, Oſter⸗ 
wald, Koques und le maitre haben gute homileti⸗ 
ſche Anweiſungen hinterlaſſen. ) 


E. Mosheim a. a. O. S. 102. 
9 S. die Einleitung, S. 21. und 29. 


u 


1 | §. 263. 
4) In Deutſchland und der Schweitz. ö 


In beyden Laͤndern ſind die reformirten Prediger 
vor den boeh auf keine chargetkkiſtſche Weiſe un⸗ 
ted 


2 RR Fuͤnfte Periode. 


9 terſchieden. Es ſey mir ale um, 25 
N einen Lavater und Heß zu n 
u ſches bekannt genug if 
ſten und den letzten, ei 
Andenken einem jed 


ben wird. 
gr . * 
0 


S. en 2; Wi id 
41. Homi 
S. 46. 3. 16. guſerweſentlicher f. 
S. 32. Z. 2. iſt auctore megzulaf 

S. 22. 3. 22. polemiſche Ausfälle 
S. 8 8. 55 eine 1 


